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Denn di wee dlenfals 60 
165 ſtimmt haͤtten 75 daß gegenwärtige Unterſu⸗ 
chung der Alterthumsdeviſe „ich meine des 
ſogenannten Nichts, woraus, nach moſai⸗ 
1 ſchen urkunden, das Univerſum ſoll geſchaf⸗ 
fen und gebildet worden fern, als ein er: 
; kägacher hypothetiſcher Anhang phyſiſcher 

Lehrſyſteme, einſt ‚öffentlich im Druck erſchei⸗ 
* ſolte: ſo wage ich mir zu W 

0 ie 


Vorrede. 


die Kunſtrichter mogen ſie⸗ beurtheilen wie 
ſie wollen, daß nn 11 * 114 1 


wieder zuweilen geirret haben ſollte, nichts 


deſto weniger manche wichtige Entdeckungen 
der noch verborgenen Dinge in der Natur 


mit weit weniger als gewoͤhnlicher Muͤhe 
und Schwierigkeit duͤrfte koͤnnen gemacht 


werden. Ja, wenn ich auch, wie ich zugleich 
befuͤrchte, nicht alles in gehoͤriger Ordnung 
ſollte vorgetragen, noch mich allemal der ge⸗ 


ſchickteſten Ausdruͤcke bedienet haben: ſo ſey 


mir erlaubt, im Voraus ſch um eine guͤ⸗ 
tige Nachſicht zu bitten. V elleicht verdiene 


ich dieſelbe mit deſto mehrerer Billigkeit, die⸗ 


weil ich nicht die Ehre habe, von Profeſſion 
ein Schriftſteller zu ſeyn. 75 


* Hingeriſſen von einer faſt übertriebenen 

Neigung zur Chymie, die zulezt ihre Lieb, 

haber gemeiniglich auf die Erfahrung groͤſ. 
ſerer Geheimniſſe zu lenken pflegt, ward 
ich gleichfalls zufaͤliger Weiſe auf dieſes Ge⸗ 
0 5 brachmaniſche Meer, worauf die 
meiſten, in Ermangelung des Kompaſes der 
Weiſen / juberunglürden pfegen, 28 
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| Bie kene Mühe noch Gefahr ſcheuende Wi 
begierde noͤthigte mich unaufhoͤrlich die 
raͤthſelhaften Acten des hermetiſchen Archibs 
mit allem moͤglichen und unverdroſſenen Flelß 
zu durchforſchen. Es war die natuͤrlichſte 
Folge, daß meine Neugier deſto mehr fteis 
gen mußte, je mehr ich fand, daß die mei⸗ 
ſten Lehrer ganz uͤbereinſtimmig bey dem le⸗ 
bendigen Gott betheuerten, wie ſie mit 
Wahrheit behaupten koͤnnten, daß unter 
ihren Hieroglyphen ganz zuverlaͤßig die wich⸗ 
tigſten Naturgeheimniſſe zu finden waͤren. 
Sie Luͤgen zu ſtrafen, ſie fuͤr Betruͤger, 
und ſich ſelbſt Betrogene zu ſchelten, deuchte 
mir hoͤchſt ungerecht zu ſeyn. Weit, weit 
lieber entſchloß ich mich, um wo moͤg⸗ 
lich hievon uͤberzeugt zu te, die Werk⸗ 
zeuge mit ſolchem feſten Vorſatz zu ergrei⸗ 
fen, daß wenn es auch per ſaxa, per ignes, 
et per mille pericula gehen ſollte, zu ſuchen 
und zu graben nie nachzulaſſen. Was ich 
gefunden, wie weit ich gekommen ſey, da⸗ 
don werden nachfolgende Blaͤtter hinlaͤng⸗ 
| ih Dept, hellen. 
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Vorrede. 


Schon wieder ein alchemiſtiſch philoſo 
ehifher Träumer in unferer Periode des Lichts, 
wonrianen bereits der Jeſuitiſmus im phi⸗ 
loſophiſchen Gewand, die Roſenkreutzer, 
Illuminaten, Me merianer, Somnambu⸗ 
liſten und dergleichen Anhaͤnger der Cab⸗ 
baliſten und Pymnoſophiſten mit den le, 
bendigſten Farben ſo treffend geſchildert 
worden find. In unſerem aufgeklaͤrten 
Zeitalter, worinnen das thoͤrigte Verfah⸗ 
ren auf data et facta des Alterthums ſeine 
Einſichten gruͤnden zu wollen, ausgepfiffen 
wird. Ja, worinnen man ſogar die Bibel 
nicht mehr fuͤr heilige Lehre, noch wahrhafte 
Geſchichte zu halten und zu achten, fuͤr ſie⸗ 
gende Vernunft erklaͤret. Gluͤckliche erleuch⸗ 
tete Neuzeit! endlich beftätiget deine Erfah⸗ 
rung, daß aͤchte Weisheit und wahre Eins 
ſichten blos auf den Katheterſtufen der 
unuͤberwindlichen Methaphyſik u luden 
und zu finden find. 


| Das dacht ich, das habe ich meiner 
lieben Wißbegierde zu verdanken. um Ders 
gebung mein wertheſter ER Scientiarum 

Supe- 


Vorrede. 


Superior, alle Menſchen träumen. ˖ Dieſes 
und der Unmöglichkeit, ich der Traͤume zu 
erwehren, koͤnnen fie, als ein Erfahrungs⸗ | 
voller Tiefgelehrter „am mindeſten ignori⸗ 
ren. Fuͤr fie eigentlich hatte ich wohl nicht 
getraͤumt, nein, fo verwegen bin ich nicht, 
sumalen da es weltbekannt iſt, daß ihrer⸗ 
ſeits die Traͤumereyen allen Werth verlo⸗ 
ren haben. Viehlmehr muß ich geſtehn, 
daß ich ihre, ſo wie eines jeden Verdienſte 
mit der ungeheuchelſten Hochachtung vers 
ehre. Unſtreitig iſt mir ihr Unterricht eben 
ſo ſchaͤtzbar, als derjenige nur ſeyn kan, den 
die Vaͤter des Alterthums ihren Nahfom: 
men hinterlaſſen haben. Ja ich kan ſie auf 
Treu und Glauben verſichern, daß mir nie⸗ 
mals getraͤumt hat, an jemanden, der in 
dieſen Sachen anders als ich traͤumet, zum 
Ritter werden zu wollen. Ich, der ich 
den Frieden liebe, auch viel zu ſchwach bin, 
im Felde zu erſcheinen, wuͤnſche wenigſtens 
mehr Anlaß zum Unterſuchen, als zu ei⸗ 
nigem Streit zu geben. Daß fie kein ſon⸗ 
| derlicher Freund der hermetiſchen Traumdeu⸗ 
ww und kan ich fuͤr meinen Theil blos 
* E bedau⸗ 


Dorrede 


bedauren. Freylich klingt der Name, den 
fie erſt Fürzlih dieſer verachteten Wiſſen⸗ 
ſchaft, als Protophyſicus, zuerkannt haben, 
nicht wenig antipathetiſch. Sie werde ſich 
deſſen noch mit Vergnuͤgen erinnern. Sie 
mußte implicifmie heiſſen. Mich wundert 
gar nicht, daß ſie dieſelbe fuͤr zu altvͤͤteriſch 
befinden, denn grade die Zeu zniſſe der hei⸗ 
ligen Schrift, worauf ſie ſo gleichguͤltig her⸗ 
abſchauen, juſt eben dieſelben, ſind eines der 
wichtigſten Supplemente dieſes traumreichen 
Syſtems. Waͤrme und Kaͤlte, die eben 
nicht allemal allzuwillkommen ſeyn duͤrften, 
eben dieſelben ſind die Inſtrumente, Gefaͤße 
und Materie dieſer verworfenen Philoſophie, 
die; wenn fie gleich nicht ſſugs und imme⸗ 
diete, nach jedermanns Wunſch und Willen, 


mit dem Stein der Weiſen lohnet: fo leitet 


ſie doch unſtreitig zu einem weit wichtigern 
Endzweck, ich meine zur Erkenntniß Gottes, 
2 2. weislich eingerichteten Haushal⸗ 
Aber wo gerathe ich hin, ich kenne 

jj — * Feſtigkeit ihres Charakters, ſicher be⸗ 
| lachen fie nur dieſes Geplauder, uns halten 
das übrige , wie a gar nicht der 
Muͤhe 


% 


2 0 er, e die. 


Mühe werth durchzuleſen. Traͤume find 
freylich nur Träume, Einmal träumete mir, 
daß weder Phyſicus noch Methaphpſſeus, 
in Ermanglung vielfaͤltig gemachter chy ni⸗ 
fiber und alhymifti wa eenen, n 


könne. "Ana nec prineipſa betbrsla, 1 
vera univerlalis materia. cuipiam unquan 
innotefcunt, niſi per artis chemicæ experi- 
entiam. Wenn allenfalls etwas Wahrheit 
mit dieſer Phantaſie verwebt befunden wer⸗ 
den ſollte, was meinen ſie, waͤre es nicht 
rathſamer, wenn fie mich ihrer Freundſchaft 

wuͤrdigten, und ſich herabließen, ſelbſt Hand 
mit anzulegen? wer weiß, der Nutzen dieſer 
freundſchaftlichen Eintracht duͤrfte vielleicht 
von weit wichtigern Folgen ſeyn, als ſich 
je zuweilen traͤumen laͤßt. Sind doch die 
Hauptpflichten ihrer Beſtimmung, das Reich 
der Wahrheit zu erweitern. Wo nun in un 
ſerer Welt werden ſie wohl bewaͤhrtere Gene⸗ 
funasmittel für den im Lazaret des Irrthums 

krank liegenden Verſtand finden, als in der 
erprobten pharmaceptiſchen Dfficin der zuver⸗ 
läßigen Erpeeimentalphyfif? Ich wuͤnſchte, 
ee daß 
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daß fie dieſes ohne Vorurtheil ein wenig 
überlegten, und daß alsdenn ihre Ent, 
ſchlieſſung ſo ansfallen moͤchte, daß da⸗ 

durch die Erkenntniß natürlicher Dinge 3 
mehr und mehr erheitert, und auf einem 
immer feſtern Fuß geſetzt werden fo. ne 

Was waͤre denn für ein e N 
mer 
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ES des ehrwürdigen Alterthums, von 
1 nicht kleinen Theil der heutigen Ges 


ie ſehr die fi We Schriften | 


lehrten, verachtet und geſchmaͤhet werden, 


bezeuget die Erfahrung. Darum, daß ſie 
ihre Lehren mit ſo vielen Umſchweifen be⸗ 
decket , und nicht ſo allgemein verſtaͤndlich 
und oͤffentlich abgehandelt haben, ſo muͤſſen 
ſie fi ch, als Betrüger, und als ſich ſelbſt 
Betrogene, verleumdet, und faſt bis in Ab⸗ 
grund berabgewuͤrdiget und verdammt ſehen. 
Woher , moͤgt ich bald fragen, woher 
ein ſolch monarchiſches Verfahren Sind 
etwa die wichtigen Verhaͤlcnlſſe zwiſchen Ur⸗ 


ſach und Wuͤrkung gänzlich erſchoͤpft, oder 


die ‚natürlichen ‚Anfänge der Dinge ſchon 
hinlaͤnglich ergruͤndet, und alle Berge der 
Gelehrſamkeit wuͤrklich erſtiegen? In Wahr⸗ 
heit, wenn man auch ſchon der Erden kry⸗ 


f 


ſtallenen Geiſt wie einen Nebel, ihre Seele 


wie ein Blut, und ihren ſtandhaften Leib in 


Form eines feuerbeſtaͤndigen leichtfluͤßen 


Korte geſehen hat; 0 * ſich hierin nen, 
deucht 
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deucht 195 boch ange 15 ſo i 
entſcheiden. Ri 


Wenn alle We alle biſtoriſhe 
Facta, verworfen werden, wenn alles fuͤr 
Betrug aus + und angegeben wird, worauf 
ſoll man ſich berufen? Auf ganz richtige 

Vernunftſchluͤſſe, auf Grundſätze, dle in ſich 
ſelbſt erhellen. Gut, was ſaget aber die 
Erfahrung hierzu? bezeuget dieſe nicht, daß 
kaum ein wenig Nieſepulver des Verwand⸗ 
lungſteines hinreichend befunden wird, unſe⸗ 
re aufgebrachte Zweifelſucht in dieſem Fall 
in etwas zu beſaͤnftigen. Ein wahres Zeug 
niß, daß es auch unter den Krankheiten des 
Verſtandes welche geben muß, die incurabel 
IE können. 3 18 N 


| Aber die allgemeine Arzeney, das Ele 
zetrum der Natur, das allen Krankheiten ges 
wachſen ſeyn ſoll! Ja wer die haͤtte, S pott; 
geil: Freylich waͤre das der beſte Beweis, 
vorzüglich in deinem zagenden Krankenla⸗ 
ger. Wiewohl ich der Meynung bin, daß 
auch, in Ermanglung dieſer mehr als koſt⸗ 
baren Medizin, noch Nebenwege zu finden 
ſeyn müffen, wodurch die hermetiſche Philo⸗ 
ſophie gegen die beleidigende Beſchuldigung / 
die man ihr macht, wird koͤnnen gerechtfer- 
tiget werden. Der Entwickelung der Wahr⸗ 
heit zu gefallen, ſey mir erlaubt, einen klei, 
00 Verſuch zu wagen. Vielleicht iſt Ahe | 
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Kühnheit dchgeleh ſo glücklich Sie, meine 
Herren Thomafianer, durch minder wichtige 
Erfahrungen wenigſtens e ein wenig Be | 
mirhig su . ä 
m alle den Geſchrey und amen bez 
Getbſe der Anriherinerifer leben wir gleich 
wohl in einer Zeitepoche „worinnen ſich faſt 
jeder Naturforſcher unermuͤdet durch ſcheide⸗ 
künſtige Erfahrungen hervorzuthun beſtrebet. 
Die unlaͤngſt entdeckten Wuͤrkungen der ſo 
verſchieden modiſtzirt befundenen ft. Die 
entdeckten merkwuͤrdig gen Eigenſchaften des 
Magnetiſem, nebſt andren freymuͤthigſt mit⸗ 
getheilten Erfahrungen, ſind wahre Beweiſe 
der noch beſtaͤndigen Fortdauer des tieffor⸗ 
ſchenden unaufhaltſamen Fleißes. Endlich 
gewinnet es das Anſehn, als wenn der vers: 
abſcheuungswuͤrdige Neid, der die edle Wiß⸗ 
begierde ſo lange zum Beſten gehabt, den 
ſchon laͤngſt verdienten Staubbeſen zu ge 
warten habe. Alle Wiſſenſchaften erdreuſten 
ſich mit mehrerem Muth, Acht und Wahr 
beit zu verbreiten. Ich, der ich inſonder⸗ 
beit für die Naturlehre das waͤrmſte Ges. 
fühl empfinde und die gröfte Neigung hege, 
wuͤrde mich nicht weniger auſſerordentlich a 
gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn es mir gelingen fol 
te, etwas beytragen zu konnen, Naturge⸗ 
eee e, die für die Menſchlichkeit fo Fofte > 
/ ” ! A 2 5 a 


4 
er, 


bar find, leichter und bequemer nachzufpis . 
ren. Stolz auf das Vernehmen, meinen 
Mitſchuͤlern nuͤtzlich geworden zu ſeyn, wuͤr⸗ 
de ſchwerlich etwas dieſer meiner, mit ſo 
vielem Vergnuͤgen angefuͤllten Wagſchaale, 
das Gleichgewicht zu halten im Stande ſeyn. 
Es muͤſte ſich denn juſt ereignen, daß ich 
wider alles Vermuthen, dem leidigen Un⸗ 
glauben gleichſam zum Trotz, zu gleicher 
Zeit inne werden ſollte, daß mich ein bis 
dato, noch mir ganz unbekanntes Schikſal, 
gewuͤrdiget habe, das rar und feltne Hos, 
des hohen Wohlwollens, derer noch in vers 
borgenen Gegenden, ſtill wandlender pas 
gyriſchen Vaͤter, helfen zu gewinnen. Ich 
muß geſtehn, blos ihre wuͤnſchenswerthe 
Bekanntſchaft wurde mir für das viele Lei⸗ 
den, das mich der unbaͤndige Hang zu die⸗ 
fer allzuviel geliebten Wiſſenſchaft zum oͤf⸗ 
tern hat erfahren laſſen, weit mehr als Be⸗ 
lohnung duͤnken. N ehe 


* 


Von der Scheidekunſt. 


Die Scheidekunſt lehret, wie man die 
Koͤrper auf die beſte Art, ſowohl ſcheiden, 
als auch die geſchiedene Theile reinigen und 
wiederum zuſammen ſetzen ſoll. Eine allſchon 
bekannte Thatſache freylich, die man mir 
aber, gewiſſer Umſtaͤnde wegen wiederhole 

| u zu 
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zu Halen, guͤtigſt vergeben wird. Die Mit⸗ 
tel, die fie uns zur ſicherſten Erreichung Dies. 
ſer Endzwecke darbietet, find nach chemiſchen 
Geſetzen Feuer und Waſſer. Erſteres folgert 
eine 8 aber auch eine ſehr gewalt⸗ 
ſame Scheidung, d da ſich hingegen das Waſſer 
mit einer allmächtigen, durch Gaͤhrung und 
Faͤulniß bewuͤrkenden Zertrennung ihrer Theile 
beſchaͤftiget. Die Producte, welche dieſe 
1 Scheidewuͤrkungen herfuͤrzubringen verpflich⸗ 
tet ſind, werden Sal, Sulphur und Mercur 
8 und nach eingefuͤhrten chemiſchen 
Geſetzen fuͤr die aͤchten Beſtandtheile eines 
jeden Concreti erklaͤret. Auch werden dem 
Salze die Verkörperungs,, dem Schwefel 
die Verbindungskraͤfte „und dem Mercur, 
als dem Geiſt, das Würkungsvermoͤgen zu⸗ 
erkannt. In welchen Gegenſtaͤnden dieſe 
Beſtandtheile nicht koͤrperlich gezeiget wer⸗ 


den konnen, daſelbſt muͤſſen dieſelben, dem 


Vermoͤgen nach, begreiflich gemacht werden. 
Wie zum Beweis der Blumenſaamen dies 
nen kan, als worinnen männiglichen die Blu⸗ 
men, nur dem Vermoͤgen nach auf Erfah⸗ 
rung kennbar geworden find. Sehr merk, 
wuͤrdig iſt auch die Erfahrung, daß dieſe 
Beſtandtheile, ihrer Zertrennung ungeachtet, 
die Eigenſchaften ihres Individui, auch in 
geſchiedenem Zuſtand, zum ewigen Zeugniß 
deſſen, was ſie einſt geweſen, beyzubehalten 
beſtimmt ſind. Zum Beweis unterſuche man 
5 45 gewöhnlichen Bestandtheile des Bern 

f 3 ſjteins, 
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ſteins, fein. Geift, Oel und Salz werden al⸗ 
lemal zu erkennen geben, 1 5 ‚fie vormal⸗ 
einſt im Ganzen geweſen. O zu was fuͤr 
Einſichten leiten nicht zuweilen dergleichen 
gleichguͤltige Erfahrungen! Z. E der un 


ſterbliche Geiſt des Menſchen, der im Ster⸗ 


ben feine Behauſung verlaffen muß, ſollte 


der nicht auf aͤhnliche Weiſe, nach dem In⸗ 


ſtitut dieſes N arenen, ſeine, ihm zur 
Natur gleichſam gewordene Eigenſchaften, 
zum unwiderſprechlichen Zeugniß ſeiner ſelbſt, 


wenigſtens eine ſehr geraume Zeit „ 


balten gemuͤßiget ſeyn. Die Naturlehte will 


behaupten, die göttliche eingeführte Haus 


haltung ſey ſich allenthalben gleich. Viel⸗ 
leicht rubet bierinnen der Grund des ber 
kannten Lebrſaßes: Und ihre Werke folgen 
ihnen nach. So findet man auch Bey⸗ 
ſpiele, daß die Gebeine der in dem Herrn 


verſtorbenen Glaͤubigen weinen DR 


! den worden Kind, 


Die zweiten Producte 500 „ Scheidekunſt 
ſind die Tincturen und Quinteſſenzen, welche 
durch Zuſammenſetzung der wohl gereinig⸗ 
Yen Theile verfertiget werden, womit denn 
zulezt dieſe edle Wiſſenſchaft den 8 1 
e zu krönen pflege n 
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u 4. 
von der Merhapbyfi k. 


Die Merhanbufif hat fich in Ha ge⸗ 
lehtten Welt eines der groͤſten Anſehen er; 
worben, unſtreitig verdienet auch ihr redli⸗ 
ches Bemuͤhen und gruͤndliches Beſtreben al⸗ 
le Hochachtung. Manche entwickelte Wahr; 
heit hat man ihr zu verdanken. So wenig 
dieſem widerſprochen werden kan; ſo guͤtigſt 


10 


wird mir dennoch erlaubt werden, folgende 


Frage zur Beantwortung vorlegen zu duͤr⸗ 
fen: : Welche von dieſen beyden erhabenen 
Wi iſſenſchaften, die Methaphyſik, oder die 

1 ſcheidekuͤnſtige ? taturkunde, haben bis anhe⸗ 

ro den gröſten und gruͤndlichſten Beytrag 

zur Befoͤrderung der wahren Erkenntniß 

Gottes und unſerer Flöſt, mit auffallendem 

Nutzen geliefert 2 Ich kan mir wohl vor 
ſtellen, daß man benden dieſen Ruhm, um 

ſie doch einmal verſoͤhnen und befreunden zu 
koͤnnen, wird wollen zugeſtehen. Aber wars 
um wird ein ſolches niemals zur voͤlligen 

Entſcheidung gebracht? Vermuthlich darum, 

weil die Vernachlaͤßigung, die ohnehin ſehr 
U hſame Durchforſc chung der Alterthums 

Schriften, je länger je mehr erſchweret hat; 


ſo daß man nunmehro, entweder aus Man⸗ 


gel hinlaͤnglicher Einſicht, oder aus Neid, 
und dem dasraus erwachſenden Vorurtheil, 


» en, dieſer 17 * 
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des weiſen Alterthums fuͤr abgeſcmockte 
Fratzen und zuverlaͤßige Altweibermaͤhrchens 


zu erklaͤren gemuͤßiget wird; geſchweige des 


fuͤrtreflichen Vorwandts, worunter ſich die 
behagliche Gemaͤchlichkeit recht Me 
weite laͤßt. | 


O du edle Naturkunde wie et sit 
du in dieſem Stück verkannt, ohnerachtet du 
ſchon laͤngſt, von Rechtes wegen, für vielen 
anderen Wiſſenſchaften das Diadem verdie⸗ 
net haſt. Ehe noch die Methaphyſik geboh⸗ 
ren wurde, legteſt du ſchon von Anfang her 
den Grund zu den tiefſten Keuntniffen. Daß 
die Methaphyſik ihre Fluͤgel hoͤher ſchwin⸗ 
gen und W ee ihre Beweiſe ſoll 
fuͤhren koͤnnen, als die Naturlehre, — das 
kan kein erfahrener Naturkundiger zugeben. 
Wer iſt wohl im Stande, das Naturgeſetz 
eines Trugſchluſſes zu beſchuldigen? Wuͤrde 
die Methaphyſik, in Ermanglung der Schoͤ, 
pfungsgeſetze, den Unterſchied zwiſchen Geiſt 
und Materie wohl jemals erkannt haben? 
Pnevmatologien aufzurichten, wenn ich mich 
nicht irre, und keine hinlaͤngliche Kenntniß 
der Materie zu beſitzen, klingt ganz beſon⸗ 
ders. Iſt es wahr oder nicht, beſchaͤftiget 
die Frage, ob die Materie von Ewigkeit 
her geweſen, und ob fie ewig dauren werde, 
nicht nach ihren geſchaͤrften Tiefſi nn? Er 
irren müfte ich mich, wenn das N. 1 * 
als berufener Beyſtand, wen Zwiſ 

N "rot 


2 
schlichten ſolle. Blos Bin die Erfahrung 


gruͤnden ſich, meiner Meynung nach, mates 


matiſche Beweiſe. Dieſe beziehen ſich mei 
ſtens anf die Schoͤpfung, welche dem Na⸗ 
turgeſetz gemäß lehret, daß die Materie ihr 


Dafeyn ſchon vor der Schoͤpfung des Lichts, 


wenigſtens dem Vermoͤgen nach, nicht nur 
gehabt haben muͤſſe „ſondern daß dieſelbe 
auch, vorzüglich. in dem Licht verklaͤrt, nach 
der vollkommenen Ein- und Abſicht Gottes, 

9 eg eee fortzudauren beſtimmt ſey. 


Die Materie leitet mich zu ihrem ge⸗ 
| 3 7 ſogenannten Nichts, welches 
gleichfalls zu manchem Streit zuweilen Aw 


laß geben ſoll. Ich weiß nicht, aber mir 


deucht, daß fo wenig dem Menſchen immate⸗ 


rialiſch zu denken gegeben worden iſt, ſo we⸗ 
nig werde auch ein ſolches Nichts, woraus 
ein Etwas werden ſoll, 15 menſchlichen Be⸗ 
griffen zu finden ſeyn. Da vor der Schös 
pfung des Lichts die Finſterniß zugegeben wer⸗ 


den muß, ſo entſtehet die Frage: wo war, 
wo blieb das ſogenannte tichts? wo der wis 


der allen Begrif geſchaffene leere Raum? 


muͤſſen nicht deren Stellen Licht oder Finſter⸗ 


niß unabläßig eingenommen haben; geſchwei⸗ 
ge des göttlichen Weſens, das allenthalben 
gegenwaͤrtig iſt. Ob aber die Finſterniß in 


gleicher Linie mit Gott geloffen habe, wer 


ee 


kan das, wenn es auch nicht zugegeben wer 


den 2 ſo por entſcheiden? Wei, 
n A 7 e 


machen, ohnerachtet der Geiſt die Me 
bildet. In der Folge wird ſich die Materie, 
an en re N ara bie a 


— 


A 


(ker gehen zu wollen, ads eine bealge Offenbar | 
rung gegangen it , ſcheinet mir frevelhafte 


Verwegenheit zu ſeyn, die, meiner Meynung 


nach, mehr M itleid als Lob verdienet. Wel; 


chen M eee moͤgt ich wiſſen, hat 
Gott je fo geſchaͤrfet, daß er ſich mit Wahr⸗ 
heit dürfte ruͤhmen koͤnnen, das geringſte von 
dem, was vor der Schöpfung des Lichts vor⸗ 


gegangen, ergruͤndet zu haben. O moͤgten 


uns doch die Grenzen, woran unſere, ohnehin 
ſehr unreife Zuſammenkettung der Gedanken 1 
alle Augenblicke ſtoſſen, in der Demuth er⸗ 
haften, und für dem Zauber des verfuͤhreri⸗ 
ſchen Irrlichts, welches unſerer Selbſtliebe 
unaufhoͤrlich ſchmeichelt, beſtens verwahren. 


— — — Nach dem Geſetz der Natur muß 


die Materie den Geiſt ſichtbar und begreifiich 
iterie 


Werum ſol ich es erhebt daß ich für | 
meinen Theil der höheren Scheidekunſt den 


Vorzug einräume, koͤmmt es doch nicht blos 
daher, weil ich ſo enthuſtaſtiſch fuͤr ſie einge⸗ 
nommen bin, ſondern weil ich finde, daß ſie 
lauter Wahrheit lehret. Weil ich vahr : 
nommen habe, daß ſelbcg die Weisheit gleich 
Anfangs in der Schoͤpfungswerkſtatt ſich für 
N den erſten ea, oh dieſer ICON nfchaft 
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erklaͤret hat. hi ſtelet fie uns nicht di die 
litterariſche N achricht des weiſen Alterthums 
als die erſte und aͤlteſte Wiſſenſchaft vor. 
Sind ſcheiden und en een, nicht noch 
die beſtaͤndigen Lieblingsgeſchaͤfte der wuͤrkſa⸗ 

men Natur? Ja ſind nicht alle ihre Geſchoͤpfe 
ceeitel Meiſterſtuͤcke der Scheidekunſt, und je⸗ 
des dieſer Kunſtwerke, erweitern die nicht 
den menſchlichen Verſtand? leiten ſie nicht 
zur naheren Erkenntniß Gottes? Beynahe 
ſollte man auf den Gedanken verfallen, daß 
man dadurch ſogar die Weisheit ſich zum Ei⸗ 
genthum erwerben koͤnne; wiewohl unſtreitig 
die Gunſt des Hoͤchſten das fuͤrnehmſte Mit⸗ 

tel verbleibet, wodurch alle und jede Kennt, 
niſſe zu ah find. Inzwiſchen iſt es un⸗ 
leugbar, die Urkunden der Schoͤpfung haben es 
erwieſen, daß das in Dunkel gehuͤllte gr oße Buch 
der Natur die Scheidekunſt eigeneli ich eroinet 
Ä hat. Selbſt die ſpagyriſchen Vaͤter, die ums 
ſtreitig in Natureinſichten weit mehr als wir 
gewieget waren, haben nicht vergebens in den 
meiſten ihrer Lehrſchriften ihren Schuͤlern ſo 
nadruͤcklich die Unterſuchung der Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte anempfohlen. Der ſtarke Einfuß, 
den dieſelbe in die Naturkunde nimmt, und 
den ich nach ſeinem Schlangengang zu zeich⸗ 
nen willens bin, ſcheinet zwar ein wenig, durch 
die nothwendige Wiederholung dieſer bekannt 
altvaͤteriſchen Sage, mit etwas Langerweile 
zu er | aber 5 kan es dermalen But 


keit wird wich eueſh e Sie und nee 5 


intime Freundin, die geſchwaͤtzige Erlaͤt terung, 
welche den ganzen Verlauf dieſer morgenlän, 
f dit ſchen Geſchichte nach chemiſchen Grundge, 
fes zu beleuchten verſpricht , find lediglich 
Schuld hieran. Moͤgte fie doch) in ihrer ge 


Per Kraͤmerey, zur Verguͤtung der fans 


genweile, etwas von der weſentlichen Finſter⸗ 


niß und von dem weſentlichen Licht mit ein⸗ 


flieſſen laſſen; ich weniaſtens wuͤnſchte recht | 


ſehr, von ihr zu vernehmen, ob es nicht möge 


lich ſeyn ſollte, dieſe unbegreifliche Weſen in 
etwas naͤher und 1 ee zu N 5 


ee, e 
Von der Sinſterniß und dem Licht. 


Wie fo verwegen befand ich meine ge 505 


ſchwaͤtzige Erlaͤuterung, ihre dreiſte Erklaͤ⸗ 
rung, daß die wenigſten wiſſen ſollen, was 
Licht und Finſterniß eigentlich ſey, duͤrfte ihr 


uͤbel bekommen. Um mich der Beſchuſdigung 


ihrer Unbeſcheidenheit nicht theilhaftig zu ma⸗ 


chen, will ich lieber den ganzen Kram ihrer 
ſonderbaren Lehrmeynung umſtaͤndlichſt von 


t zu Wort erzählen. 75 


Es iſt nicht hinlaͤnglich „ ſprach ſi ie, 10 
blos mit der Erfahrung, daß die Finſtern 


eine Ermanglung des dichts fen, 1 wm 


laſſen. Die Analyſis dieſer no. a we⸗ 
nig erkannten Weſen erfodern/ g 3 | 


\ 


— 
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| zuführen, die da zuverlaͤßig daran zu erken⸗ 
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Dingen, eine grͤndliche B eſti | 

15 Eigenfchaften und wahren. Beſtandcheile, und 
damit man nicht ſelbſt hintergangen werde, 
ſo ſey es hoͤchſt nothwendig, die aͤchten Kenn⸗ 
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zeichen wahrer Beſtandtheile gebörig mit an: 


nen ſeyn wuͤrden, wenn das Coneretum, in 
Ermanglung eines ſeiner Beſtandtheile, nicht 
mehr Statt finden werde. Nach dieſem gab: 


ſie mir fragweiſe zu errathen , „wie und wo⸗ 
durch wohl Sal, Sulphur und Mercur, als die: 


gewöhnlichen: feſtgeſezten Beftandrheile aller 


Dinge, in der unbegreiflichen Finſterniß 
und dem unbegreiflichen weſentlichen an 
moͤgten ansfindig gemacht werden koͤnnen; 
erinnerte mich dabey, nie zu geiz 
daß in allen Dingen den groͤbſten Be⸗ 
ſtandtheil das Salze, den mittlern der 


Schwefel, und den ſubtileſten der Mereur bes 


ſtimme. Bey meinem aufmerkſamen Still⸗ 
ſchweigen fuhr ſie ungeſtoͤrt fort: Das Zeu⸗ 


gungsgeſetz lehret durch Erfahrung, daß wenn 


Waͤrme und Kälte mit einander ſtreiten, daß 
dadurch gewoͤhnlich die Feuchtigkeit erzeuget 
werde. Welchem Theil, der Waͤrme oder 
der Kaͤlte, habe man eigentlich den Grund 
der Feuchtigkeit zuzuſchreiben? Ich gab zur 


Antwort: Die Erfahrung habe die Warme 


immer trokner, als die Kalte befunden. Gut, 
erwiederte fie , alſo wird fie unfehlbar der 
A e, zugeſchrieben werden muͤſſen. Es iſt 
mtoriſch f daß eine ercefiior Kälte dem Ki 
| aͤhn⸗ 


14 a 
hnliche Wirkungen bier er ENT die 
ſerwegen, als ein kaltes Naturfeuer betrach⸗ 
tet, auch dafuͤr erklaͤret wird. Hat dieſes fein 
Aichrigkett / ſo wird ſie auch unſtreitig, als 
Feuer, den mittleren ſulphuriſchen Beſtand⸗ 
theil der Finſterniß, ohne Widerrede, mit als. 
lem Recht behaupten koͤnnen. Und was die 
Feuchtigkeit betrift, welche die Waͤrme zu 

{ Faufiren ſcheinet, fo folgert das Naturgeſetz, 
daß dieſelbe vorher unumgaͤnglich ein aͤuſſerſt 
unerdenkbarer fübtilee Salz- oder Eißſtaub, 

muͤſſe geweſen ſeyn, als welcher, nach der Na⸗ 

Y . — durch Huͤlfeſder Waͤrme, 
fluͤßig zu werden pfleget. Sollte das nicht die 
duft verurſachen? Um Vergebung, ſprach ſie; 
muͤſſt en nicht alle Ekemente ſchon beyſammen 
ſeyn, ſobald eines derſelben zugegeben wird. 
Bevor die kalte Finſterniß fluͤßig ward, und 
aus dem Vermoͤgen zur Wuͤrklichkeit ſchritt, 
konnten keine weſentliche Elemente Statt 
finden. Ein Eiß), oder ſalzigter Schatten 
Staub der Finſterniß, er mag noch ſo ſub⸗ 
til ſeyn, und wenn auch nur, wie allbier, 
dem Vermoͤgen nach beſtimmt 4 erden koͤn⸗ 
nen, gehoͤret ſchon zu etwas Matertaliſchen, Bi 
das, als das groͤbſte Weſen der Finſterniß, 
chemiſchen Geſetzen gemäß, den dritten Be, 
ſtandtheil des Salzes ohne Schwierigkeit 
wird praͤſtiren koͤnnen. Und, wenn ich fer⸗ 
ner fragen darf: was wuͤrken Finſterniß 
und Kaͤlte? Meine Antwort war: hach al- 


ler Er Bd den 52 Nec erwieder⸗ 
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te fie der Tod beſtinnet den flüchtigen 
5 Mereurialtheil der Fiuſterniß. Peirfen ſie 
es nunmehro 5 70 5 ob den einzelnen Thei⸗ 
len nach der unerdenkliche ſubtile Eißſtaub 
nicht qua Sal, die unbegreiflich Kälte nicht 
qua Sulphur, und der fluͤchtige unbegreifliche 
Tod nicht qua Mercur die achten Beſtand⸗ 
theile der Finſte rniß mit allem Recht genen 
net zu werden verdienen; vorzüglich, da die 
Finſterniß, in Erm zanglung eines dieſer Be⸗ 
ſtandtheile, nie wird Statt finden koͤnnen. 
Eben ſo aͤuſſerte eine nach dieſer Art metho⸗ 
diſche eee des weſentlichen Lichts, 
daß die Finſterniß, als das beſtaͤtigte Een⸗ 
trum des Lichts den Salztheil, die durch 
Hilfe. der Bewegung darinnen entſtandene 
Waͤrme den Sulphur, und das daraus ent⸗ 
ſpringende Leben den fluͤchtigen Mercurial⸗ 
theil behaupte. Hierauf, erzaͤhlte fie ferner, 

erhelle zugleich, warum dle weiſen Vaͤter 
des Alterchums dem Tod eben fo freywillig, 
als wir dem Mercur, die Flügel zugeſtanden 
haͤtten, und was fie bewogen, die kalte Kits 
ſterniß für das Wohnhaus des Todes, Licht 
und Waͤrme hingegen fuͤr die Herberge des 
Lebens zu erklaͤren. Auch wollte fie behaup⸗ 
ten, daß in der hermetiſc chen Philoſophie die 
Finſterniß die erſte Hieroglyphe gefolgert has 
be, worzu die unergruͤndliche Tiefen der Fin 
ſterniß/ als die ſchon von Anfang her entſchie⸗ 
den e 1 aus ihrem Terrikorio die er⸗ „ 
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lichen Ganzen üben genommen worden ſeyn, 
die Anleitung gegeben. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, mir wenigſtens koͤmmt ſo vor, als wenn 
aller Hieroglyphen Enthuͤllung ſich eben auf 
dieſes unbegreifliche Dunkel gruͤnden duͤrfte. 
Denn ich habe mehrmalen bemerket, daß, nach 
der myſtiſchen Schreib- und Lehrart, in den 
Wörtern, Finſterniß, Erde, Schatten, Tie⸗ 
fe, Nacht, Waſſer, keine ſonderliche Verſchie⸗ 
denheit des Centralverſtandes herrſche. Als 
Synonyma und metonymiſche Ausdrücke ſchei⸗ 
nen ſie vieles zu erlaͤutern. Selbſt Moſes 
hat in ſeiner Schöͤpfungsgeſchichte kein Be⸗ 
denken getragen, nach Naturgeſetzmaͤßigen 
Einſichten, die Finſterniß bald Erde bald 
Waſſer/ wie 95 eine Tiefe zu nennen. 


Erſtes Tagwerk. 


Im Anfang ſchuf Gott Simmel und 
Erde) und die Erde war wuͤſt und leer, und 
es war finſter auf der Tiefe, und der Geiſt 
Gottes ſchwebete auf dem Waſſer. Und 
Gott ſprach: es werde Licht, und es ward 
Licht. Und Gott tabe „daß das Licht gut 
war, und ſcheidete das Licht von der Finſter⸗ 
niß, und nennete das Licht Tag und die Fin⸗ 
ſterniß Nacht. Da ward aus Abend nah 

APR Der erſte Tag. 1 


se sr 5 
| m. | 


Anmerkung. 


Es waͤre 5 Unſinn, ſch auf die n: 
125 terſuchung der Frage einlaſſen zu wollen, 
wass etwa vor der Schöpfung des Lichts 

vorgegangen ſey; und die Beantwortung 
zu uͤbernehmen, wuͤrde unſtreitig noch groͤſ⸗ 
ſere Thorheit verrathen. Selbſt der 


deunnſichtsvolle Moſes äuffert nicht im ges 


reingſten dergleichen vergebliche Nachſpaͤ⸗ 
11 bungen/ ſondern faͤngt ſogleich ſeine lit⸗ 

Br ‚terarifche Nachricht mit der Schöpfung 
Br Im Anfang, ſpricht er eo Gott 
ir Himmel und Erden. ef 


Den myſtiſchen, und siehe. auch dem 
N damaligen gewöhnlichen Naturſprachen 
‘ Gebrauch gemäß, ſcheinet dieſes eben fo 
viel, meiner geringen Meynung nach, ge 
ſbprochen zu ſeyn, als: im Anfang ſchuf Gott 
das Licht. Lich findet ohne Materie und 
ohne Gegenſtand, den es zu erhellen 
phat, unmoglich Statt. Wer ſonſt als 
die Finſterniß, die eigentlich, nach phyſt is 
0 Fafifchen Einfichten, den Saamen alles irr⸗ 
diſchen Weſens beſtimmt, konnte, natürli⸗ 
chen Begriffen nach, dieſer Gegenſtand 
ſeyn? Im Saame, lehret die Erfahrung, 
ruhet das Vermoͤgen der Frucht, welche 
der Geiſt entwickeln und bilden muß. 
Ni * gebildete Frucht der Finſterniß 
* . nach dem ze, des Naturge⸗ 
N B ſetzes/ 


feier 5 Moses Nach geb en en 
zu haben, wenn er ſpricht: Die Erde 
war wuͤſt und leer, das heißt, unge⸗ 
bildet. Es was finſter auf der Tiefe, 
ſie la Asch als ein Keim in dem Sau 
men verborgen. Und der Geiſt ſchwe⸗ 
bete auf dem Waſſer. Hiermit be⸗ 
ſchreibt er die erſte Wuͤrkung des ſchr 
benden Geiſtes, welcher durch die Be, 
wegung, und der dadurch enſtandenen 
Waͤrme, die Finſterniß, als den eis⸗ 
kalten Saamen alles irrdiſchen Weſens 
in eine ſonderbare, uns ganz unbegreif⸗ 


liche Fluͤßigkeit verſetzte, und ihr Das 


durch den Namen eines Waſſers erwarb. 
Lach dieſem erft ſprach Gott: Es werde 


in Licht „daß iſt, es phosphoriſeire dieſe 


neu entſtandene Fluͤßigkeit; und darauf 


ward es erſt Licht. Und Gott fahe, daß 


das Licht gut war. Alles Sehen Got⸗ 
tes muß ſich, meines Erachtens, blos 
auf das verborgene Licht ſeiner Allwiß 
ſenheit beziehen, als nach welchem Gott 


‚bie Finſterniß fo weſentlich und in der 
That verſchlungen fand, gleichwie er 
85 in ſeinem Spiegel der Weisheit von 


Enigkeit ber geiehen und beſchloſſen 


bea Nihil enim in Eftech | „ quod 


8 9 55 2 von 160273 Fin, 


von der Finſteryiß. Denn haͤtte Gott 
a wiederum das Licht von der 
Faster geuhleden fo. hätte 5 das 


5 1 bebe, auch Fr 51 e 
der muͤſſen. Gott hat noch nichts von 


dem, was er eigentlich erſchaffen, gaͤnz⸗ 


lich vernichtet, wird es auch nie thun; 
aͤndern aber, und was von neuem un 


ter die Macht der Finſterniß zurückge⸗ 
fallen, das zu verbeſſern, und wieder 


ie zurück in ae vorigen vollkommenen 
R a des Lichts zu bringen, ſcheinet 


wobl zweckmaͤßiger den heiligen Willen 


Ki des Al guͤtigen zu beſtimmen. Da ward 


aus Wende und Morgen. der erſte Tag. 


Daf dieſer erſte Tog ih, auf ben An, 
Fang des geſchaffenen Lichts bezogen 


. . 
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machen kan. Sonnen Auf; und Ins 
tergang fanden damals noch keine 


orgen Licht, den Natur⸗ 


* 


f en a einen meiſt ſynennmit 
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1 babe, iſt/ deucht mich, der naturge⸗ 
15 maſſeſte Begrif, den man ſich hievon 


A Zu dem, ſo ‚haben in der 
ig 3 5 eſchichte die Woͤrter, Him⸗ 
RE m 


La 5. u Soc Ki 08 nannte das Licht Tag, und 
“a die Finſterniß Nacht. Soll vielleicht 
5 gen und Gott unterſchied das Licht 


ſthen Verſtand. Aus dem fi cht er 
den die Lichtwelten, die da la er T 
ſind, und welche nicht weniger mehr 
len in der heiligen Schrift unter dem Du: 
men Himmel vorkommen. Daß dieſe 
Lichtkreiſe, oder Himmel, voller bermünftis 
ger Creaturen geweſen / und noch ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, ſetzet unter andern auch die litte, 
rariſche Nachricht der gefallenen Engel, 
welche unſtreitig Bewohner einer Ders 
ſelben geweſen Icon . * allen | 
| 7 1 
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. 8. 
Von dem Salle der Est, 


Die. Theo Mago Cabbaliſten „ San 
die geheimſten und unverfälschten Nachrich⸗ 
ten des tiefeſten Alterthums zu beſitzen vor⸗ 
geben, haben uns eine ganz beſonders merk⸗ 
wuͤrdige Revolutionsgeſchichte i in ihren Schrif⸗ 
ten binterfaffen , die ſich eben auf ober 
waͤhnten Fall der Engel beziehet. Daß dieſe 
Begebenheit in den Zeiten des graueſten Al; 
terthums den erſten Rang behauptet, mo 
ſich mit dem Fortgang der Zeit un e 
ter fortgepflanzet haben muͤſſe, laßt fü ſich 0 aus 
der zweiten Epiſtel Petri dem ente MR Cap. 

und vierten Vers, nicht ganz ohne Wat yrſchei 
lichkeit, muthmaſſen. Waͤre ſie nich allge 
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ſtel ſich nicht darauf berufen, und ſagen 
konnen: Denn fo Gott die Engel, die ges 
ſündiget baben, nicht verſchonet hat, ſondern 
hat ſie mit Ketten der Finſterniß zur Hoͤllen 


; verftoffen und übergeben, daß fie zum Ges 


richt aufbehalten werden. Eine ſolche Ge⸗ 
ſchichte, die für die Nachwelt von fo merk 
wuͤrdigen Folgen war, war zu wichtig, als 
daß ſie nicht der Vergeſſenheit haͤtte ſollen 
entriffen werden; nur Schade, daß die 
Huͤlfsquellen, woraus ſie eigentlich gefloſſen, 
nicht mit angefuͤhret worden ſind, wiewohl 
ſie darum nicht zu verwerfen ſeyn duͤrftez 
wenigſtens ſcheinet ſie, laut ihres merkwuͤr⸗ 
digen Innhalts, kein Spiel eigener Erfin⸗ 
dung zu ſeyn. Allem Wahrſchein nach, muß 
ſie von Adam berſtammen. Das fadum 


| wird mit folgenden Umſtaͤnden befihrieben: 


* 


Im Anfang der Schöpfung, wie Gott 


Aus; dem Licht verſchiedene Weltkreiſe ge⸗ 


bildet, und denn mit engliſchen Bewoh⸗ 


nern verſehen hatte, beliebte dem Schoͤpfer 
einen Sohn der M orgenroͤthe, Namens Lucifer, 


in eine dieſer Welten zum ſouverainen Fuͤrſten 
einzuſetzen. Anſtatt nun dieſer maͤchtige Fuͤrſt, 
gleich den uͤbrigen Regenten, ſeinen Pflichten 
gemäß hätte regieren follen, fo geluͤſtete ders 


ſelbe vielmehr, da er fo viele Millionen Gets 


ſter feinem Willen und Gehorſam unterwor, 
fen fand, von dieſem Glanz deine Macht 
TREE 20: | “und 
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und ſeines herrlichen he eblende det, im 


Hochmuth nach der Gleiche 


Unabhaͤngigkeit ſeines Schöpfers zu — Ra 


Um alſo ſeine Heerſchaaren mit ſeiner h Ins 
magination deſto leichter anſtecken zu koͤn⸗ 
nen, hemmte derſelbe, aus freyer eigener Will, 
kuͤhr, die fernere Einwuͤrkung des Lichts feines 
goͤttlichen Schoͤpfers Wodurch den 
dieſelbe ermangelte, fein ſanftfluͤßige 
durch welchen der eſſenzialiſche 5 
bisanbero allen Creaturen in feiner Lichtwelt 
zugeffoſſen, ſich dergeſtalt angefangen zu ac⸗ 


cerbiren, daß, wider alles Vermuthen, ſeine 


fuͤrtrefliche eichtwelt, nach dem Naturgeſetz, 
durch den Ausbruch des Feuers, als eines 
zur damaligen Zeit noch ganz unbekannten 
Phaͤnomens, in einen unlöſchboren Brand 
gerathen, der denn ferner aus dieſer feis 
ner ſchoͤnen Lichtwelt, in gehöriger Lange der 


Zeit, dem Naturgeſetz gemäß, eine begreif⸗ 


enn, ſo bald 
er dichttrei fr | 


liche ſchwarz ſchmierige, eonfuſe DIR; un⸗ 


umgaͤnglich habe folgern muͤſſen. Dieſe 
Maſſe, oder verbrandte Welt, wird in den 


Theohermetiſchen Schriften, Thohu ‚Vab; 


höhu, oder ein confulum Chaos genennet, 


woraus hernach unſer gegenwaͤrtiges Welt 
ſyſtem gebildet worden ſeyn ſoll, 8 
Centro der vormalige, verwegene, ſtolze 
gent, nunmehro Satanas genannt, a s 
Widerſacher alles Guten, mit feinen Legi 
nen zum ewigen Zeugniß ſeines Ungehorſams 
des göttlichen dichts ermangel end, in abſcheu⸗ 


\ 


— 


7 


Anmerkung. 


lem Recht den Namen einer erklaͤren⸗ 
den Theorie. Nach chemiſchen Regeln 
und Geſetzen, laͤßt ſi ch oberwaͤhnte Re; 
volutionsgeſchichte mit fo vielem Licht 


= . 
1 * 


beleuchten, daß man genoͤthiget wird, 


derſelben, vorzüglich nach dieſen Natur⸗ 


geſetzlichen Gruͤnden, den Beyfall weit 
lieber zuzugeſtehen, als ge verſagen. 
Es lehret die Erfahrung, daß der leuch, 
tende Phosphor durch weniges Bewe⸗— 
gen oder Reiben, ch gewaltigen Brand 


1 Brenngläfer dens ren eichtſtrablen, 


| 1 


nicht nur augenblick! ich zuͤnden, ſondern 
daß auch dadurch ſo gar der Diamant 


e ie ganz kurzer Zei in Rauch verwandelt 
wird. So iſt ja auch kein Geheimniß, 


ein weſentliches Feuer ohne Luft 


tigkeit iſt ſchon laͤngſt fuͤr die Mut; 


. rungen, 


7 


iche NM Feanegeſtült no) gegenwůr⸗ 
1 se und toben ſoll. 


Aud . Wbt ene Erfahrungen, 0 die 
3 Erxrperimentalp hyſik von Tag zu Tag 
ſchaͤtzbarer machen, verdienen mit vie⸗ 


Bee eben ſo wenig, als wie die Luft ohne 
Feuchtigkeit Statt finden kann. Die 
Feucht 
8 des Schlamms und alles irrdiſchen 
W Weſens, von allen Philoſophen aner 
0 n worden. dauter evidente Erfah⸗ 


| 
/ | 


kungen, die, ua BR ** ers 
oͤrtern, wie nach dem Inſtitut des Nas 
turgeſetzes aus dem unbegreiflichen Lie 
das Feuer, und durch das Feuer, ein 
obſchon uns unbegreifliche Lichtwelt * 
einer feucht ſchmierigen, finſtren und 
ſcheidungsfaͤhigen Maſſe habe koͤnnen her 


Be abgewuͤrdiget werden Allem Wah ef ein | N 
nach, fo gehoͤret dieſe merkwuͤrdige and 


geſchichte noch zu dem erſten Tagewerk, 
dieweil erſt im zweyten die wuͤrklie e Schei⸗ 
dewuͤrkung des unermeßlichen Chaos, 
oder der verbrandten Welt, ſich! zu ent; 
wickeln anfängt. Fragt man, woher 
kann man das ſo genau wiſſen? ſo ant⸗ 
wortet das Scheidegeſetz aus dem Ev 
folg, der im zweyten Tagwerk unter 
dem Namen der Veſte vorkommenden 
fluͤchtigen Salzen, als welche ganz zus 
verlaͤßig die gewöhnlichen Kennzeichen 
jeder nacugemaßen angegangegenen b 
ehen ſind. 


9 2. 
5 Sweytes Tagwerk. 5 


Und Gott ſprach; Es werde ei eine Veſte 
iralfiyen. den Waffen, und die m . 
e been den Waſſern. Da mach 
Gott die Veſte, und ſcheidete das Waſſ 
der der e von dem * ie 


**. 


Beften. Und es We 1 Und Gore 
nennete die Veſte Himmel. Da ward . 
8 a e der andere . 


7 Ih 
| * 
W 
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Anmerkung. 


Daß nach ſcheidekuͤnſtigen lehrbegriffen 
in dem ungeheuern Chaos vergleichniß, 


\ | weiſe, unſer gegenwaͤrtiges, unermeßli⸗ 


ches Sonnenſyſtem, gleich einem Huhn 


in ſeinem Ey, ganz ungebildet verbor⸗ 
gen muͤſſe gelegen haben, iſt, deucht mich, 
ceeine ſolche natuͤrliche Schlußfolge, daß 
ſchwerlich etwas dagegen einzuwenden 


ſeeyn duͤrfte. Am wenigſten, follte ich 


denken, werden dieſem unermeßlich gr oßen 


Chaos, als einem nunmehro noch über, 


Er = 3 


dem groͤber gewordenen materialiſchen 


Conereto, die gewöhnlichen Beſtandtheile 
Salis, Sulphuris et Mercuri, konnen vers 


ſagt werden. Diefe Vorausſetzung, ver, 


9 knuͤpft mit der Erfahrung des bekannten 
\ Scheldeproceſſes unſerer ſogenannten Fleis 
nen Welt, als in welchem die flüch, 
tigen Mercurialſalze vorbeſtaͤndig die 
erſten ſind, die empor zu ſteigen pflegen, 

nebſt denen darauf folgenden waſſeroͤh⸗ 

lligten Sulphureis, und dem im Grunde 
verbleibenden ſchweren Schlammtheil, 

e den Naturforſcher zu glauben, 

daß die Scheideoperation dieſes uner⸗ 

PR e großen Conereti, nach unſern 


B 5 | ' gewdhn 


/ 


. gentönihen fee u Seren mie ' 
vollzogen worden ſeyn. Die Geſchichte 
der ſechs Tagwerke, worinnen ganz 
Ahnlich Scheidewür kungen; vorkom m 


als waßrfiheinfige Meymung. | 


ar N F 


A dem erſten Tagwerk wird mau er * 


| gedehnte, fluͤßige und phosphore ei 
Materie, von dem Moſes ku 3“ | 
nnennet wird. Da nun in dieſem T 


x 


ſeyn, die Verſchiedenheit dieſer Fl ßig 
keit durch den Zuſatz der obern und un, 


genommen baben, daß das den n Tag 


beſtimmende dicht, als eine aͤuſſerſt aus 


rende 


werk ſich mehrere Fluͤßigkeiten A 
ſo ſcheinet Moſes genoͤthiget worden zu | 


tern Waſſer bemerken zu müffen.. Die 


N u obern Waſſer konnten wahrſcheinlich kei: 


ne andere Waſſer , nach wahren "Nas 15 
turbegriffen ſeyn, als die in ihrem erſt⸗ 


geſchaffenen reinen lichtfluͤßigen Zuſtand 


verbliebene Welckreiſe, worunter, dem 
Naturgeſetz gemäß, die Veſte, welche 


den untern Waſſern zur Scheidewand die— 
nen follte, unumgaͤnglich zu ſtehen kom⸗ 
men mußte. Daß die fluͤchtigen Mercuri⸗ 
aalſalze den Grundſtoff zu dieſer Veſten 
muͤſſen geliefert haben, das folge 
. ‚als 


5 die 


8 5 3 N er 
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been. Fragt man e was denn 


die Waſſer unter der Veſte fuͤr welche 


gewesen ſo antwortet abermalen die 


fſcheidekuͤnſtige Erfahrung, daß es kei⸗ 


ne anderen haben ſeyn können, als die 


gewohnlichen i in der Scheidung den fluͤch⸗ 


ligen Salzen auf dem Fuß nachfolgenden 
ie a Maffer, oͤhligt ſulphuriſche Beſtandtheile. 


Und Gott nannte die Veſte Himmel. 
Eine bemerkenswürdige, vielleicht aus 


dieſem Grund in der Scheidekunſt bey⸗ 


behaltene Benennung, womit die alten 


W mehrmalen ihre fluͤchtigen 
Producte zu taufen pflegen. Die He 
braͤer bieſſen die Veſte Schamajim, das 
iſt, ein mit Feuer vermiſchtes trocknes 


Waſſer. Die Ooffenbarung Joh. giebt 
ihr den Namen des gläferen Meeres; 


und von den Aelteſten der Theologen 
wird ſie Coelum aqveum ehre 
genannt. Wer alſo nur in etwas er⸗ 
waͤget, wie Salz, Glas und Eis, in 


re Zuſtand, dem Anfeben 


und der Ausſicht nach, kaum zu unker⸗ 
ſcheiden ind, dem kann es unmöglich 
ſchwer fallen, eine hoͤchſt wahrſcheinliche 
Derivation obiger verſchiedener Namen 


der Veſte, von dem dreyfachen Ver⸗ 


gleich, des Salzes, des Glaſes und des 
Eiſes, herzuleiten. Da ward aus Abend 
und Morgen are auhent Tag. 


W N $. 10. Dein 
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Drittes Tagwerk. 


Und Gott ſprach: Es ſammle ſich das 
Waſſer unter dem Himmel an ſondere Ders 
ter, daß man das Trockne ſehe, und es ge⸗ 
ſchah alſo. Und Gott nennete das Trockne 
Erde, und die Sammlung der Waſſer Meer. 

Und Gott ſahe, daß es gut war, und ſprach: 
Es laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut, 
daß ſich beſaame, und fruchtbare Baͤume, 
da ein jeglicher nach ſeiner Art Frucht 
trage, und habe ſeinen eigenen Saamen bey 
ſich ſelbſt auf Erden; und die Erde ließ auf⸗ 
gehen Kraut und Gras, daß ſich beſaamete 
ein jegliches nach ſeiner Art, und Baͤume 
die da Frucht trugen, und ihren eigenen 
Saamen bey ſich ſelbſt hatten, ein jeglicher 
nach ſeiner Art, und Gott ſahe, daß es gut 
war. Da ward aus Abend und Morgen 
der deſtte , | 


Anmerkung. 
Wahrſcheinlich betrift die Scheidung dieſes 


Tagwerks unſern Globum terreſtrem, 
als den ſchweren Schlammtheil, der ſich 
in allen Scheidewuͤrkungen zu Grunde 

auf den Boden zu ſeigern pfleget. Un⸗ 

ermeßlich groß war das Chaos, in un⸗ 
geheurer Groͤße, dem Individuo ge⸗ 
SE, . 


2 


17 mäß, MI ſch h woch wendig def, 

ſen Beſtandtheile zu erkennen geben. 
Daß dieſem groͤbſten Beſtandtheil des 
uunermeßlich großen Ehaos, die Bene⸗ 
mung des Salzes von Recht und Rech⸗ 
teswegen zukomme, leidet keine Einwen⸗ 


10 dung, indem unſer Planet nicht nur 
felbſt, als ein irrdiſcher Klumpen, fuͤr 


das groͤbſte Salz erklaͤret werden kann, 


ſondern es lehret auch die Erfahrung, 


daß ſowohl in den Sammlungen der 
Waſſer, als in der Erden, gediegenes 


reines Salz in unzuberechnender Menge 


angetroffen und gefunden wird. Ein 
unumſtoͤßlicher Beweiß, daß die in die 


1 Scheidekunſt auf und angenommenen tria 
prineipia ſi ch auf das Schoͤpfungsge⸗ 
ſetz muͤſſen gegruͤndet haben. Norm 
und Richtſchnur, Zirkel und Winkelmaß, 


wem ſonſt, als dieſem Geſetz, E 
dieſelben zu verdanken. Nach 


at man 
deſſen 


weiſem Plan erſchien der Mercur, wel⸗ 


cher die Veſte beſtimmet, in Geſtalt . 


* des gewoͤhnlich aͤuſſerſt ſubtilen und flůch⸗ 
tigen Salzes. Den darauf erfolgten 
mittleren ſulphuriſchen Beſtandtheil be, 


zeichnete die gewoͤhnliche in allen Schei⸗ 
dungen erfolgende waſſeroͤhligt ſchmie⸗ 
rige Fluͤßigkeit, als woraus, nach Lehre 


g 5 des Alterthums, das Firmament ſammt 
den Sternen und Planeten ſollen gebil⸗ 


der worden ſeyn. Der letzte und ſchwe⸗ 
| teſte 


Ka reſte Peludchel iſt unſer Globus 
terreſtris, worinnen das guobförp: 
Salz, nicht ohne hinlaͤnglichen Sr: 
fur das Muttergefaͤß des Mineral; 
VPegetabil⸗ und animaliſchen Reiches von 
allen Pbitofopben erklaͤret wird. Gras, 
Kraut und fruchtbare Baͤume, gehoͤ⸗ 
reen in das vegetabiliſche Reich wohin 
mir erlaubt ſeyn wird dieſelben auch 
zu verpflanzen. Da ward aus Abend 
und 8 der dritte e Ye 


a Das vierte „ 


Und Gott ſprach: Es werden achter un⸗ 
ter der Veſte des Himmels, die da ſcheinen 
Tag und Nacht, und geben Zeichen, Jahre 
und Tage, und ſeyen Lichter unter der Veſte 
des Himmels, daß ſie ſcheinen auf Erden, 
und es geſchab alſo. Und Gott machte zwey 
Lichter ein großes Licht, das den Tag re⸗ 
giere, und ein kleines Licht, daß die Nacht 
regiere, und unterſcheide Licht und Finſſerniß. 
Und Gott ſabe, daß es gut war. Da ward 
aus Abend und Morgen der vierte * 


Anmerkung. 1 
05 die fee e 96 3 bt 
gemeiner Wochentage zu rechnen ſind, 
iſt eine Sr dir eine... gef fie leber⸗ 
* | | Be 


de f 0 ie bejahen können. 


* Nach dem Naturgeſetz wider ſprechen 
auch derſelben verſchiedene Erfahrungen. 
Im ganzen Schoͤpfungsſhſtem haben 
ſich nirgendswo magiſche Thathandlun; 


gen geaͤuſſert; wohl aber wird ein 


| heller Beobachtungsgeiſt finden, daß al⸗ 


llenthalben eine naturgeſetzmaͤſſige Ver⸗ 


7 * 
* 


ordnung herrſchet. Nach, und aus ver⸗ 
| borgenen Naturkraͤften war das Chaos 
eentſtanden. Nach nehmlichen Naturge⸗ 
ſetzen ſcheinet auch die Scheid ⸗ und Bil; 
1 dungsoperation vollbracht worden zu ſeyn. 
Wenn eine Henne ihrem Ey vergleichniß⸗ 
EN weiſe ſo viele Bruͤth und digerier Zeit wid⸗ 
men muß, wie vielmehr muß nicht das un⸗ 


ermeßlich große Welten: Zeit und, Zeis 
A Der, Digeſtion, „bis zur gehörigen 


e 


Scheidefaͤhigkeit, erfordert haben. Tau⸗ 


ſend Jahre ſind fuͤr Gott wie der geſtri⸗ 

N ge Tag, ja wohl wie eine Nachtwache. 
AJn der Naturkunde da ſtellen ſich ſehr 
a auffallende Bewegungsgruͤnde ein, wels 
che mit vieler Wahrſcheinlichkeit zu 
15 muchmaſſen Anlaß geben, daß zur Bil⸗ 


dung der Sterne und Planeten der 
mittlere blpuriſche Beſtandtheil des 
anermeßlich großen Chaos den Grund, 
ſtoff muͤſſe hergegeben haben; wenig⸗ 
ſtens bemuͤhet ſich die Sonne, als der 
Roͤnig aller Planeten, durch feinen Lauf, 
2 und n, 
dieſe 


r 


5 


dieſe Meynung noch immer zu unter; 
früsen. Die Frage, ob die Sonne 
wiuͤrklich ein weſentliches Feuer ſey, duͤrf⸗ 

ten ihre Strahlen wohl am beſten bes 


antworten koͤnnen. Was ich davon ges 


denke, wird mir erlaubt werden bis 
auf das, an gehoͤrigem Ort, mit fluͤch⸗ 
tigen Pinſel entworfene Miniaturge⸗ 
mälde derſelben zu verſparen; wiewohl 
mir mein gutes Vertrauen zu mir fels 
ber, das ohnehin ſtark an die Bloͤdig⸗ 
krieit grenzet, ſchon im Voraus ſehr we⸗ 
wenigen Beyfall verſpricht. Aber wie 
bald kan nicht ein geſchickterer Pinſel 
Schatten und Licht daran verbeſſern. 


Die Sonne iſt der unwandelbare, feſt 


ghegruͤndete Mittelpunet unſeres unermeß⸗ 


lichen Weltſyſtems, die Haupttriebfeder 
6 dieſes goͤttlichen Uhrwerks ſcheint ihr 


Eigenthum zu ſeyn. Ihrer immerwaͤh⸗ 


reenden Zirkularbewegung duͤrfte man, 


lnlaͤchſt Gott, den fo puͤnetlich regulairen 
Lauf der Planeten zu verdanken haben. 
Wenn man erwaͤget, daß ein einziger 
llichtfeuriger Punet den regelmaͤßigen 
Gang ſo vieler Puncte in der größten 
Ordnung nach mathematiſchen Geſetzen 


beſtimmen kan; fo deucht mich, muͤſſe wie 


eein Blitz der Gedanke verſchwinden, daß 
dieſes kuͤnſtliche Weltgebaͤude vom blin⸗ 
den Ungefaͤhr zuſammen getretener Mo⸗ 

naden habe entſtehen koͤnnen. Nien, 

Sceptiker! 
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a 3 Grete ER Gebe elaer frey, | 
daß Gott ſey. Da ward aus Abend und 
er e der vierke Tag. ige. - 


15 12. 
Funes Tagwerk. 


und Gott ſprach: Es errege ſich das 
Waſſer mit webenden und lebendigen Thie⸗ 
ren, und mit Gevoͤgel, das auf der Erden, 
unter der Veſte des Himmels fluͤge. Und 
Gott ſchuf große Wallfiſche und allerlen Thies 
re, das da lebet und webet, und vom Waller 
erreget ward, ein jegliches nach feiner Art, 
und allerley gefiedertes Gevoͤgel, ein jegliches 
nach ſeiner Art; und Gott ſegnete ſie und 
ſprach: Seyd fruchtbar und mehret euch, und 
erfuͤllet das Waſſer im Meer, und das Gevös | 
gel mehre ſich auf Erden. Da ward aus 
Mun 5 eh der fünfte d Tag. 
e e Anmerkung. 
Bad dürfte man behaupten, als wenn det 
Schoͤpfer auf unſerem Planeten dem 
Waſſer das groͤßte und ſtaͤrkſte Zeu⸗ 
zungsvermoͤgen zuerkannt habe. Kein 
Element pranget mit einer ſolchen uns 
er 1 Anzahl ſichtbarer und lebendi⸗ 
ger Geſchoͤpfe, als wie das Waſſer. Ob 
die Grundurſache dieſer faſt mehr als 
KR C auſ⸗ 


| BE Geichrbaeei nt in a 
der ſympathetiſchen Zuneigung ı 0 


der 
dadurch geſfolgerten Vermählung des 
Waſſers mit dem Licht zu ſuchen ſey, iſt 
eine Frage, die ſich ein jeder ſehr leicht 
ſelbſt wird beantworten koͤnnen Wie 
voll von Spuren der Fruchtbarkeit d die 

ege des Lichts allenthalben befunden 


werden, iſt ja kein Geheimniß. Sogar 


ein dem dicht aus geſezter, doch nicht ganz 


leerer Waſſerzuber, koͤnnte im Fall der 
Noth zum Beweiſe dienen; wiewohl ei- 


nige die Grundurſache dieſer allgemeinen 


Erfahrung dem Saamen der Inſecten 
zuzuſchreiben geneigt ſind; dieſelben aber 


ſcheinen nicht recht philoſophiſch bedacht 


zu haben, daß nach der Lehre des weiſen 
Alterthums, in der Luft der unbegreif⸗ 


liche Saamen, ſowohl des animaliſchen, 


vegetabiliſchen, als mineraliſchen Rei⸗ 
ches zugleich dem Vermoͤgen nach, ſo 
wie in einem Kern der Baum, verbor— 


gen liegen ſoll. Die Luft 05 ein unbe⸗ 


greifliches fluͤßiges Weſen Da nun die 
Erfahrung lehret, daß die duft eben fo 
gut, als wie das Waſſer, von dem Licht 
durchſtroͤmet wirds, fo ſcheinet es gar 


nnicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, daf aus 
dieſer lebhaften geheimnißvollen Bereit 
nigung nicht gleichermaßen gan RK: 
che unſichtbare Keime der Frue 


buli 
barkeit 


erfolgen ſollcen, die A der Hand erſt ; 


| im 
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im Waſer . in die b Erden ſichtbar und 


b 1 5 n zu werden beſtimmt ſind Die 
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3 erfreuliche Fruchtbarkeit iſt beſtaͤndig, 
ſchon von Altersher, dem ſchaͤtzbaren Bes 
ſuch des Lichts zuerkannt worden. Das 
uͤbrige von den Thieren, Fiſchen und dem 
Gevoͤgel, gehoͤren in das animaliſche 


Reich, worinnen vielleicht etwas mehreres 


aangemerket werden duͤrfte. Da ward 
1 aus een und ee der e 5 


79 


Sechſtes Tagwerk. 


und Gott ſprach: Die rt Es: herz 
fuͤr lebendige Thiere, ein jegliches nach ſeiner 


Art, Vieh, Gewuͤrme und Thiere auf Erden, 


| ‚in jegliches nach feiner Art. Und es geſchah 
alſo. Und Gott machte die Thiere auf Erden, 


das Vieh und allerley Gewuͤrme auf Erden, 


nach ſeiner Art. Und Gott fahe, daß es gut 
war, und ſprach: Laſſet uns Menſchen machen, 
ein Bild, das uns gleich ſey, die da herrſchen 


über die. Fiſche im Meer, und über die Voͤ⸗ 


gel unter dem Himmel, und uͤber das Vieh, 


und uͤber die ganze Erde, und uͤber alles 
Gewuͤrme, das da auf Erden kreucht. Und 


Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum 


f Bilde Gottes ſchuf er ihn, und ſchuf ſie ein 
Maͤnnlein und Fraͤulein, und Gott ſegnete 
fer und ſprach zu ihnen: Sup fruchtbar und 
1. C 2 ehe 
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bert aach und erfülle die Erde, u 0 machet 
ſie euch unterthan, und herrſchet uͤber alle Fi⸗ 


ſche im Meer, und über die Voͤgel unter dem 


Himmel, und über alles Thier, das auf Er⸗ 
den kreucht, und ſprach: Siehe, ich habe euch 
gegeben allerley Kraut, das ſich beſaamet auf 
der Erden, und allerley frauen Baͤume, die 


ſich beſaamen, zu eurer Speiſe, und allen 
Thieren auf Erden, und allen Voͤgeln unter 
dem Himmel, und allem Gewuͤrm, das da 


Leben hat auf Erden, daß ſie allerley Kraut 
eſſen. Und es geſchah alſo. Und Gott ſahe 
an alles, was er gemacht hatte, und ſiehe, es 


war ſehr gut. pr ward aus Abend und RR 


gen | der ſechſte < ag. . 


. yet Anmer kung. 


In dieſem Tagwerk gehören, wie im obi⸗ 


“ 


Verſchiedenheit der Erde, woraus das 


Vieh, die Thiere, das Gewuͤrme, und 


zulezt der Menſch geſchaffen worden, 
ſcheinet eine kleine Eroͤrterung zu verlan⸗ 
gen. Es iſt bekannt, daß nach dem 
Örundtert der hebraͤiſchen Sprache die 
Erde nicht durchgängig unter der Be⸗ 
nennung Arez in der heiligen Schrift 
vorkoͤmmt, ſondern zu verſchiedenen ma⸗ 
len auch A dumah genennet wird. N 


Nach 
dem n des wen . | 


fen fünften , die meiften Anmerkungen 
zu dem animalifchen Reich. Blos die 


— 


% 


pol ſich das 5 beträsche Wort Arez auf 
dieſe unſere Erde, als worauf wir woh⸗ 


f nen, beziehen. Adamah hingegen wird 


für die wahre Grunderde des Gartens in 


n erklaͤret, als woraus und wohin der 


Adam eigentlich geſchaffen und beſtimmt 
geweſen iſt Dieſer Behauptung ſchei⸗ 


net auch die Naturerfahrung nicht wenig 


beyzupflichten. Es iſt zuverlaͤßig / daß der 
allwiſſende Schoͤpfer unſtreitig niemals 
llebendige Geſchoͤpfe werde erſchaffen ha⸗ 


ben, bevor nicht, nach ſeiner allweiſen 


Verordnung, die dazu hoͤchſt nothwendi⸗ 
gen, mit allerhand uͤberfluͤßigem Unter⸗ 


halt beſorgte ‚Wohnungen , um fie aufs 


nehmen zu koͤnnen, in völliger Bereits 
ſchaft geweſen. Die Arez ward nach 
dem erſt eine Zeugemutter ſo vielerley 


Vliehes, Gewuͤrm und lebendiger Thies 


Bi re, nachdem fie Gras, Kraut und frucht⸗ 
bare Bäume hatte aufgehen laſſen, wos 


mit ſie, zum ewigen Zeugniß ihrer erhals 


tenen. Zeugungskraft, noch heutiges Ta⸗ 
ges mit überflüßiger Nahrung ihre Kin; 
der ſpeiſet. Adam, der nach dem Bil⸗ 

de Gottes geſchaffene Menſch, der zu 
en ſeiner Reſidenz und Speiſekammer den 
Prachtvollen Garten in Eden als ein 


Paradies erhalten hatte, ſollte dieſer 


minder, und nicht auch nach einer ſol⸗ 


chen Naturgeſetzmaͤßigen Verordnung; 
aus der nemlichen paradiefifehen Erde, 


pe * . * 
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ſeines beſtimmten Woßnortsyg gleick 
nen uͤbrigen Creaturen, geſchaffen und 
6. gebildet worden ſeyn? Die lebe ni 
Geſchoͤpfe, die ihren Auf, und Unter 


im Element des Waſſers haben, 


diu das Waſſer und aus dem Waſſer, 
nach erwaͤhnten Inſtitut des 5 8 N 


5 ſetzes, geſchaffen worden. e 


5 e. verdienet die Schöpfung des Wee i 
eine ganz eigene Abhandlung. Die 


— 
* Re: 


merkwuͤrdigen Meynungen, die uns das 
0 myſtiſche graue Alterthum bievon hin⸗ 
1255 terlaſſen hat, werden vielleicht in den 


Anmerkungen des eee mein 


eher Yo 7 


5. 1. e 

Am Ende dieſer orientaliſchen Geſchich, 
Fi: will ich hoffen, werde meine Abſicht ſehr 
leicht wahrzunehmen geweſen ſeyn. Mein ei⸗ 
gentlicher Endzweck wuͤnſchte blos, den Schoͤ⸗ 
pfungsunterricht des ebrwuͤrdigen Alterthums 


ein wenig vom ſtaubichten Moder der Vergeſ⸗ 
ſenheit abzuwiſchen , damit zufoͤrderſt auch 


diejenigen, welche mit dieſerlen ‚Alert umss 
Nachrichten noch zu wenig, oder ganz 
gar nicht bekannt ſind, Gelegenheit fi 
moͤgen, ſich einigermaßen vorſtellen zu 
nen, wie und auf was Art und Weise, 
dem Unterricht Dee Alterthums, Stolte und 
“| . HOoch⸗ 


a 
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19 
1 dochmuth die Suͤnde EN und die Re⸗ 
voluzion einer ganz herrlichen dichtwelt nach 
ſich gezogen habe. Wie ferner, nach dem 
Inſtixut des Naturgeſetzes, aus dem uner⸗ 
meßlichen großen Chaos, durch das Geſetz 
der Gaͤhrung, die drey Principia, Salis, Sul» 
phuris und Mereurii, zum Vorſchein kommen 
koͤnnen, und wie aus dieſen Beftandtheilen 
des unermeßlichen Thohu Vabhohu endlich un; 
ſer ſo praͤchtiges Sonnenſyſtem, den natuͤrlis 
chen Geſetzen gemäß, und gar nicht vom zu⸗ 
faͤlligen blinden Ungefaͤhr entſtanden und ge⸗ 
bildet worden ſey. Dem groͤbſten Beſtand⸗ 
heil, dem Salz, welches in allen Dingen die 
Gaͤhrung zum Centro zu ſenken pfleget, hat; 
te man unferen Globum terreſtrem zu verdans 
ken, wovon die Meere und das trockne Erd⸗ 
reich zum Beweis dienen. Der Himmel oder 
die Veſte offenbarte ſich durch den fluͤchtigen 
Mercur, als einem nach der Gaͤhrung ges 
woͤhnlichen aus duͤnſtenden und verrauchenden 
fluͤchtigen Salz. Die von oben durch dieſes 
himmliſche Salz herabßlieſſende Wuͤrkungs: 
und Erhaltungskraͤfte werden als Beweiſe 
angefuͤhret, dieweil das einſichtsvolle Alter⸗ 
Thum dieſen flüchtigen Beſtandtheil fuͤr das 
erſte begreiflich Weſen, worin fi) die In- 
luentiae lucis immortales et vivificae impri⸗ 
miren ſollen, nicht ohne erkannte Ueberzeu⸗ 
gung erklaͤren. Den mittleren Beſtandtheil, 
als woraus, nach dem Unterricht des Alters 
chums, BR dem Firmament, die Sterne 
C4 und 


FR ie . 
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en 


und Planeten urſtaͤnden ſollen, denſelben be⸗ 

ſtimmte der gewohnliche, auf dem Sublimat 
erfolgende waſſeroͤhligt, ſalzſchmierige, brenn 
faͤhige Stoff. Die Folgen werden es erwei⸗ 
ſen, in wie weit die Sonne, mit ihrem präch. 
tigen Gefolg , dieſe Behauptung beſtaͤtigen 
werde. Unſtreitig ſcheinet die Schoͤpfung die 
ſcheidekuͤnſtige Naturkunde gefolgert und erzo⸗ 
gen zu haben Wie durch die Finſterniß das 
Licht, aus dem Licht das weſentliche Feuer / 
durch das Feuer das Chaos, und alſo aus 
dem Nichts das große Weltall, oder kurzge⸗ 
faßter, aus dem Unbegreiflichen das Begreif⸗ 
liche geſchaffen und gebildet worden ſey, iſt al⸗ 
les ihr Lehrwerk. Sicherlich werden dieſer 
erhabenen Wiſſenſchaft oͤffentlich und ins ge⸗ 
heim, nicht vergebens, von ſo vielen Gelehr⸗ 
ten, ja öfters auch von denen, die fie ſchmaͤ⸗ 
hen, und dem Scheine nach verachten, ſo viel 
Gold, Myrrhen und Weyrauch geſtreuet. In 
und bey den Unterſuchungen der Elemente, 
welche nunmehro die Reihe trift, wird ſie ſich 
hoffentlich nicht weniger ſignaliſiren. | 


K 


von den Elementen. 15 ur * 
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Feuer, zuft / Waſſer und Erde, ein 

i Auktear, vielleicht auch der Grundſtein des 

weltberufenen babyloniſchen Thurms, worauf 

ip eee Alterthum, bis W den 
im⸗ 


2 \ 


d * 


Hinmel zu gelangen, ſich geſchmeichelt babe 
| ſoll. Allerdings, eine zu den Hieroglyphen 
gehörige Geſchichte, woran, in Anſehung des 
myſtiſchen verworrenen Sprachverſtandes, 
noch gegenwaͤrtig mancher Gelehrte nicht wer 
nigen Antheil zu nehmen ſcheinet. Die in al⸗ 
ler hand Sprachen, bis zu uns gelangten ſpa⸗ 
gyriſchen Schriften, als die Magie der Ae⸗ 
gypzier, die Cabbala der Juͤden, die Pymno⸗ 
ſophia der Indier, und dergleichen, duͤrften 
die wohl nicht, ohne alles Bedenken, als lie 
berbleibſel der babvlontſchen Antiquitaͤt ange⸗ 
fuͤhret werden koͤnnen ? Ihre ſeltſame raͤthſel; 
hafte Schreib und Lehrart, unterhaͤlt dieſelbe 
nicht noch unſere gelehrte Welt in beſtaͤndi⸗ 
gem Krieg und Streit? Man bejahet, wi⸗ 
derleget und verwirft / „was man doch mehr⸗ 
malen kaum gehoͤrig zu pruͤfen i im Stande iſt. 
Was hat man ſich von einer zwey bis drey⸗ 
maligen Durchleſung ſolcher mit vielem Fl eiß 
raͤthſelhaft geſchriebener Werke fuͤr ein ge 
| gruͤndetes Urtheil zu verſprechen? Dem 
noch verfaͤhrt man eben ſo auch mit den 
bermetiſchen Schriftſtellern. Wie viele, die 
niemals dergleichen Bücher geleſen, noch wel⸗ 
che zu leſen verlangen „erklaren dieſelben, 
blos vom Hoͤrenſagen, nicht ſonſt zu wlſſen 
warum, für verac tungswuͤrdiges Geſchwaͤtz 
des barbariſchen Alterthums, und fuͤr un⸗ 
verſtaͤndlich verworren Zeug; ohnerachtet 
die davon ken Lehrer ganz offenher⸗ 
8 * daß ſie zwar unter dieſes Qua⸗ 
0 en C 5 RR 
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drat den geheimen Grundriß de hermeti⸗ 
ſchen Baukunſt ſorgfaͤltig verwahret hätten; 
daß ſich aber demohngeachtet nur ihre eins 
geweyhten Kinder, als für welche fie eigent 
lich geſchrieben „ der eroͤfneten Pforten zu 
deſſen geheimen Eingang wuͤrden zu erfreuen 
haben. Ein ſchlechter Troſt freylich für uns 
alle, die wir das Gluͤck nicht haben koͤnnen, 
eingeweyhet zu werden. Mir wenigſtens bleibt 
nichts mehr uͤbrig, als einen ſcheidekuͤnſtigen 
Verſuch zu wagen, dieſe a 0 Weſen, 
an deren gruͤndlichen Erfenneni ſo / ſehr viel 
gelegen ſeyn ſoll, mit aller Vorſicht und Be⸗ 
hutſamkeit in den anatomiſchen Saal der | 
entſcheidenden praetifchen Chnmie zu noͤthi⸗ 
gen. Wie ſie ſich verhalten und mir be⸗ 
gegnen werden OR die BUN Be lehren. 


" * ER “ 
b. rel e ME 


ar ee 


RT 


996 Von den Elementen e 20 


Der wißbegierige Forſchungsgeiſt des 
Menſchen, der ihm nicht ohne die weiſeſten 
Urſachen von ſeinem lieben Schoͤpfer erthei⸗ 
let worden ſeyn kan, mag es wohl von Ans 
fangher eingeſehen haben, daß in dem Reich 
der Erſcheinung ſo vieler Geſchoͤpfe, zu de⸗ 
ren Mechaniſm verſchiedene aͤuſſerſt feine 
Grundweſen vorhanden ſeyn muͤſſen. ’ 
es aber. für welche find, die die Gelehrſam⸗ 
keit bald n bald Mn * die 


1 
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ſtoff und dergleichen zu nennen befiebet, dar⸗ 
u er wird man unter den Meynung en die, 
ſer einſichtsvollen Maͤnner einen nicht gerin⸗ 


| ferfi ied finden. Omnia ab uno war 
eigentlich die Looſung der bermetiſchen Phi⸗ i 


loſophen, wodurch ſie aber nicht den einigen 
Schoͤpfer wollten verftanden wiſſen. Eigent⸗ 
lich ſollte fi ch dieſes Axiom auf ein gewiſſes 
Weſen beziehen, woraus fie ſich ab 
les berzuleiten erlauben. Großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, ſcheinet mir dieſes einfache 
Weſen das ausgedehnte Licht betreffen zu 
wollen. Das Naturgeſetz lehret ja durch 
7 Erfahrung, daß das muͤtterliche Licht alles 
belebet, ernaͤhret und erhaͤlt. Duͤrfte man 
nicht aus dieſer Erfahrung folgern, daß die⸗ 
ſes hoͤchſt unentbehrliche Lichtweſen auch die 
Mutter der gewöhnlichen angenommenen Ele; 
mente ſeyn muͤſſe. Der Genuß und Unter⸗ 
‚halt wenigſtens, den dieſe ihre erſtgebohrne 
Lieblinge, aus deren zweyen Mutterbruͤſten, 
der linken und der rechten, ich meyne der 
i Kälte, und der Wärme, noch taͤglich empfau, 
‚gen , ſcheinen gleichſam mit Gewalt eine 
ſolche Muthmaſſung zu erheiſchen. Doch 
e „die nur zwei Elemente in ihr 
Syſtem aufzunehmen geneigt find , die, 
deucht mich, duͤrften in der Beſtimmung die, 
ſer zwegen Weſen, der Kalte und der Wär; 
me, ihr Conto am beſten finden. Andre hin; 
gegen, die lieber zu ihrer Gruͤndung das bes 
luſt i ne Vermoͤgen der Reacti ionen moͤgten 


wollen 


f 1. 
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wollen erwaͤhlen, die koͤnnten unmaßg blich die 
Finſterniß, als ein dem Vermoͤgen nach bereits 
angefuͤhrtes aͤuſſerſt feines und Kaͤlte verurfas 
chendes Alkali, das. füffe Licht inwiederum, 
als die Mutter des Aeidums, reiflich erwaͤgen. 
Die Suͤßigkeit iſt ja, nach dem Naturgeſetz, 
die Mutter der Säuren, erſt füß, denn ſauer. 
Benderley Methode, ſo verſchieden fie auch 
aus zufallen fi heinen, find dem ungeachtet gar 
nicht verſchieden. Beyder kann; is N 

| al NT Centro. 1 2 


Fraͤgt man Abe 2 Woher nee! die 
Alte woher die Wärme? fo beantworten ſich 
dieſe Fragen am beſten von ſelbſt. Da die 
Erfahrung lehret, daß die Waͤrme durch Huͤl, | 
fe der Bewegung entſtehet: ſo wird ganz noth⸗ 
wendig die Kaͤlte, in Ermanglung der Bewe, 
gung zu ſuchen und anzutreffen ſeyn. Kälte, 
die beſtimmet allemal den ruhigen Zuſtand des 
Todes, ſo wie die Waͤrme die erforderliche 
Bewegung zum Leben. Welch eine wunder⸗ 
bare Einrichtung, die da ganz zuverlaͤßig 
ſcheinet zu behaupten, daß eigentlich die Ana⸗ 
tomie des fürchterfichen Todes die herrliche 
Pforten der Republik des erfreulichen Lebens 
9 eroͤfnet haben. 


h Dem weiſen Stagirit Aristoteles, Seh 

betete, die gewöhnlichen vier Elemente in 
fein Syſtem auf, und anzunehmen, die man 
1 nachher, wie bekannt, * in der Chem 


f als 


* 
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als in 1 den Kinderſchulen e , fie 
gut befunden. Nach ‚chemifchen Begriffen 
und Geſetzen, verſtehe ich unter dem Wort 
Element die erſte Elementarmiſchung, dieweil 
in jedem Element, nach derſelben Lehre, alle 
Elemente beyſammen anzutreffen ſeyn muͤſſen. 
Blos das Herrſchende darunter erhaͤlt eigent⸗ 
lich die zweckmaͤßige Benennung. Dieſe Ele 
mente, will man behaupten, ſollen diejenigen 
Grundmaterien ſeyn, die der Allſchoͤpfer, zur 
Erzeugung aller koͤrperlichen Weſen, von Anz 
fang her dem Naturgeſetz unterworfen hahe. 
Als leibliche Geſchwiſter hat ſie die Erfahrung 
untereinander ſehr treu und behuͤlflich befun⸗ 
den, keines wird die andern ganzlich verlaſſen. 
Feuer und duft werden für wuͤrkende, Waſſer 
und Erde hingegen für leidende Elemente er 
klaͤret. Die zwey erſten nennet man Diefen 
wegen elementirende, fo wie die zwey lezten 
elementirte Elemente. Wenn eines derſelben 
ſich dem Untergang zu naͤheren ſcheinet ‚ber 
hält ein anderes ganz zuverlaͤßig die Herr 
ſchaft. Das Bis darunter itt wie ae 
bie 197 
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Vom Element der Erde. 


| Nur der Naturkuͤndiger kan auf den Ge⸗ 
een verfallen, daß dieſes irrdiſche Element 
die Anweiſung zu den tiefeſten Kenntniſſen der 
9 Elemente * koͤnne. 2 m 
run 
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Grund einer ene W uber auf 
dleſem finſtren verachteten Element. Waͤ 
dieſe Grundveſte nicht geleget worden 05 
te weder das weſentliche Licht, noch Feuer, 
noch Verklaͤrung, noch die Intermedia, Statt 
finden koͤnnen. Vielleicht war dieſes der ſon⸗ 
derbare Bewegungsgrund, warum das weiſe 
Alterthum dieſes Element ſogar den firmamen⸗ 
tiſchen Roͤrvern vorgezogen habe; oder auch 
etwan darum, weil dieſes Element, man mag 
es als ein Salz, oder fonft Erdenartiges 
Weſen betrachten, in allen Dingen die Baſis 
oder das Centrum beſtimmet, wodurch ſich der 
Geiſt, nach dem Naturgeſetz, begreiflich zu 
machen pfleget. Eine ſehr wichtige Erfah⸗ 
rung, die eigentlich auch mich genoͤthiget hat, 
mit der Analiſirung dieſes irrdiſchen Elements 
den Anfang zu machen. Das Centrum fuͤh⸗ 
ret zu der Zirkumferenz, und nicht die Peri⸗ 
pherie zum Centro. Wie weit ſich dieſes er 
ment alſo bey dergleichen beſchaffenen Umſt. 

den erſtrecken muͤſſe, wird ein geſcharftes 
Nachdenken leicht ermeſſen koͤnnen. Muͤſſen 
dadurch nicht die Modificationen dieſes Ele, 
ments ſo unbeſchreiblich zahlreich werden, daß 
deren Summen das Vermögen menſchlicher 
Begriffe unendlich weit uͤberſteigt? Giebt es 
doch Erdaͤrten, die blos dem Vermoͤgen nach, 
wie bey der Unterſuchung der Finſterniß die Er⸗ 
fahrung gelehret hat, geſucht und entdecket 
werden muͤſſen; geſchweige der animaliſchen, 


vegetabiliſchen, mineraliſchen und mehr ande⸗ 
rer 


rer Millonen Art eben die dun wigbeglerb 
8 gen Geiſt, vielleicht auch in der Ewigkeit, noch 
üben, und befchäftigen dürften. Die Erde 
urſtaͤndet aus dem Waſſer, auf das Waſſer iſt 
ſie gegruͤndet. Das Waſſer iſt verdickte 
Feuchtigkeit, die Feuchtigkeit quillt aus der 
Finſterniß. Nun erwaͤge man reiflich und ges 
börig dieſen unermeßlichen Durchgang, der 
ſich aus der unergruͤndlichen Finſterniß bis zu 
dem Reich der Steinfelſen erſtrecket. Gewiß, 
dergleichen Modificatſonen uͤberſteigen unftreis 
tig alle eien = han nam Bein 
kraft. 5 


Es hat allezeit Schwirtgeeten geſedt, zu 
ſagen, wo die Erde in ihrer elementariſchen 
Reinigkeit anzutreffen ſey. Obige Unalogie 
derſelben duͤrfte vielleicht die Beantwortung 

dieſer Frage erleichtern. Ich muß geſtehen, 
die Finſterniß ſcheinet mir die Moteriam pri- 
mordialem methaphyſicam zu beſtimmen Als 
ein aͤuſſerſt ſubtiler, unbegreiflicher Eipftaub 
giebt fie mir das einfacheſte Ur; Alcalinum 
zu erkennen, das dem weſentlichen Licht zur 
Baſis dienet, und deſſen Centrum abgiebt. 
Die Finſterniß ſcheinet mir das in der Na⸗ 
tur zu ſeyn, was die Nulle in der Arith⸗ 
metik iſt; allein bedeutet ſie nichts, ſobald 
aber der Radius dar zu koͤmmt, ſobald ge 
währet fie den Werth der gehörigen Zahl. 
Eben ſo befindet ſich im Schoͤpfungsſyſtem, 
daß kein ſichtbares Weſen, ohne dem en 
ar; | 9 5 
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halten. In Ermanglung der Finſterniß fin⸗ 
det weder das Licht, noch ohne Licht einige 


ſtand der Sinfternig, fi feine ER PR er · 


Offenbarung Statt. Ohne Offenbarung, 


was verbleibt unſeren begrenzten ſchwachen 


Begriffen uͤbrig? Nichts, als blos ein ver⸗ 
borgenes unſichtbares goͤttliches Weſen. So 


fuͤrchterlich indeilen die Finſterniſſe mit ih⸗ 


rem gef hlloſen Tod ſeyn mögen; fo find 
und. verbleiben fie, gleichwohl die Pforten 
zu dem herrlichen Licht und zu dem erfreu⸗ 


lichen deben, die da in der allgemeinen Haus 


haltung unſeres Planetens ganz geſellſchaft, 
lic) bis in den Metall, Stein und Glasgrad 


fortgehen, worinnen fie als begreifliche irr⸗ 


diſch gewordene Koͤrper * Wahn er 
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| Aus dieſem Miniaturgemaͤlde dieſes fn, 
ſtren Elements wird man vielleicht die mehr 
als auſſerordentliche Verſchiedenheit der ver⸗ 
aͤchtlichen Erde, die ſich von dem begreijli, 
chen Steinreich an bis in das. unbegreifliche 


und unergruͤndliche Licht verbreitet, wenig 
ſtens einigermaſſen beurtheilen koͤnnen. Die 
begreifliche Erde entwickelte ſich aus dem 


Waſſer. Dem ſchoͤnſten klaren Waͤſſer gleich, 
wie zum Beweis die Edelgeſteine, die auch 
ee ein blos durch Feuer und 


icht verhartetes Waſſer ſind, muß zulezt g 


alle Erde werden. Ihr Urſtand war ein um 


bee kaltes Schattenweſen ber, Fin⸗ 


1 


7 


4 


| gauß, 996 Ende wird ein . durch 
Feuer und Licht verklaͤrter Körper ſeyn. Wo⸗ 
von ein mehreres in Rein Anmerkungen des 


Age en 
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| ang a 
Von dem Elementwaſſer. 
1 Waſſer eine wahre Ausgeburthß der 
Nacht ein flüßiges , ſogar den Thieren | 
und Fiſchen nicht unbekanntes Element; die⸗ 
ſes zu analyſiren zu ſcheiden „und dadurch 
zu zerftören, wahrhaftig, ein ſolches Unter⸗ 
nehmen erfordert, wenn man darinnen nicht 
verſinken will, mehr Kenntniß und Erfahrung, 
als man denkt. Aus dem Dunkel entſprin⸗ 
gen ſeine Quellen; unergruͤndlich ſind ſeine 
Tiefen, unuͤberſehbar das ganze Element. Ver⸗ 
dienen wohl ſolche unuͤberſteichliche Schwierig⸗ 
keiten, wenn man auch zuweilen irret, nicht 
eine guͤtige Nachſicht? Die gewoͤhnliche all⸗ 
gemeine chemiſche Behandlung, wodurch, nach 
gehoͤriger Digestion, die bekannten Beſtande 
theile des Waſſers pflegen geſchieden zu wer⸗ 
den beſtimmen, meiner Meynung nach, Dies 
ſelben noch lange nicht hinlaͤnglich. Die wahr 
ren Kennzeichen achter Beſtandtheile folgern 
unumgaͤnglich die Zerſtoͤrung des Conereti, wo⸗ 
von ſie geſchieden werden. Ein gewöhnlicher 
‚Spiritus des Waſſers aber, ift noch immer 


We ſſr / wenn er gleich für den flüchtigen 
D ers 
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50 eee eee 
Wetentlelgeiſt erklaͤret 8 Es lier ſich 
muthmaſſen als wenn man fi ch mit dieſem 
unzuverlaͤßigen Scheideproceß in ſo weit habe 
muͤſſen begnügen laſſen, weil ſich deſſen aͤchte 
Beſtandcheile nicht fo leicht gefangen nehmen 
laſſen. Vielleicht waren auch dieſelben, ſammt | 
dem Urfprung des Waſſers, vielen noch ein 
Problem! Der Forſchungsgeiſt hat keine ans 
dre Grenzen, als die, welche die Natur ihm 
zeiget. Wer bierinnen die phyſtſche ea 
genau und ſeißig belauret, wird erfg 
daß die natuͤrliche, ganz ſimple Waſſerſchei, 
dung mit unſerer gekünſtelten in gar keinen 
Vergleich koͤmmt. Wir gebrauchen die Wär 
me; fie, die Natur, bedienet ſich der Kalte. 
Bei unferer gewaltſamen be bleibt 
Waſſer immer Waſſer, hingegen bey der i ori 
gen findet man das Waſſer zerſtoͤret. Wenn 
die Natur die unbegreifliche Würkungskraft 
des Waſſers, welche, als Geiſteskraft, in al⸗ 
len Dingen den Mercur eigentlich beſtimmet, 
und deſſen gleichfalls unbegreiffichen Sulphur/ 
welcher in einer unmerklichen Waͤrme, als Ur⸗ 
ſache der fluͤßigen Cohoelion beſtehet, durch 
den Froſt noͤthiget das Waſſer zu ver laſſen, 
ſo deucht wenigſtens mich, das Waſſer ey 
zerſtoͤret. Eis iſt nicht mehr Waſſer. Im 
Eis koͤnnen keine Fiſche leben. Im Eis, 
das da wüͤſt und leer iſt, findet keine Gene- 
ration Statt. Das Eis, als der groͤbſte 
Beſtandtheil des Waſſers, warum ſoll derſelbe 
N den Salztheil bezeichnen koͤnnen? 1 1 ö 
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9 =. die Eifahrung daß die 8 des 
Waſſers meiſt ſalzhaftige irrdiſche Dinge 
cauſieret. Ueberdem, war nicht ſein Urſtand 
ſelbſt ein unbegreiflich, kalt, terdifch, ſalzfaͤhiges 
| Weſen, das ſich dem Forſcher, blos dem Ver⸗ 
moͤgen nach, zu erkennen giebt. Da nun 
das Waſſer ohne Geiſteskraft und Fluͤßig⸗ 
keit durchaus nicht beſtehen kann; fo welß 
ich nicht, ob man die Vernunft eines Irr⸗ 
| thums beſchuldigen koͤnne, wenn man die Gei⸗ 
ſteswuͤrkung des Waſſers qua Mercur, deſſen 
unmerkliche Waͤrme qua Sulphur, und das 
Eis, als das vorzuͤglichſte und bewaͤhrteſte ; 
Caput mortuum qua Sal, fuͤr die aͤchten Be⸗ 
ſtandtheile des Waſſers erklaren wollte, Viel⸗ 
leicht ſind einige mit dieſer natürlichen Waſſer⸗ 
ſcheidung gleichwohl nicht allerdings zufrie⸗ 
den, dieweil das Eis, bey der geringſten 
1 Waͤrme, ſo leicht die Fluͤßigkeit wiederum 
erhäfle. Das hat nun freylich feine Richtig. 
keit; aber wenn man erwaͤget, wie daß die 
wahren Beſtandtheile, auch in zertrennt und 
geſchiedenen Zuſtand, die Eigenſchaft ihres | 
Individui, zum ewigen Zeugniß deſſen, was 
ſie vor der Scheidung geweſen, beyzubehal⸗ 
ten gemuͤßiget ſind, ſo deucht mich, a ſich 
Ph dieſer Scrupel. 


Es iſt nichts daräclicher, als die Wie; 
t llung des Ganzen, ſo bald nur die 
A ‚getrennten Beſtandeheile wiederum zuſammen 
kommen, und ſich/ wie vorher, ohne allen De 
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fectt vereinigen können. 78 E e 


der gehoͤrigen Waͤrme verbleibt das Waſſer, 
nach dem Naturgeſetz, ſo wie es in ſeinem 
Urſtand war, ein ewig untaugliches todtes 


Weſen. Die unzaͤhlbaren Grade und ganz 


unerforſchlichen Modificationen dieſes fluͤßigen 


Wunderelements, welche ſich aus dem uners 


gruͤndlichen Meer bis zu dem kraftvollen 
ſüſſen Waſſer des Lebens erſtrecken dürften, 
wer dieſe zu unterſuchen, zu ergruͤnden, und 


zu beſchreiben ſich getrauet, kann zuſehen, u Ä 
nds 


er nicht Gefahr laufe, in dieſem unergruͤ 
lichen Gewaͤſſer ohne alle Rettung zu ver⸗ 


ſinken. Mir wenigſtens, mir ſchwindelt, 


wenn ich nur daran gedenke. 


H. 1 9. | 5 | 
Vom Element der Luft. 


Luft, ein unſichtbares und ganz unbegreifs 
liches Element. Wie! dieſes ſcheidekuͤnſtig 
zu behandeln, ſollte dieſes auch wohl Statt 
finden? In Wahrheit, ein ſeltſamer Ge; 
danke, der ziemlich luftig zu ſeyn ſcheinet, 
bald ſollte ich ſelber daran zweifeln. Doch 


da die vorhergegangenen Elemente zerglies 


derungsfaͤhig befunden worden ſind, ſo muß, 
der Naturfolge gemaͤß, auch dieſes, obſchon 
unbegreifliche Element, unſtreitig einer Na⸗ 
turgemaͤſſen Scheidung ene 2 
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Aeolus iſt mein Freund, vielleicht iſt er ſo guͤtig, 
und wuͤrdiget mich ſeines Unterrichts. 


So, mein lieber Aeolus! Auf ſolche Weile 
hat man alſo nicht noͤthig, ſich erſt mit vielen 
Forſchen zu beſchaͤftigen. Das groͤbſte in den 
Luft befindliche Weſen, ſpricht der mytholos 
giſche Gott der Winde, das da gewoͤhnlich 
den ſalzigen Beſtandtheil zu beſtimmen pflege, 
ſey die in der Luft herrſchende Feuchtigkeit. 
Wie! die Feuchtigkeit iſt ja kein Salz? Um 
Vergebung, dieſesmal kan ihre Einwendung 
von keiner Erheblichkeit ſeyn; hier muß auf 
das Vermoͤgen der Feuchtigkeit, als der un⸗ 
ſtreitigen Mutter des Schlamms und irrdi⸗ 
ſchen Weſens, reflectiret werden. Ueberdem, 
wer wird in der unbegreiflichen Luft begreif⸗ 
liche Beſtandtheile erwarten. Den mittlern 
ſulphuriſchen Beſtandtheil der Luft, ließ feine 
mythologiſche Majeſtaͤt, als einen geheimen 
Liebhaber der ſtillen angenehmen Sommers 
naͤchte, unter den gewoͤhalichen naͤchtlichen 
Blitzen erſcheinen. Und ſeine ihm unter⸗ 
worfene Federkraft der Orkane, die nach be⸗ 
kannten phyſiſchen Geſetzen, Geburten des 
Waſſers und des Feuers ſeyn ſollen, er? 
klaͤrte derſelbe, als die maͤchtigſte Wuͤrkung 
der Luft, fuͤr den fluͤchtigen Mercurialtheil. 
Ich ſehe mich gemuͤßiget dieſem Beherrſcher 
der Winde beyzupflichten, zumalen, da in 
Ermangelung einer dieſer Beſtandtheile, die 
duft nicht Statt finden kann. Zum Beweis, 
. D 3 1 be; 
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benimmt man ale derſelben die Feder 
kraft, ſo kan die Luft unmoͤglich mehr luftig 
ſeyn. Raubt man derſelben die Feuchtigkeit, 
ſo kommt, Naturgemäß, das Feuer empor. 
Und waͤre es moͤglich den ſulphuriſchen Thell 
gaͤnzlich davon zu ſcheiden, ſo muͤßte, nach 
chemiſchen Geſetzen, die Verbindung der 
Feuchtigkeit und der Elaſticität gaͤnzlich auf⸗ 
hoͤren. Die zuverlaͤßige Lehrmeiſterin, die 
Natur, hat ſchon vom Anfang her dem 
Forſchungsgeiſt zwey der wichtigſten und 
nicht wenig bewährte Inſtrumente angewie⸗ 

ſen, wodurch der duft die Feuchtigkeit ſehr 
bequem entzogen wird. Die Wuͤrkungen 
der Wärme und der Kaͤlte ſind auch dem 
Blodeſten, fo viel ich weiß, bekannt. Beyden/ 
als ſulphuriſchen Weſen, iſt man gemuͤßiget 
die feurige Eigenſchaft auszutrocknen zuzu⸗ 
geſtehen. Die Waͤrme erreicht ihren End⸗ 
zweck durchs Verzehren und Verduͤnſten, die 
Kaͤlte bingegen, durch das an und zuſam⸗ 
menziehen. Will man ſich der Waͤrme, um 
die Feuchtigkeit von der Luft gehörig zu 
ſcheiden, bedienen; ſo wird das Maturgeſetz 
folgern, daß ſich das in der Luft wohnende 
Feuer ſogleich in ai een vw in 
| e vr 3 10 
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das ſogenannte Nchfeuer; Br anbattenbe 
Bewegung und Reibung zweyer holzſtöͤck⸗ 
chens, erzwungen werden koͤnne, iſt freylich 
gar nichts neues; aber es beweiſet vollkom⸗ 


men, daß der Mohn des Feuers vorzuͤg⸗ 
lich in der Luft, zu ſuchen und zu finden ſey, 
und daß es moͤglich iſt, die Feuchtigkeit von 
der duft zu ſcheiden. In dieſem phyſikali⸗ 


ſchen Kinderſpiel fiehbet man handgreiflich, 
wie die, durch anhaltende Bewegung, bis 


zur Kuſſerſten Hitze eraltierie Warme, die an 
die Holzſtoͤckchens nachſt grenzende Luft ganze 
lich von ihrer Feuchtigkeit befreyet habe; 
denn im Ermangelungsfall waͤre es, nach dem 
4 Inſticut des Naturgeſetzes, unmoͤglich, daß ſich 


das Feuer in der Luft durchs Zuͤnden offen⸗ 
baren koͤnnte. Alle ſelbſtſtaͤndige Enczuͤndun⸗ 
gen werden, und zwar nicht ohne hinlaͤngli⸗ 


| chen Grund, Dem | in der Aue mobmenben a 


BE zuerkannt. 12 N 


F Ph belehret der Winter daß der 


45 luft die Feuchtigkeit auch durch Kalte entzo⸗ 


gen, und wenn gleich nicht gaͤnzlich, doch 


wenigſtens zum Theil in Eisſtaub, oder Reif, 


— 


verhärtet werden koͤrne. Da nun beym Ge 
frieren weder große Bewegungen, noch ei⸗ 
nige Erhitzung Statt finden koͤnnen; ſo kann 
ſich auch unmöglich das in der Luft wohnen⸗ 


de Feuer, wie vorher, in thaͤtiger Wuͤrkung 


bezeigen, ſondern es muß zufrieden ſeyn, ſeine 
immer waͤhreude rgenwarts blos 2 eleetri⸗ 
RR D 4 ſchen 
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ſchen Geſetzen, durch praͤchtiges Leuchten, of, 
fenbaren zu koͤnnen und ſehen zu laſſen. 
Von der Entſtehung des Nordlichts und 
deſſen gruͤndlichen Beſtimmung, kann ich mit 
Wahrheit ſagen, nie etwas gehört oder ger 
leſen zu haben. In wie weit gegenwärtige 
ſich den Beyfall erwerben werde, wird die 
die Zeit, die alles lehret, mich auch beleh⸗ 
ren. An einem Abend, als ich deſſen Pracht 
bewunderte, fiel mir beylaͤufig die Frage ein, 
warum dieſes prachtvolle Phaͤnomen immer 
aus nördlichen Gegenden zum Vorſchein kom; 
me? Unvermuthet ward mir gleichſam zur 
Antwort: Wie! kann was anders woher, als 
aus ſeinem Geburtsort erſcheinen? Die unter 
Fo Nordpol wohnende Kaͤlte iſt ja meine 
Mutter. Kaum ſammleten ſich dieſe Ideen, 
als mir deuchte, alle drey Beſtandtheile der 
Luft auf einmal plotzlich wahrzunehmen. Die 
durch den Froſt in Eisſtaub verhaͤrtete Feuch⸗ 
tigkeit wollte mir den Salztheil zu erken⸗ 
nen geben, der praͤchtige Schein den Sul⸗ 
phur, und die Federkraft, welche den eleetrüß 
ſchen Eisſtaub in ſtrahlenfoͤrmiger Bewegung 
unter hielte, bemuͤhte ſich, mir durch ſeine 
Beſchaͤftigung den Mercurialtheil zu beſtaͤti⸗ 
gen. Von einem exceßiven Froſt ſcheinet mir 
das Nordlicht abzuhaͤngen. Je ſtaͤrker die 
‚Kälte, je ſchoͤner der Nordſchein. Die En 
. fahrung, 


fahrung, daß eine fühle beitere Witterung 
die Würkung der Electricitaͤr ungemein be; 
guͤnſtiget, ſchlene mir vollends dieſe Folge⸗ 


rung nicht wenig befräftigen zu wollen. 


Feuer, Waſſer und Erde fallen ins Ges 
ſicht; die Luft aber ift; gleich der Finſterniß, 
unſichtbar. Beyde ſollen, nach dem Unterricht 
des Alterthums, voll von umgebildeter Mas 


terie ſen. Waͤrme und Kälte erhalten ſie 


in ewiger Bewegung. Waͤrme und Kaͤlte 
machen die Luft faͤhig, ſich nicht nur mit 
allen Muttergefaͤßen des Mineral» Pflanzen 
und Thierreichs radicaliter vereinigen kom 
nen, ſondern ſie ertheilen auch der Luft das 


Vermoͤgen, allen Wachsthum zu befoͤrdern 


und wo das nicht angehet, alles zu zerſtö⸗ 


ren. Es iſt ſeltſam, je mehr man die Luſt 


durchforſchet, je unergruͤndlicher wird ſe. 


Zum Beweis ſey mir erlaubt, deren une 


forſchliche und unendliche Grade und Nor 
diſieationen anzufuͤhren, die ſich unſtretig 
von der fixen Luft an, bis, bis, nun bis wo⸗ 

hin, verlegene Einbildungskraft? ja ich neiß 

es wuͤrklich nicht, vielleicht noch weit tiefer, als 

bis an die Grenzen der labyrinthiſchen Sultili⸗ 
taͤten zu erſtrecken ſcheinen. Wen allhier die Aus⸗ 


ſichten nicht blenden, noch verlaſſen, der mag 


ſich gluͤcklich ſchaͤtzen; vor meinen Augen wird 


es dunkel, willkommen ſey mir immer der 
Schimme 
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Dom lem des euer, 


Feuer, ein ſchönes, 1 mehmalen 40 
ein nicht wenig gefaͤhrliches Element, das ſich 
gemeiniglich durch Acht, We Hitze 
zu offenbaren pfleget. Dieſes ſcheidekuͤnſtig 
zergliedern zu wollen, cheinet freylich ge 
von dreiſter Verwegenheit zu! verrathen 


les was ihm zu nahe koͤmmt, muß ſchmel. ed 


verbrennen und auch verrauchen. Neptunus 
mag mir beyſtehen; in dergleichen Gefahren, 
lehret die Erfahrung, leiſtet er unſtreitig die 
aller beſte Huͤlfe. Unter ſeinem 1 muß 

es ſchon wagen zu zeigen, daß auch die⸗ 


s gefährliche und dazu unerſättliche Element, 
dei denen uͤbrigen, dem Scheidegeſetz ganz 


verlaͤßig unterworfen ſey, wiewohl zu bet 
firchten iſt , daß die verſchiedenen Schwierige 
keiten, welche eine gruͤndliche Analyſin des 
Feuers begleiten mich nicht wenig hintern 


as 


duͤrften, mit einer dreiſten Gewißheit zu ſa⸗ 


ger: Dieſes ſind ohne alle Einwendung die wahr 
ren Beſtandtheile des Feuers. Unſtreitig 


muͤſſen ſchon vom Anfang her die weiſen Ras | 


tur forſcher wahrgenommen haben, daß in dem | 


Gebiete der Natur ein flußiges Weſen vor 


handen ſeyn muͤſſe, das zur feurigen Wuͤrkung 


eigentlich beſtimmt worden. Nach dem Ge⸗ 
ſetz der Bewegung „ welche beſtaͤndig die 


Mr 8 des rn vorauafege u e 5 
die⸗ 


59 


| bie güttge Dit Yen das aus gedehnte dicht zu bei 
treffen; denn wie der allwuͤrkende ſchoͤpferiſche 
Seiſt, als cauſa principalis totius univerfi, nad) 
dem göttlichen Fiat die Bewegung, und dadurch 
die Waͤrme er zeugt hatte, ſo war, nach dem Nas 


turgeſetz, i im Reich der Erſcheinung die erſte ge? 


müßigte Folge davon, das mit dem eben 
beſeeligte dicht. Seit dem lehret nicht die Er⸗ 
fahrung, daß dieſes ma jeſtaͤtiſche Lichtweſen 
durchaus Niemanden, 77 der Weisheit un⸗ 
terwuͤrfig ſeyn will. Wer nicht weiſe iſt, und 
ſich die Freyheit nimmt Geſetzwidrig uͤber 
daſſelbe zu gebieten, dem belohnet es, nach 
der Erfahrung, mit Feuer. Lucifer, ein 
Sohn der Morgenroͤthe, hat den klaͤgligſten 
Beweis hievon geliefert. Gott war der Va⸗ 
ter des Lichts. Das Licht ſcheinet immer die 
Mutter des Feuers zu ſeyn. Die unaufloͤs⸗ 
liche Verbindung des Lichts mit dem Feuer, 
könnte man beynahe als Beweis anführen: 
Ohne Licht findet kein weſentliches Feuer 
Statt. Nach dem Ausſpruch des Naturgeſetzes, 
ſo leben ja die Eltern in ihren Kindern. 
Die Beſtandtheile dieſes Elements ſcheinet 
zwar Vulcanus ziemlich zu verbergen geſucht 
zu haben, nichts deſtoweniger werden gut ber 
wafnete Augen deſſen groͤbſten falzigen Be; 
ſtandtheil, in der Nahrung deſſelben, ohne 
die geringſte Schwierigkeit entdecken. Die 


Nahrung des Feuers, fie mag noch fo ſubtil, 


oder grob ſeyn, folgert die nicht beſtaͤndig 
x änfte, Rauch und WR ,die W 
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ſalzhaftiges Weſen zum Grunde ! aben? Des 
Feuers ſulphuriſchen mittleren Beſtandtheil be⸗ 
treffend, ſo klingt es freylich ſonderbar, daß 
dem Feuer, als dem offenbareſten ſulphuri⸗ 
ſchen Weſen, ein noch abſonderlicher ſulphu⸗ 
riſcher Beſtandtheil ſoll koͤnnen zuerkannt wer⸗ 
den. Und was noch mehr und ſeltſamer iſt, 
daß dieſer Sulphur, nach dem Inſtitut des 
Naturgeſetzes, ein immerwaͤhrendes unver⸗ 
brennliches Eigenthum des Feuers ſeyn ſoll. 
Gleichwohl hat dieſes ſeine Richtigkeit, und 
niemand, als die hermetiſchen Lehrer, ſahen 
dieſes beſſer ein. Sie haben es erwieſen, daß ſie 
das Licht, nicht ohne wuͤrkliche Uleberzeugung, 
fuͤr den wahren, einfachen, unverbrennlichen 
Schwefel der Natur erklaͤren. Eben fü 
giebt ſich der Mercurialtheil, der ſich durch⸗ 
gaͤngig durch das Wuͤrkungsvermoͤgen ſigna⸗ 
liſiret, durch die verzehrende Wärme und 
Hitze, als der fuͤrnehmſten Wuͤrkung des 
Feuers, geuugſam zu erkennen; for daß man 
emuͤßiget wird, zu muthmaſſen, daß die 
Nahrung qua Sal, das Licht qua Sulphur, 
und die verzehrende Hitze qua Mercur, die 
wahren Beſtandtheile des weſentlichen Feu⸗ 
ers ſeyn muͤſſen. Sagen fie lieber, die ums 
entbehrlichen Eigenſchaften des Feuers. Um 
Vergebung! Koͤnnen wohl Eigenſchaften von 
rem Individuo, als weſentliche ſichtbare 
Theile, geſchieden und gezeiget werden? 
Wenn das kann zugegeben werden, ſo finde 
ich nichts einzuwenden, denn aber wird 
G 8 mir 
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mir erlaubt ſeyn, dieſelben auch Beſtandtheile 


nennen zu Dürfen. Ohue Licht iſt freylich 


das weſentliche Feuer ein Unding. Ohne 
Nahrung, verſteht ſich, muß alles Feuer er⸗ 
loͤſchen. Aber ſind dieſes nicht eben die wah⸗ 
ren Kennzeichen aͤchter Beſtandtheile, welche, 
ſo bald ſie von etwas geſchieden werden, das 


Concretum zerſtoͤren muͤſſen. Dieſem vor⸗ 


zubeugen, fo ſcheide man die Beſtaͤndtheile 

nur zum Theil, damit das Feuer nicht gaͤnz⸗ 
lich erloͤſchet werde. Ich bin verſichert, das 
Reſultat werde alsdenn zu meinem Beſten 


ausfallen. Wie man dem Feuer die Nahrung 


zum Theil benehmen koͤnne, wiſſen auch die 
Kuͤchenjungen; wie man aber, ohne Nachtheil 


des Feuers, das Licht von demſelben ſcheiden 
koͤnne, duͤrfte wohl manchen, auch unter den 
Geuͤbten, in etwas befremden, ohnerachtet 
die Erfahrung, als die zuverlaͤßigſte Wohl⸗ 
thaͤterin der Vernunft, ein ſolches täglich leh⸗ 
ret und bezeuget. e, eee 


a Beweis. 


ix Gleich und gleich geſellt ſich gern ein 
altes Spruͤchwort, das unſer Nachdenken um 


deſto weniger mehr ermuͤdet. Das macht, je 


ſimpler und gewoͤhnlicher ſich dergleichen Bors 


A 


faͤlle ereignen, je mehr pflegen fie unferer 


Aufmerkſamkeit zu entſchluͤpfen. Es iſt eine 


alte Erfahrung, daß, je kaͤlter das Waſſer 
ö iſt, le beſſer pflegt es gefrorne Sachen von 
W | ; | | der 
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der Kälte zu befreyen. | Eine aͤhnl 
kung gewaͤhret, in Anſehung des Lichts, der 
leuchtende Phosphorus. Man nehme einen 
von dieſen, den Bononienſem, Hombergs, 
oder Balduini, gleichviel, was fuͤr einer es 
auch ſey; wenn derſelbe ſein Licht verloh⸗ 
ren hat, und in der Finſterniß nicht mehr 
leuchtet, ſo lege man denſelben entweder in 
den hel en Schein eines flammenden Feuers, 
oder in den Sonnenſchein, ſo wird der ge⸗ 
ſchwaͤchte Pposphor fo viel Lichtmaterje, ohne 
Nachtheil des Feners, von demſelben ſchei⸗ 
den und an ſich ziehen, daß er wiederum, 
wie vorher, im Dunkeln, gleich einer gluͤhen⸗ 
den Köhle, leuchten wird. Dieſes Spiel; 
werk treibet er ſo lange, als lange die am 
ziehende Kraft des mit dem a magnes 
tiſirten Körpers dauert. 8 


Wer dieſe Wörkung hinlänglich, weiß n. zu 
erwägen, und alle Calcinationes gehörig eins 
ſiehet, der wird gewißlich dieſen hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdigen Effect weit mehr zu bewundern, 
als zu beſchreiben bedacht ſeyn. Die irrdi⸗ 
ſche Kraft, ſagt Plato, iſt die Sache, wel: 
che dem Leib die Geftalt giebt, welche ihm 
das Daſeyn giebt, welche macht, daß er als 
ein ſolcher erſcheinet und beſtehet. Die irr⸗ 
diſche Kraft feſſelt den Geiſt; «fie iſt der 
Magnet, der alles geiſtiche, folglich auch 
das Licht, ſo wie die Sonnenſtrahlen, an ſich 
ziehet und bindet. * alle RR, wo⸗ 

durch 


8 baz . begreiflich 15 
ſichtbar gemacht werden ſoll, muͤſſen irrdiſch 
ſeyn. Eben ſo kann auch unmoͤglich die aus 
dem Feuer tretende Waͤrme blos Eigenſchaft 
des Feuers“ ſeyn! Warme macht die Oehle 
ranzig, und Hitze alle Sachen cauſtiſch; beyde, 
als einerley Weſen, geben ſich in Geſtalt eis 
nes ausgedehnten feinen Fluidums zu erken⸗ 
nen. Was mitgetheilet und verſetzt werden 
kan, kan, deucht mich, unmoglich bloße es | 
genſchaft ſeyn. Der Geift ift der da wuͤr⸗ 
ket, der die Materie, die ihn angezogen hat, 
bildet, und nicht die Eigenschaft. So vers, 
ſchieden demnach das Feuer, ſo verſchieden 
muͤſſen auch deſſen Mercurialkraͤfte ſeyn. Die 
Waͤrme participiret allezeit von dem, woraus 
fie gehet. Die mancherley Digeſtionen, des 
ren ſich die Scheidekunſt bedienet, koͤnnten 
allenfalls zum Beweis angefuͤhret werden. 
Es iſt bekannt, daß die Digeſtionswaͤrme 
eines Balnei weit andere Würkungen aͤuſ⸗ 
ſert, als die der Aſche und des Sandes; die 
Urſache hievon ſcheinet alſo nicht blos in den 
Graden der Waͤrme zu beſtehen, ſondern in 
deſſen Mercurio, als welcher feine. Tugend 
wuͤrkungen daraus, woraus er gehet, allent⸗ 
halben beſtaͤtigen muß. Wovon in den Folz 
\ gen r Ks ein e | 
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dicht, erſter Stof von allem, was ge⸗ 
ſchaffen und gebildet worden iſt.  Erfige 
ſchaffenes ſichtbares Weſen, worinnen ſich 
die Grundquelle der ewigen Liebe eroͤfnet, des 
ren Stroͤme ſich uͤber alles ergießen, die al⸗ 
les beleben, erquicken und ernähren. Ewi⸗ 
ger Morgen, deſſen Tag kein Ende hat. 
Kinder, die ihr Weisheit ſuchet, kommt 
her, ruft dieſer Quellen Schoͤpfer, kommt, 
ſchoͤpfet und trinket, ihr Genuß iſt immer⸗ 
währende Offenbarung goͤttlicher Majeftät. 
Kommt, ſinget und jauchzet im orientali⸗ 
ſchen Heiligthum das Kirieleuſon der ewi⸗ 
gen Morgenfeyer. Da, wo mitten im To⸗ 
de das Leben, mitten in der Finſterniß das 
Licht aufgehet und gebobren wird, da iſt 
Seligkeit, Vergnügen und Freude die Fuͤl⸗ 
le. Fuͤrchtet nichts, die Augen des Geiſtes 
blendet kein Licht; wohl aber befremdet 
menſchlichen Verſtand deſſen Wunderwuͤrken⸗ 
de Kraft. Licht des großen. Jehova, erſter 
Spiegel des Daſeyns eines allmaͤchtigen 
Gottes, Urbild des geheimen unſichtbaren 
ewigen Lichts der göttlichen Vernunft, wel⸗ 
ches die Weisheit durch die Schoͤpfung dem 
kunſtreichen Naturmaler fo meiſterhaft ent 
worfen hat, daß es demſelben unmoͤglich 
wird, in feiner Lieblingsbeſchaͤftigung jemals 

1 | We 


"a a | Hertie bee wur 
derſchoͤnes Meiſterſtück, eines Gottes wuͤrdig! 
Wenn ich mitten in dir das den Tag ro 
gierende große licht bewundere, und die Aus 
fluͤſſe deiner unerſchoͤpflichen Quelle zugleich 
betrachte und erwaͤge, wie daraus, auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe, Sterne, Planeten und alles das 
hin gehoͤrige belebet, erquicket und ernaͤhret 
wird; denn kan ich mich des Gedankens 
nicht erwehren daß dieſes ſyſtematiſche 
Kunſtwerk, worinnen eine ſo unbeſchreibliche 
Menge von Figuren und Gegenſtaͤnden, die 
allerwaͤrts, wohin man nur ſiehet, in voller 
Thaͤtigkeit befunden werden, nicht nach dem 
geheimen Mundo Archetipo, als dem wah⸗ 
ren Original, muͤſſen gebildet worden ſeyn. 
Bedaurenswüͤrdiger, blindgebohrner Bruder! 
für dich iſt dieſes glanzende ſchoͤne Schau. 
ſpiel nicht gemacht, in immerwaͤhrendem 
Dunkel muſt du deine Tage verleben. Ha 
tes Schickſal, wie traurig mag der Schwung 
deiner Einbildungskraft nicht zuweilen ſeyn. 
Barmherzigkeit allmaͤchtiger Vater des 
Lichts! führe uns nicht in Verſuchung, viel. 

mehr befriedige die Sehnſucht, ſtaͤrke die 

Augen, ſowohl des Geiſtes, als des deibes, 
damit wir in deinem dicht das Licht ſehen 
und erkennen en, Amen. 1 
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Gott, ein nüt n gichss ) unendliches 


f und noch weit ausgedehnteres Weſen, als das 
tie Der im Geiſt und in der Wurden eit 


che zur Sünde rechnen, Re nd, ie viehe 15 
leicht mancher ſehr orthodor denkend 
ſchwachſinnig halten, wenn ich mich er | 
ſogar ihn ſelbſt, eines einfacheſten Be uns 
begreiflichſten Weſens unerachtet, in gewiſſem 
Verſtand, nach dem Inſtitut des ſcheidekuͤn⸗ 
ſtigen Naturgeſetzes, kindlichſt zu 24 
Hat er doch ſelblt um ae iu belehren r 


we 
ſich durch Vater ; Sohn und heil zeiſt, 
dem Scheidegeſetz gemäß, zu offenbaren für 
gut befunden; wiewohl ich auch muß geſtehen, 
daß es freylich ſehr abſtraet und paxador 
klingt, das ſel bftftändige dreyeinige göttliche ' 
Weſen fuͤr ſcheidefaͤhig zu erklaͤren. Nichts 
deſtoweniger ſchmeichele ich mir dieſes erperi⸗ 
mendaliſch, ohne eben das Gefuͤhl der Froͤm⸗ 
migkeit zu empoͤren, gebuͤhrend zu erweiſen. 
Nur bitte um Erlaubniß, den Unterricht des 
neuen evangeliſchen Bundes mit den abſtraet 
ſcheinenden Begriffen der theohermetiſchen 
Myſtik zu vereinigen, damit ich den E Geb 
der ſcheideküͤnſtigen Terminologie, auch in R 
liglonsangelegenbeiten, eb % koͤnne. 
9 wird ſich denn beſſer erweſſen 1 en, 
Br er aß | 
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„Bappub lich {ag ı in dient fer Enid der Bewe⸗ 
gungsgrund, d der die hermetiſchen Philoſophen 
goͤthigte, obgenannte göttliche Attriduta, nach 
ihrem gewoͤhnlichen Inſtitut des Natur; und 
Scheidegeſetzes/ als aͤchte göttliche Beſtandthei⸗ 
le zu betrachten, die allerdings eine Scheidung 
nach deſſenczeſetzen folgern muſten; obuerachtet 
es freylich wahr iſt, daß die gaͤnzliche Z Zertren⸗ 
nung eines dreneiniger göttlichen Weſens nie 
1 Statt finden kan. Ein ſelbſtſtaͤndiges We⸗ 
f fen, ohne Anfang und Ende, kan nicht auf höͤ⸗ 
ren zu ſeyn, vielweniger gaͤnzlich geſchieden 
werden; aber wenn man, wie bei des Feuers 
Behandlung gezeiget worden iſt, Gott nur 
0 . Theil, der Zulaſſung und De dung 
5 ät, zu ſcherden krachten wird; ſo wird ſich 
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Scheidung i in einem ganz ande 
len. Zufoͤrderſt da uns ſelbſt Ger 


dermann geſtehen muß / hierzu die Eräftii ſter * 
und recht dem zu ſcheidenden Weſen angemeſ. 


nberen sicht erhehr x 


fenften Werkzeuge ertheilet hat. Ein im Geiſt 


und in der Wahrheit recht glaubiges andachts⸗ 


volles Gebeth, was vermag das nicht? Dies 
ſes iſt das geiſtliche Inſtrument der Gnaden 


wodurch dieſe ſo heilſame Scheidung vollbracht 
werden muß. Beweiſe ſind wohl uͤberfluͤßig, 10 


kein Vernüuͤnftiger wird dieſes beſtreiten. Gott 
hat es ſchon vom Anfang her beſtätiget , ſeelig 


iſt der, der ‚hievon die Erfahrung hat. Die 
groͤſte Beſtaͤtigung hievon findet man in dem 
Ev. duc. Cap. 1. v. 35. die billig alle Gott 


verehrende Menſchen uͤberzeugen ſollte, daß 


Gott nicht nur auf dieſe Weiſe ſtheidbar, 


ſondern auch ſtets bereit ſey, ſich allen 
Menſchen willigſt mitzutheilen, wofern wir 
uns nur bequemen, mit wahrem glaͤubigen 
5 uns recht 11 darum zu bemuͤe 
en. | 


"@rfahrung 
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FE 


En der Zeit der Erfüllung ſprach N 3 


Engel Gabriel zu Maria: Siehe, der hei, 
996 Geiſt wird uͤber dich kommen, und die 


Kraft des Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten. 


Darum auch das Heilige, das von dir ge⸗ 
bohren wird, wird Gottes Sohn genennet 
werden. e kan es . Ieugnem, 10 . Dr 


ei al Br zu erkenn gege⸗ 
findet man den Vater, deſſen 
Willen der Sohn, durch die Wuͤrkung des 
1 Geiſtes, der vom Vater und Sohn 
ausgehe ganz evident vollbringet. Eine 
dem menſchlichen Verſtand ganz unbegreif⸗ 
ee Thathandlung, die blos nach magiſchen 
Geſetzen in die Erfuͤlung gegangen zu ſeyn 
. Per mägiam divinam ſcheinet das 
Wort Fleiſch geworden zu ſeyn. Dieſe 
100 Nuthmaßungen folgeren die magiſchen Wun⸗ 

derwerke, die zum ewigen Zeugniß dieſes 

goͤttlichen Geheimniſſes die zuverlaͤßigſten 

in verblieben, woran der Meßias 

ſollte erkannt werden. Selbſt Chriſtus ſchei⸗ 

net dieſes durch ſeine Antwort, die er Jo⸗ 

bannt, dem Täufer, zu überbringen gebie⸗ 

tet, beſtaͤtigen zu wollen. Saget eurem 

ae ſpricht er, was ihr ſehet und hoͤ⸗ 

ret. Die Blinden ſehen, die Lahmen gehen, 
die Tauben hören, die Ausſaͤtzigen werden 
5 rein, die Todten ſtehen auf, und den Armen 
wird das Evangelium geprediget. Seelig 
4 iſt, der ſich nicht an mir ärgert, Ev. Luc. 
9 Lap. 7 Ich muß geſtehen, daß mir 
deſſen lezte Worte vorzuͤglich ſehr merkwuͤr⸗ 
19 und ſehr auffallend ſind. Mir deucht, 
als wenn uns Chriſtus dadurch belehren 
2 volle, daß es thöricht ſey, daſelbſt, wo die 
zureichenden Gründe aus der Geſchichte muß 
13 3 fen 
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ſen genommen Ferben z ‚vor: das hohe Tr, 
bunal der Vernunft appelliren zu wollen. 
Die Tendenz eines wahren ehriſtlichen Glau⸗ 
bens, welcher ſich, ſo wie aller Glauben, 
blos auf die Seelenkraft zu beziehen ſchei⸗ 
net, iſt und verbleibet fuͤr den begrenzten 
menſchlichen e immer ein unergruͤnd⸗ 
liches Problem; darum iſt auch der Glaube 
nicht jedermanns Sache, am wenigſten der 
Schriftgelehrten. Wer nicht glaubt, mit 
und an dem will und kan Gott keine Wun⸗ 
der thun, dieweil er den Glauben eigentlich 


zum Fundamentalgrund der Wunderwerke 


geleget hat. Wo kein Fundament gefunden 
wird, worauf ſoll gebauet werden? Gruͤn⸗ 
den ſich nicht auf die e der 1 

ale Rel ligionen e 1 


„ d 
„„ 0 Ne 
Vom Glaubenꝰ 


Unſtreitig iſt der Glaube, als dle ein⸗ 
zige Mutter aller Wunderwerke, die wahre 
Grundbaſis auch der goͤttlichen Magie. Die 
fromglaͤubige Maria , ungeachtet fie das, 
was der Engel zu ihr ſprach, ſogleich nicht 
reimen konnte, bezeigte ſich gleichwohl, ſo,⸗ 
bald nur die Ueberraſchung voruͤber war, 
vielleicht ſich erinnerend, daß dem Allmaͤch⸗ 
tigen nichts unmoͤglich ſey, durch die mund 
liche Gegenantwart und Erttänung * ftande 
2 in 22 1 . | 8 

Siehe, ' 


m, Diefes | 1 


Glaube Ber. 
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e mir geſchehe / wie du gef 2 haft. 


Mutter, blos durch Einbildung 


im Schrecken, ihrer Leibesfrücht die wun⸗ 
. derbareſten Mutterinale und Gebrechen bey, 
bringen, warum will man an der Würkung 
1 eee mon iet 
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weiblichen Saamen, welcher der Schlange 


tig Sen 
theilung, ſcheinet mir / aͤuſſere fish die Verherrli⸗ 
chi ug der Gr 1 Gottes am ſtaͤrkſten. Je mehr 
er giebt, je mehr hat er, je mehr er hat, je rei- 
ollkommener findet ihn der ſchwa⸗ 
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1 . ſollte, und Gott verlohr 


. nichts, ohner⸗ 


hierdurch, 
Ken ward. In der goͤttlichen Mit; 


nenf lich je Berftand. Wie oft habe ich 
f “ af dem ſtarkdenkenden Scharf; 
nicht l ich ſey, Chriſtum fuͤr den 
geſchweige fuͤr Gott ſelbſt 
Er ſoll Menſch werden, ſich 


1 weten, On der All mächtige, mit dem 
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Geſtandnig war eigentlich 
ingfeder, wodurch das Geheimniß | 
. ugenbllcklich in die Erfüllung ging. 


in aller Abſicht, gewal⸗ 


— 2 


Bi ) ii 
5 nd rechten kan „der ſoll feiner unbe⸗ 
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| fern Gerechtigkeit Fi Verſ 1 Hop 6 
bringen. O glückliche. ſchwache Mer en he: 
die ihr zu eurer Beruhigung ſo — 
ben könner. 5 eee, Ja . 


vor Gott it. Was ſind das fur 2 Begriff 
von Gott? Nimmt die Weisheit an en 
Wiſſen etwan ab, wenn fie ſich ins Fleiſch 
verſenken will, oder muß ſie aus und von 
ihrem Stuhl weichen, wenn ſie ſich . 
den mitzutheilen willens iſt? Darf wohl 
der, dem Gott goͤttliche Weisheit er theilet, 
ſich der Weisheit nicht annehmen? Gebuͤh⸗ 
ret der Allwiſſenheit nicht die Begleitung der 
Allmacht? >” Wer dieſe goͤttliche Gaben bat, 
darf der ſich nicht einen Gott und Gottes 
Sohn nennen, wenn er gleich aus weibli⸗ 
chem Saamen gezeuget worden iſt? Dem 
Schuſter erlaubt man, wenn er ſeine Schu⸗ 1 
ſterweisheit erlernet hat, ſich Meiſter Schw 
ſter zu nenuen; der offenbaren örtlichen 
Weisheit aber, die aus Liebe, um uns aus 
der Knechtſchaft der Suͤnde befreyen zu 
koͤnnen, ſich ins Fleiſch verſenket und die 
uns durch ihren lehrreichen Wandel zum. 
Vorbild 9 der wird es, dieweil b in 


N 


much, lehret, zum unverantwortlichen 8 eher 
| ausgelegt / ſich Gottes Sohn Mr nennen. 
Seloft Chriftus beſhwerg ich im de e. 
ang ches Berfohren / ales ri au de x 
' ar) 7 Schrif 
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Scriftgeleiren. spricht; Steh nicht g ge⸗ 
a ſchrieben i in eurem Geſetz, ich habe geſagt, ihr 
ſeyd E oͤtter? So Gott nun die Goͤtter nen⸗ 
net, zu welchen das Wort Gottes geſchah, 
und die Schrift doch nicht gebrochen werden 
kan; warum ſprecht ihr denn zu dem, den 
der Vater geheillget und in die Welt geſandt 
hat du laͤſterſt Gott, darum, daß ich ſage, 
ich bin Gottes Sohn. Wo Weisheit iſt, da, 
deucht mich, wohne Gott, nach dem Maaß der 
ertheilten Weisheit, mitten darinnen, im Rs 
nig Salamon, wie im Schuſter Jacob Boͤhm. 
Weisheit kan nicht ohne Gott ſeyn, ſo wie 
Gott nicht ohne I Weisheit ſeyn kann. Daß 
ſich die Weisheit in Chriſto Jeſu, als dem 
wahren Gottes- und Menſchen Sohn, der 
N; nicht in Suͤnden empfangen worden war, noch 
einer Suͤnde konnte gezeihet werden, in volle 
kommen goͤttlichem Maaß aͤuſſerte, das 
brachte ſein vaͤterliches Erbtheil mit ſich, der 
magiſche und weſentliche Genuß feines heili⸗ 
gen Leibes und Blutes, die Sendung ſeines 
‚heiligen Geiſtes; find das nicht abermalige 
Beweiſe, d aß ſich auch das goͤttliche Weſen 
dem Scheidegeſetz unterworfen habe. Wer 
die alles uͤbertreffende Lehre Chriſti fihäget und 
1 nur reines Herzens iſt, wird dieſer fo ſehr 
beilſamen Scheidung gewiß nicht widerſpre, 
chen. Fragt man aber, wie denn eigentlich 
AR rod und Wein der wahre Leib Ebriſti ſeyn 
| koͤnne? ſo beantwortet Chriſtus dieſe Frage 
gel er „ wenn er in dem Aten Cap. des Evan; 
* S 
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05 Ga Pa 
durch! den Mund Gottes gehet, i 


zen der wahre Leib Chriſti. 2 
der Leib der Weisheit / in de * Leib 
ſtimmt das Wort die göttliche! e 
dle alles belebet, ernaͤhret Wr | 
Winfung ewige Wuͤrkung Go 


Er N Himm iel k. und 
das Leben. Dies iſt das ? Br 
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hen, als nach gegr'imbeken Natur: 
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Das die Weisheit e ein 


bah Sohn Gottes {ehr 4 — 


nicht nur reift in dem En. 


1 rechtfertigen fh ee 
5 andern die ganze heilige Schrift 
e Weisheit Wort, 
5, Jeſus Chriſtus, kommen u 
Sidnesmep nung und Deum 
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in 1090 5 bas Wort des Henne 9 


5 macht, fo ſpricht auch die Weisheit: Der Herr f 


die Erde urch Weisheit gegründet und 


gewöhnlichen S 
| Weisheit Da: Wort, und aus dem Wort die 
Schrift. Suchet in der Schrift, an und für 


ſich ſelbſt iſt fie zwar nicht das Wort, aber 


ath die Himmel bereitet. Nach 


Schlußfol gen ber aus der ie | 


Rs ſie iſt die von dem Wort zeuget, und worin⸗ 


nen die Verheißung der bereits erfüllten Zus i 
Neßias, Jeſu Chriſti, von Anfang 


kunft des ? 
her zu finden iſt Wenn man erwaͤget, wie 
ordentlich und gradatim, recht nach dem J In; 


ſtitut des Naturgeſetzes, der Ev. Joh. im r. 


Cap. erſtlich durch das Wort, denn durch das 


Leben, und zulezt durch das Licht die göttliche. 
Offenbarung ſchildert, fo laͤßt ſich ja, deucht 
mir, ohne die geringſte Schuierigfeie wahr⸗ 


nehmen, daß ſich alles auf die Weisheit be⸗ 
ziehet. Im Anfang war das Wort, und das 


7 


Wort war bey Gott, und Gott war das Wort, 
alle Dinge find durch daſſelbe gemacht, was 


gemacht iſt. In ihm war das Leben, und die⸗ 
| ar das 0 der Menfchen; und 


N 33 Leb hen we 
das Licht ſcheinet in die Finſterniß / und die 


Finſterniß habens nicht begriffen. Worauf 
ſonſt, als auf die Weisheit, kan alles di ee 
er app 2 een 25 Daß iin ſelbſtſtän, 7 


| Befen ee ft, si 10 viel ich 4 
| nie beſtritten worden; daß aber ein Bas 

ter, Sohn un d heiliger Geist die achten gott | 
a Be a lichen 


Sreitie 2 man A ben e Wie 


ne Chriſtus, der ſich Anfang und Ende zus f 


eignet, ein w wahres Beſtandweſen des unan⸗ 


fänglichen und unendlichen Gottes ſeyn ? 


Muͤſſe nicht, dem Naturgeſetz gemaͤß, alles, 


was Gott zuerkannt wird, gleich Gott, ohne % 
en? 


Anfang und Ende, in gleicher Linie lau 
So richtig auch dieſe Einwendung befunden 
werden duͤrfte; ſo richtig lehret Ehriſtus den⸗ 


noch die Wahrheit, die keinen Widerſpruch 
leidet. Vielleicht kan folgende Frage dieſe 
kritiſche Einwendung eroͤrtern: Iſt es wohl 
infang | 


offenbaren könne? Diefe Offenbarung, wors 


1 möglich, daß fich die Weisheit ohne 


auf eigentlich kan ſich dieſelbe gruͤnden? Mei 


ner geringen Meynung nach blos auf die Weiss 


heit, auf das Fiat, als auf den Anfang und 


das Ende der Schöpfung. Die ſelbſtſtändi, 
ge Liebe, die ſich in dem Vater und durch den 
Vater zu erkennen giebt, die war niemand, 
niemand, als die Weisheit durch Allmacht, * 
welche als Wuͤrkung den heiligen Geiſt bes 


Kr 


ſtimmt, im Stande zu offenbaren. Der 


Weisheit muͤſſen wir alle, auch die geringſten 


Kenntniſſe verdanken, daß dieſelbe die Ver; g 
5 nunft erleuchte, zu Gore, fübre ir 1 Bars. 


ſpricht; Niemand kommt zum $ Bater, 
durch mich, Ev. Joh. 15. v. 6. Hier 


kan von R noch weniger geſtr tten 


' 
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werden; den, ehe e an Wort 


E52 hg Ich. wech ſeyn , 8 45 


ſenn werde. Eine 1 die ſich Gort 


5 1 


im zten B. Moſ 3. v. 14. zu geben beliebet, 


nebſt den Begriffen, Kr Anfang und Ende, 


vernichten ſchon von ſelbſt alle moͤgliche bild⸗ 


liche Vorſtellung eines görtlichen Weſens. 


Dieſe Negation, ohneräachtet ſich dieſelbe 


zu heben ſcheinet, wenn ſich Gott ferner ein 
Licht und ein verzehrendes Feuer nenne: 


ſo PA uns 555 . wi 


ade das Kenia, ds bie 


udn, beſtaͤtigen; wohl aber koͤnnen ſie dem f 


ſelbſtſtaͤndigen Weſen Gottes, ſo wie auch die 
Erfahrung gelehret hat, zur Bekleidung dies 
nen. Gleichwie denn auch in der goͤttlichen 
Menſchwerdung das Fleiſch nur der Stoff 
oder das Gefaͤß hat ſeyn konnen, worinnen 
N „ Liebe dem gefallenen 


chlecht ſich naͤher und begreifli⸗ 


am 00 * ef eck⸗ 


. 


cher, zum Beſten feines Heils, hat offenba⸗ 
en ich ſage muͤſſen, denn es kommt 
ſo vor, * wenn die diebe und die un⸗ 
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beſleckte S gkeit Gottes 15 ene ſelbſt, 10 
‚feiner böchft freywilligen Amar ı uner ach⸗ 
ter, gleichwohl auch gewiſſen Pßiichten mi 
“unterzogen ha aben, die ihn nötiger 725 
und jenes zu folgern. Z. E. die erſte Of 

barung goͤttlicher Maſeſtaͤt im Kleide des Lic 
ſcheinet mir eine der bene gſten 5 Sn 
Gottes geweſen zu ſeyn; die zweyte hingegen, 
im Kleide des Feuers, deucht che ſchon eite ge e; 
muͤßigte genennef werden zu koͤnnen; die! 
E Engel mit ihrem berrſe ſuchtige 
Heerführer folgerten fie unumgänglich. Fer 
iſt ſchon Streit, und Streit gehoͤret nicht in das 
Reich Gottes; Streit folgert Gerechtigkeit. 
So muͤßigte Gott auch der Fall Adams, das 
dritte Kleid der Menſchheit e anzuziehen, die⸗ 
weil er dieſes fuͤr das einzige Mittel muß er⸗ 
kannt haben, wodurch dem. verführten Men; 
| ſchengeſchlecht, ohne ſeine Gerechtigkeit zu bes 
flecken, wiederum zur verlohrnen Gluͤckſeelig⸗ 
keit konnte babe werden. Im Licht er⸗ 
ſchien die Herrlichkeit Gottes im hoͤchſten 
Glanz; im Feuer aber, da giebt Gott fre 
| Gerechtigkeit ‚ die der Ungehorſam gefolg 

e, nicht wenig zu erkennen. Und 2 
het nicht im Kleide der Menſchheit die herr, 
| ſchende Lebe thronen, welche die N ehe | 
Langmuth, Barmherzigkeit und er 
1 hg ee % 


r a eoäterfc Myſtik . Per 1755 di 
0 0 erlaubet, d die si Offenbarung 
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nach bug chen Grundſigen zu erläutern, Fänge 
4 leſelbe gleichfalls mit dem (icht an; ohne 
Licht, ſpricht ſie, kan nichts offenbar werden; 


Gott ſelbſt mußte das Licht zu ſeinem Kleid 


f erwählen; Licht kan von ſelbſt nicht entſtehen, 


blos die Allwiſſenheit konnte daſſelbe durch ih⸗ 
re Allmacht erzeugen. Dieſe Geburt des we; 
hi ſentlichen Lichts, worinnen ſich die Selbſtſtaͤn, 
"Rlgeie: zu offenbaren beliebte, nennet Gott im 
aten B. Mos. Cap. 4 5 Iſtael, ſeinen 
erſte ebohrnen Sohn. Ohne Valter finder der 
Sohn nicht Statt darum iſt der Vater 
mehr denn der Sohn. Will das nicht eben 
ſo viel ſagen, als: Darum iſt das unſichtbare 


ſelbſtſtaͤndige Weſen weit ſublimer und unbe, 


greiflicher, denn das in der Schöpfung, des 
Lichts erſcheinende göttliche Fiat. Die vaͤter⸗ 
liche Wuͤrde der unſichtbaren ſelbſiſtaͤndigen 
Gottheit zu ertheilen, war meines Erachtens 

niemand, außer der ſich in dem weſentlichen 
Licht offenbarende Gott im Stande. Es iſt 
mi ein Gott, kein anderer konnte ſich offens 
| 1 ſichtbarer 
n, heute und von Ewigkeit her habe 
b dich gezenget; ; beute und von Ewigkeit 

war ich willens, mich ſo zu offenbaren. 


x 215 Niemand hat den Vater geſehen, 
“ann. e der Sohn der ei des Vaters 
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. n „ als nur der oſfenbare Gott, 
eh er | der 
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jott, du biſt mein 
iſtus ſpricht in gm Ev. Joh. Cap. 1. 


bg 185 Wiemend bat die unfiäsfbate Gott 
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| der fe zu erke h tebt. Der offenbare 
Gott, der zur Erkennteiß des verborgenen 
Gottes leitet „ſcheinet ſich auf die ganze 
Schoͤpfung zu beziehen. Die Kraft, welche 
die Welt gebildet und geſchaffen bat, noch 
erhaͤlt und verneuen wird, iſt ſelbſtſtaͤndige 
Weisheit; wir nennen ſie Gott, der alles in 
allem wuͤrket, der alles in allem iſt. Im An 

fang war das Licht; was Anfang hat, muß 
nach dem’ Naturgeſetz auch Ende haben koͤn 
nen. Wenn nun die Weisheit dieſes Ende 
an den Anfang ſchließen wird , was wird 
das Reſultat davon aͤußern? Wird es nicht den 
Circulum divinum folgern, wodurch die ſicht⸗ 
bare Ewigkeit muß hergeſtellet werden? Ein 
mathematiſcher Zirkel hat qua Zirkel kein En⸗ 


de mehr ungeachtet derſelbe Anfang und 


Ende beſitzet. In dieſem Zirkel „ deucht 
mich, ſey die offenbare Weisheit das Alpha 
und Omega. Iſt dem nicht alſo? Iſt nicht 
darinnen die Weisheit das Licht der Welt e 
Nicht als Wort das Brod des Lebens? 
Nicht als eingebohrner Sohn Gottes das 
ſichtbare ewige Leben? Wenn die Weisheit 
in der Apocalpyſe, dem erſten Capitel v. al 
ſoricht: Fuͤrchte dich nicht, ich bin der erſte 
und der lezte und der lebendige. Siehe, ich 
war tod, und ſiehe, ich bin lebendig von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit, und habe die Schluͤſſel der 
Hoͤllen und des Todes in meiner Hand. So 
ur ſich daraus, deucht mich, ſehr gut wahre 
nehmen, daß 1 Die "RIVER: lediglich 4 | 


das erzeugte weſentliche lebensvolle dicht bezle⸗ 
het. Selbſtſtaͤndiges verborgenes Leben und 


dicht koͤnnen dem Tod weder geweſen, noch in 
der Zukunft unterworfen ſeyn. Der Natur; 


ſprache gemaͤß muß ſich dieſer Tod blos auf die 


haus des Todes, beziehen, welche das verbor⸗ 


gene Licht der Weisheit in der Erzeugung des 
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weſentlichen Lichts verſchlungen, und den Tod 


dadurch hat gefangen genommen ſo folgeren dies 
ſes auch die Worte Chriſti: Siehe, will er ſagen, 


ſiehe, ich war vor der Schöpfung unſichtbar, 


unbekannt, und gleichſam tod, und ſiehe, ich 


bin ſowohl im Verborgenen, als im Offenba⸗ 


ren, in der Finſterniß, ſo wie in dem Licht, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit lebendig; ich habe 
die Schluͤſſel ſowohl zu der Finſterniß, als zu 
dem weſentlichen Licht und Feuer in meinen 
Haͤnden. In der Naturſprache beſtimmt 
die Finſterniß die Kalte und das Zaͤhnklap⸗ 


pen; das Feuer hingegen die brennende 


Quaal. So findet man auch, nach dem Ge 
ſetz der Natur, daß der Tod dem ſichtbaren 


erzeugten Leben beitandig vorgehet; erſt Tod, 
denn keben; erſt Finſterniß, denn Licht; erſt 


‚Kälte; denn Waͤrme; erſt Abend, denn Mor⸗ 


r ee a 
Nichts beſtaͤtiget die unumſtoͤßliche Wahr 


heit der Worte Chriſti beſſer, als das Na⸗ 
kurgeſetz; er ſpricht: Ehe die Welt war, ehe 
denn Abraham war, war ich; wer mic) fie 
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het, der ſiehet den Vater; ich und der Bas 
N 1 5 F ‘ N 
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ter find eins „Wiederum eee Ev. 
Joh. dem 14. Capitel v. 10. zu Thomas: 
Glaubſt du nicht, daß ich im Vater, 
der Vater in mir iſt ? Die Worte, die 5 
zu euch rede, die fließen nicht aus! meir 
Menſchheit; der Vater, der in mir wohnet, 
derſelbe thut die Werke. Nur im beiden 
beruft ſich der Weltheiland auf ſeine Menſch⸗ 
heit, als auf den Menſchen Sohn, Len 
aber beſtaͤndig auf die in ihm wohnende 
Liebe, Weisheit und Allmacht; wiewohl die 
gute Gewohnheit unſeres Zeitalters die ie 
be, die Weisheit und die Allmacht fuͤr bloſ⸗ 
ſe Eigenſchaften Gottes erklaͤret; wo 9 4 
im Gegentheil, im tiefern Alterthum, dieſe 
göttlichen Attrihuta als felbftftändige g Be 
che Kräfte verehret wurden, wovon vielle 
nachhero die Mythologie ihren Urſprung m 
genommen haben. Was man eigentlich uns 
ter dem Wort Eigenſchaft zu verſtehen ge⸗ 
ben will, ſcheinet noch nicht fo allerdings 
entſchieden zu ſeyn. Der Geruch der Blu⸗ 
men wird, meines Wiſſens, unter die Eigen 
ſchaften derſelben gemeiniglich gezaͤhlet, da 
doch die Naturlehre etwas weſentliches dar 
an findet Der Geruch kan erquicken, — — 
kraͤnken und toͤdten. Was da wuͤrket, kan un⸗ 
moͤglich blos Eigenſchaft ſeyn. Die Spi une 
hat giftige Eigenſchaften, ohne Mitth 
| ihres Giftes wird ihre Eigenſchaft gewi 
manden ſchaͤdlich werden. So koͤnnen auch 
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chermaßen die Wunderwerke eines chriſt 


* 
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; achten e. Glaubens unmelih blos aaa En 
| ‚genf haften fon, ſondern weſentliche Kraͤfte 
des allgegenwaͤrtigen Gottes, die den Berg 
packen und verſetzen. Wenn Gott ein all⸗ 
wuͤrkendes Weſen iſt, wie er es denn iſt, fo 
muß auch alles, was Gott zuerkannt wird, eis 
tel wuͤrkendes goͤttliches Weſen ſeyn. Pau; 
lus nennet die Liebe, nicht ohne große Leber 
ugung, die größte; worinnen kan wohl die 
Erkenntniß Gottes vollkommener, als in der 
Lebe, Statt finden? Gewißlich hinter dem 
Schleyer der ſehnſuchtsvollen diebe liegen die 
größten € Geheimniſſe verwahret. Die Liebe 
herrſchet, die Weisheit regieret, die Allmacht 
vollbringet alles; dieſe beſtimmen das dreyei⸗ 
nige goͤttliche Velen, das wir, nach dem Na⸗ 
8 turgeſetz und der goͤttlichen Offenbarung, un⸗ 
ter dem Namen des Vaters, des Sohnes und 
des 3 85 Geiſtes e Ad, zu vers 
ehren. ja 


Yet end kund gaheng ind Aus⸗ 
drücke, die, in Abſicht Gottes, einerley Sim 
meynung unterworfen zu ſeyn ſcheinen. 
Nach den Begriffen, die wir uns von Gott 
machen verpflichtet ſind, kan ein felbftftäns 
diges Weſen nie gezeuget werden; folglich 
muß ſich dieſe Zeugung blos auf das erſtge⸗ 
1 lebendige Licht beziehen, als wodurch 
ie goͤttliche Offenbarung beſtaͤtiget worden 
4 Din sich Gott, in Anſehung dieſer mit 
Anfang. verknuͤpften Offenbarung, fuͤr den 
N ea 995 5 Ss ' 
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Sohn, und alſo für etwas minder / in Abſicht 


noch weit lieber verwirft, als billiget, abhal⸗ 
ten ſollen, dieſe ſcheidekuͤnſtige Gewohnheit 
beyzubehalten; aber da ſich ſelbſt der Lehrer 

der Weshieit im Ev. Mare. Cap. 9 v. 50. 


| 85 
den nehmlichen Gebrauch bleſer Ausdrücke | 
erlaubet, wenn er ſpricht: Das Salz iſt 
gut, ſo aber das Salz thun wird, womit wird 
man wuͤrzen? Habt Salz bey euch, und habt 
den Frieden untereinander. Wiederum ſpricht 
er in dem Ev. Matth. Cap. 19. v. 7. Nie, 
mand iſt gut, denn nur der einige Gott. So 
ſiehet man wohl hieraus, daß dieſe Spruͤche, 
ſo allegoriſch und moraliſch dieſelben auch ge⸗ 
deutet werden koͤnnen, ſich dem ungeachtet, 
ſowohl nach der Naturlehre, als auch nach 
Fol vielleicht noch damaligen gewoͤhnlichen 

aturſprachgebrauch, am vorzüglichſten auf 
den Vater, als auf das ſelbſtſtaͤndige Salz 
centrum des göttlichen Weſens, durften bs 
ziehen. Wenn es am Salz der Weisheit 
mangelt, will Chriſtus vielleicht fügen, womit 
wird man die Vernunft wuͤrzen? Habt Salz, 
habt Gott bey euch, und nach dieſer Weiſe 


U 


den goͤttlichen Frieden untereinander. Von 


ſich ſelbſt ſpricht dus im Ev. Joh. Cap. 
8. v. 12. Ich bin das Licht der Welt, wer 
mir nachfolget, der wird nicht wandeln in 
Finſterniß ſondern wird das ewige Leben 
haben. Was iſt, was war, nach dem my⸗ 
ſtiſchen und dem naturgemaͤßen Verſtand, 
das weſentliche A geſchaffene Licht? War 
es nicht der herrliche Lebensbalſam? Der 
Sulphur Vitae, das Gold Gottes? Nicht 
die paradieſiſche Frucht, womit der Baum 
des debens pranget? Da ferner, nach gruͤnd⸗ 
2 Naturgeſetzen, dem Mereurfalgeiſt 
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durchgaͤngig das — gen 
kannt werden muß; „ warum ſoll | 
anſtoͤßlich ſeyn, den Vergleich n 
ligen Geiſt, welcher doch unſtr | 
wuͤrkende Kraft Gottes beſtimmet, anzi tel, 
| iſt es wahr, Theologie iſt 7 ar 1 5 
Naturlehre. Eine jede Wiſſenſchaft h. 
eigenes technologiſches Wörterbuch, bey wel 
chem man gehoͤrig zu verbleiben, fü Pflicht 
| angejehen werden durfte. Aber mich duͤnkt, 
daß, ſobald man darnach trachte, Offenba⸗ 
rung, 3 en un, e man 


vr 


ws 


en 7 Sig NN 55 en an | 
und das Ende aller Dinge. Das tiefſte 
graue Alterthum verehrte Kon. da Br al 
als den größten Schatz der Welt. O 
Salz durften keine wichtige, geſchwei weige denn 
geheiligte Handlungen, unternommen wer; 
den. Sogar die erſte chriftliche Kirche A 
hielte dieſen oͤchſt loͤblichen Gebrauch bey. 
Die Worte: Nimm hin das Salz der Weis⸗ 
heit, womit der Täufer dem Tauting e ein 
wenig Salz in den Mund reichte, beſtimm⸗ 
3 e die eee der Kindſe ift 
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Sollte man 1 e fo ungemeſt 
n n 


vöteriſchen Myſtit, beten wollte, daß i in dem 
Vernunftreich, als dem eigentlichen geheimen 
und unſichtbaren Reich Gottes, die ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ge görelihe einfacheſte Salzkraft das verbor⸗ 
gene goͤttliche vaͤterliche Weſen als Centrum 
Centri etlmme?. Die Myſtik, die das ehr⸗ 
wuͤrdige Alterthum ſcheinet erzogen zu haben, 
ſahe ſich genoͤthiget, aus dem Begreiflichen das 
Unbegreifliche kennen zu lernen. Aller begreif⸗ 
licher Weſen Grundbaſis, oder Cencrum, war 
nach der Naturerfahrung Salz. In allen 
Geſchoͤpfen wollte man den Seel. feines 
Schoͤpfers erforfcher-wiffen. Dieſe Methode 
der Wahrheit nachzuſpuͤren, muͤßigte zu fol⸗ 
gern: Daß auch das Centrum des dreyeinigen 
Gottes, ſeines unbegreiflichen einfacheſten We⸗ 
ſens ungeachtet, eine allwuͤrkende ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ge Salzkraft ſeyn muͤſſe, da die Immateria⸗ 
lität weder in der Natur der Dinge, noch 
vielweniger in menſchlichen Ideen und Be 
griffen zu finden iſt, ſo ließe ſich hierinnen kein 
Flus ultra finden. Genug „da Gott, der da 
N iſt, was er iſt, und in alle Ewigkeit ſeyn wird, 
immer ein Etwas iſt; fo iſt der Naturforſcher 
gemüßiget, „dieſes Etwas als eine felbſtſtaͤn⸗ 
dige, allwuͤrkende und unerklaͤrbare Salzkraft 
verehren, dieweil die Naturerfahrung leh⸗ 
ret, daß alle Entſtehung i in dem Reich der Er⸗ 
Bahn oe ſich. unſtreitig auf ein Salz Princi- 
pium gründet. Das Sprechen Gottes, der 
Hauch ſeiner Allkraft, iſt das . Jun; 
Danna der ganzen Schöpfung. 5 
RR 3 4 9. 27; 


Ener von der Selb erben | 
e 
9 Menſch. ferne Sich ff fe nnen! ſin 
Erinnerungsworte des weiſen aͤgyptiſchen ? 
terthums, die hernach die griechiſchen Welt. 
weiſen, als Worte von aͤußerſter Wichtigkeit, 
uͤber ihre Tempelthüren ſeben vn | 
das erhabenfte Geſchoͤpf auf E Erden der | 
fen, iſt unftreitig, und dieſes vielleicht s ir 
Anſehung der Seele, als welche, aller Bat r. 
ſcheinlichkeit nach, das ächte Ebenbild Gottes 
beſtimmen duͤrfte. Daß dieſes beſeelte Ende 
bild aber, von Anbeginn feiner Schöpfung 
her, mit den naͤmlichen, den Thieren aͤhnli⸗ 
chen Organen und Gliedmaßen, als wie die 
gegenwartigen ſind, belaſtet gene en ſeyn foll, 
iſt eine ſehr wichtige Frage. 3 \ 
bg 0 14 e 1 > ſam ken⸗ 


tigern cen Erkennen wir rin 4 ae „ : ‘ 
gen ſoll. Allem gründlichen Vermuthen nach, 
muß der mündliche Unterricht 9 ig 9, 

1096 nicht! wenig bewanderten Adam 8 d ) n 

ſte hierzu bengetragen haben Seine geheim 

volle Gedichte ! im Stande der erſten Un a 

or noch die Eva von ihm getr unt 

gecheden worden war; erde Achse 


0 


ger Zustand, bowobl'r vor, als nuch dem Gez 
nuß der verbotenen es die beſchaͤmungs⸗ 
npfindung wahr nder Bekleidung mit 

5 eifch , ſammt der ſchreckenvollen 
* 5 * erweiſung aus dem Garten der 
Gluͤckſe ligkeit, waren lauter Scenen von fol, 
cher aͤuſſerſten Wichtigkeit, daß fie in feiners 
ley Abſicht ihren Nachkommen durften ver⸗ 
ſchwiegen bleiben; zufoͤrderſt, da der Troſt 
Iſraels, die Verheiſſung, welche der Schlan⸗ 
ge den Kopf zertreten ſollte, von dieſer al 


= 


. 


lerwichtigſten Belehrung abhing. Die Nach⸗ 
kommenſchaft mußte unumgaͤnglich wiſſen, 


daß ihre Stammeltern, durch wiſſentlichen 
Ungehorſam, ſich groͤblich an ihrem Gott und 
Schoͤpfer verſuͤndiget hatten. Der fonders 
merkwuͤrdige Meeaſchematiſmus, den fie durch⸗ 
gegangen und erfahren „ auch zum Theil 
auf ihre Nachkommen gebracht hatten, durf⸗ 
te nicht im geringſten verheimlichet werden, 
damit die unwiſſenden Nachkommen im Staus, 
ben an den verheiſſenen Meßiam, welcher fie 
aus der Knechtſchaft der Suͤnden erlöſen, und 
wieder in das Land der Gluͤckſeligkeit zuruͤck 
fuͤhren ſollte, beſtmoͤglichſt geſtaͤrket und ge⸗ 
gründet werden moͤchten. Vermuthlich bezog 
ich dieſe ſonderbare und duſſerſt merkwuͤrdige 
Nachricht auf das ganze Schoͤpfungsſyſtem, 
velche wahr cheinlich mag Gelegenheit gege⸗ 

ben Habe, all e Theile der Geſchichte nach me⸗ 
5 chaniſchen Ger zen begreiflich Ju machen. Rich⸗ 
. Boriellungen er enn ähnliche Gegen⸗ 
rt, F 5 ſtaͤnde 
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Rähte und Bilder „ wo urch den 
und nach, wie die Erfahrung 
verſchiedene ſyſtematiſche Lehrl 
hen koͤnnen. Wie vielen Veraͤnderu 
ſelben von Epoche zu Epoche mögen untern 
fen geweſen ſeyn, wird wohl ſchwerlich jemand 
zu entſcheiden wagen. Genug, daß verſchie⸗ 
dene dieſer Art litterariſcher Nachrichten i 
bis zu uns, fo verſtuͤmmelt fie auch fe 
gen, gelanget ſind. Was Kriege, Wande 
rungen der Voͤlker aus einem Himmelsſtrich 
zu dem andern, nach ſich zu ziehen pflegen, iſt 
ja kein Geheimniß, geſchweige der vielen Spra⸗ 
chen, denen man vielleicht, ohne ſich zu hin⸗ 
ergehen, das meiſte Fehlerhafte zuzuſ reiben 
dürfte gemuͤßiget werden. Sind aber darum 
alle Nachrichten und Werke des Alterthums 
gaͤnzlich zu verwerfen? Wird ſich die Billig⸗ 
keit nicht dadurch beleidiget finden 2 Und 
gleichwohl haͤlt ſich unſer gegenwaͤrtiges Zeit 
alter, das ſich bereits der belleſten Ausſichten 
ruͤhmet, berechtiget, alles, was dem menſch⸗ 
lichen Verſtand, nicht ohne Ar nach je⸗ 
dermanns Wunſch, ſogleich einleuchtend be⸗ 
funden wird, als Hirngeſpinſt verachten zu 
muͤſſen. Alle kabbaliſtiſche, magiſche, theo⸗ 
hermetiſche und dergleichen abſtracte Wiſſen⸗ 
ſchaften, die ſelten in die allgemeine 2 Modekraͤ⸗ 
m rey taugen, werden für ebimärifipe Philos 
ſophie der Barbarey und des Aber laube ns 
ausgepfiffen und verſpottet, als wenn Do ur⸗ 
Hel Autuiijenbeier Neid, und die Furcht für 


M 


ef a (evon ? 75 8 4585 man a hh 
50 uch das vor zͤglichſte Buch der Offenbarung, 
unt den Wunderwerken Moſis, der Pros 
ph Chriſti, der Apoſtel, bezweifelt, und 
Di e Magos der Aegypzier fuͤr Taſchenſpieler 
öder Kinderfabeln zu erklaͤren gemuͤßiget wird. 


Quae quele quanta} Iſt es wohl mög» 
lich, ſich zu uͤberreden, daß man die Nachwelt 
noch ſo weit bringen werde, daß ſie aus und 
mit, Ueber zeugung die weſentliche Exiſtenz der 
Hoͤllen und der teufelifchen Geiſter unter die 
ehimaͤriſchen Begriffe des Aberglaubens blos 
deſſentwegen zaͤhlen werde, dieweil in unſeren 
erhelleten Zeiten keine andere, als eingefleiſch⸗ 
ae Teufel zu erſcheinen pflegen. Wenn ich 
mich nicht irre, ſo wird ja heutiges Tages 
eine weſentliche Hoͤlle , nebſt ihren Bewoh⸗ 
nern, trotz der alten Wahrheit, für Spinw 

ebe geſcholten. Immerhin, was 
Moſes, die Propheten, Hermes und die Apo⸗ 
ſtel gelehret und geſchrieben haben, wird dem⸗ 
ungeachtet immerhin Cabbala, Magia und 
Theofophia verbleiben. Dicke Finſterniß, all⸗ 
ei 2 bende blenden das Geſicht wer 


pi bird auc ch nicht glauben, daß jemand von ö 
oe koͤnne. Dieſer geheim 
iſſenſchaften Wofung iſt nicht das 
Sold, nicht Be Epefuie nicht der . 
. des 
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des Brods. Ahre Grundbaſis, worauf ge, 
bauet wird, 10 das phyſiſche Nichts; ihre Leh 


ren ſind Hieroglyphen; ihre geheime 


verachten und nicht ernſtlich ſtudiren wolle N 
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che urſtaͤndet aus dem Alphabet der N tatur 
und verbleibet nur denen, die ſie ſchmaͤhe 5 


ein Gallimathias. ee ferne 22 ſelb t 
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Die Wed j daß die Matter in 


Pen erhelleten Zeitepoche weit wichtigere 


Schritte, als die des weiſen Alterthums, ge⸗ 
macht habe, koͤmmt mir, ich muß es fren ge⸗ 
ſtehen, allemal etwas verdaͤchtig vor. N 
dieſer Meynung muͤßte dieſe erhabene Wiſſen⸗ 
ſchaft in dem patriarchaliſchen Zeitalter noch 
in der Wiege gelegen haben, das doch e 
lich, oder gar nicht, duͤrfte erwieſen werden 
konnen. Adams ganz auſſerordentliche Na⸗ 
turerfahrungen, die mit allem Recht die ein⸗ 1% 
zigen ihres gleichen duͤrften gen ebe 
koͤnnen, und die er ſeinen lieben Nachkommen 
ſicher nicht wird verheimlichet haben. Wel, 
ches gelehrte Zeitalter, möcht ich bald fragen, 
habe dieſelbe übertreffen koͤnnen? Vor dieſe m 
in der Natur i Admir il, fo 
ich denken, werden wohl alle Schiffe, fie 
gen noch ſo groß ſeyn , die Sea ſtreich 
muͤſſen. Adam, ein zum 2 ilde Got 
das Paradies beſtimmt u fen „ der 


9a 


nicht an Einſicht und Erfahrung feine ganze 
Nachkommenſchaft uͤbertroffen haben, und et 
wa minder als die Elementargeſchoͤpfe gewe⸗ 
fen ſeyn, die doch, ihrer großen Naturerfah- 
rung ungeachtet, von den meiften Naturkuͤn⸗ 
digern, gleich dem beruͤhmten Abbe de Villar. 
ceau, Comte de Gabalis, den menſchlichen Bes 
ſchwerungen wollen unterworfen wiſſen. Nies 
mand, will ich hoffen, werde doch den Adam 
als jemaliges geweſenes Kind betrachten, dep 
ſen Seelenkraͤfte erſt nach und nach, ſo wie 
bey uns, ſich haͤtten entwickelen muͤſſen. Ein 
verſtandvolles Ebenbild Gottes, das Gott 
zum Regenten eines neugebildeten Weltſſ⸗ 
ſtems, an Statt des ungehorſamen Lucifers, 
beſtimmt hatte. Wie! dieſem ſoll man we⸗ 
niger Verſtandeskraͤfte, als ſelbſt dem nun. 
mehrigen Fuͤrſten der Finſterniß, zugeſtehen? 


Daß Adam von der Schoͤpfung, von 
den Naturkraͤften, von den Elementen, Ster 
nen und Planeten, von dem Fall Lurifers und 
feinem Anhang, die wichtigſten Nachrichten 
und gruͤndlicheren Unterricht, als wir bis dato 
noch erfahren koͤnnen, werde erhalten haben, 
iſt eine Muthmaßung, die ſich von ſelbſt recht⸗ 
fertiget. Was kan das weiſe Alterthum da⸗ 
fuͤr, wenn in nacherfolgten rohen Zeiten der 
Barbarey die Wiſſenſchaften gelitten und die 
beſten autentiſchen Schriften verlohren gegan⸗ 
gen ſind. Wenn in der Zukunft dergleichen 
Schickſal unſere Nachwelt, wovor * be⸗ 
N | | huͤten 


hüten wolle betreffen RN mit i was fuͤr eis 
nem Recht koͤnnte unſere Nachkommenſchaft, 

die ſich von neuem aufarbeiten muͤßte, unſer 
Zeitalter für weniger aufgeklaͤrt, als das ih 
rige „ erklären? Daß es ‚gegenwärtige 
Fleiß in den Wiſſenſchaften ſehr weit gebracht 
habe, iſt billig zuzugeben; daß er aber das 
weiſeſte Alterthum an Einſichten uͤbertreffen 

ſoll, das hat, mit Erlaubniß, einen Geruch 

des Stolzes. Welche Facultat kan ſich mit 

Grund der Wahrheit der aͤgyptiſchen Gelehr⸗ 

ſamkeit ruͤhmen, welcher Metaphyſicus der 
Weisheit Salamonis? geſchweigẽ der Pro⸗ 
pheten — Schulen, von denen wir nichts mehr 
wiſſen, als daß ſie dermaleinſt in dem patriar⸗ 
chaliſchen Alterthum wuͤrklich exiſtiret haben. 
Daß der alte aͤgyptiſche Geſetzgeber Moſes in 
der Lehre der Antiquitaͤt ſehr bewandert geweſen 
ſeyn muͤſſe, bezeugen unter andern auch diellrkun⸗ 
den ſeines verſtandenen damaligen Gebrauchs 
der Hieroglyphen und dergleichen. Wie man⸗ 
chen ſchoͤnen Unterricht hat er nicht im hiero⸗ 
glyphiſchen Kleide, verſchiedener vorgefallener 
Begebenheiten „ dem Forſchungsgeiſt ſeiner 
Nachwelt hinterlaſſen. Vielleicht kan im Fall 
der Noth folgende, nee als ein 1 
Beweis dienen. 


Gen. Cap. 28. v. 12. 1 be 


Jacob traͤumte, und ſehe he: keiten 
9280 auf er, die ruͤhrete mit der S 


| — 95 
an n den Himmel, und fie; dle Engel Gottes 
ſtiegen daran auf und nieder. Und der Herr 
ſtund oben auf der Leiter und ſprach: Ich bin 
der Herr Abrahams, deines Vaters Gott und 
Iſaaks Gott. Das Land, da du aufliegeſt, 
will ich dir und deinem Saamen geben, und 
dein Saame ſoll werden wie der Staub auf 
Erden, und du ſollt ausgebreitet werden gegen 
den Abend, Morgen, Mitternacht und Mit⸗ 
tag. Und durch dich und deinen Saamen 


ſollen alle Ge chlechter 12. baden 
TREE 5 1 


— 


Anmerkung. 


Die Moher gründet ihre Auslegungen mei⸗ 
ſtens auf das Geſetz der Natur; nach 
5 dieſem wird man genbthiget, zu much» A 
maßen, daß ſich dieſe Traumgeſchichke 
aauf das Schoͤpfungsgeheimniß muͤſſe bes 
ziogen haben. Darinnen heißt es: Im 
Anfang ſchuf Gott das Licht. Allem 
Wahrſchein nach, deucht mich, muͤſſe, 
nach dem Inſtitut des Naturgeſetzes, 
dieſes herrliche geſchaffene Lichtweſen die 
a Jacobsleiter, als worauf die Herrlichkeit 
des Schoͤpfers offenbar werden ſollte, eis - 

gentlich beſtimmen. Finſterniß iſt Er⸗ 
dez; Licht beziehet ſich in der Naturſpra⸗ 
1 che auf den Himmel. Nach dieſer all⸗ 
g . niger naturgeſezmäßigen Vorausſez⸗ 

zung war es möoͤgüch, daß die Engel, die 
1 0 5 un 
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unſtreitig Geſchoͤpfe des Lichts ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, erſt herauf und denn hernieder haben 
ſteigen koͤnnen. Bey allen anderen Gele, 


genheiten und Vorfaͤllen folgert die Staͤr⸗ 


ke des Vernunftſchluſſes das Gegentheil. 
Was ſind die Engel, die Gott zu Feuer⸗ 


flammen machen kan, ſobald en 


wendigkeit erfordert? Sind es nicht 


SG.eiſter des Lichts? Bezeichnen fie wohl 
nicht die geſchwinde Wuͤrkungskraft des 


noch unbefangenen Lichts? Und der Herr 
ſtund oben auf dieſer Leiter und ſprach: 
Ich bin der Herr Abrahams, ich bin der 


Herr des debens, deiner Vaͤter und 


Iſaaks Gott. Das Land, da du auflie⸗ 


geſt, die Finſterniß, worinnen und wor⸗ 


= 


auf du ſchlaͤfeſt, will ich dir zu deinem 
Saamen geben, will ich dir zum Saa⸗ 
men erwecken und machen. Da das 
Naturgeſetz die Finſterniß fuͤr den Saa⸗ 


men alles irrdiſchen Weſens „und die 


Frucht dieſes Saamens fuͤr Staub und 
Erde erklaͤret; ſo weiß ich nicht, ob man 
die Vernunft irre leiten wuͤrde, wenn 
man, da ohnehin der Schlaf das Vor⸗ 
bild des Todes iſt; wenn man ſelbſt Ja⸗ 
coben in dieſem tiefſchlafenden Zuſtand 
fuͤr die ewig ſchlafende todte Finſterniß 


erklaͤren ſollte. Wenigſtens ſcheinet mir 


dieſer Zufainmenbang, daß Moſes die 


nehmliche Meynung müffe geheget haben, 
behaupten zu wollen, dieweil der Wort ⸗ 


ver⸗ 
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erfand g weit: beser Folgenbeinaffir 
ſcheinet zu entwickeln: Und dein Saa⸗ 

50 men fol werden wie der Staub auf 
. Erden, und dein Saamen der Finſter⸗ 5 
niß ſoll zu eitel Staub werden, und 
“pol: ausgebreitet werden, aus dem Abend 
in den Morgen, und aus der Mitter⸗ 
nacht in den Mittag: daß iſt, er ſoll 
1 al in das Licht und Leben verſetzet wer⸗ 
e Und durch dich, Erweckter, als 
dem nunmehrigen natürlichen Leben, und 
deinem beſeelten Staub der Finſterniß, 
> follen, alle Geſchlechter, ſoll alles, was 
da deben 1 2 e „ geſegnet 
werden. 185 1137 en 
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Pe nal, ven der Tacobolsier. 


1 2315) 
Oh würklich die Jacobsleiter, welcher 
fieben Hauptſtufen zuerkannt werden, die 
Catena Homeri, oder achte Scala des weiſen 
Alterchums geweſen ſey / laſſe ich dahin ge⸗ 
ſtellet ſeyn. Genug), wer den Gang des 
ichen Verſtandes kennet, der wird doch 
tlich nicht zugeben „daß Moſes, als 
ein ſo weiſer und Natureinſichtsvoller Heer⸗ 
führer, feine. Nachkommenſchaft mit derglei⸗ 
chen Traumgeſchichtchens, blos aus Langer 
weile, ohne allen Endzweck, werde haben 


belt een a 1 natuͤrlicher * 
5 ’ 


mi 
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mich, ſey zu vermuthen daß ſich bie Pb 
| loſophie der Stammvaͤter vorzuͤglich auf dieſe 
Leiter muͤſſe gegruͤndet haben; zumalen, da 
auf der erſten Hauptſtufe derſelben das goͤtt? 
liche Flat, auf der zweyten die Finſterniß, 
auf der dritten das Licht, auf der vierten das 
Feuer, auf der fünften die Luft, auf der 
ſechſten das Waſſer, und auf der ſiebenten 
die Erde dem Forſchungsgeiſt anempfoblen 
und uͤberlaſſen worden ſind. Daß eine gtuͤnd⸗ 
liche Erkenntniß des Innhalts dieſer Stuf; 
fen den Zutritt und Eingang in den Tempel 
der Weisheit. werde verſichert haben, iſt mehr 
als wahrſe cheinlich Vergeblich hat wohl die 
Leiter nicht von der Erden bis an den Him⸗ 
mel gereichet. Da die Woͤrter, Himmel, 
das Licht, das Wort, die Weisheit mehrma⸗ 
len als Syaonyma betrachtet werden muͤſſen, 
ſo deucht mich / erhelle faſt unſtreitig, zu was 
Ende, und in welcher Abſicht Moſes dieſen 
Traum gewuͤrdiget habe, ſeiner Geſchichte 
mit einzuverleiben. Ja, wenn ich noch uͤber⸗ 
dem erwaͤge, wie ſelbſt der bewaͤhrteſte Leh⸗ 
rer der Weisheit, Chriſtus, in dem Cv. N 
Cap. 1, v. 51. kein Bedenken getragen, 
ſelbſt auf ſich dieſe Leiter zu deuten, ſo deucht 
mich, daſelbſt dieſe Hieroglyphe völlig ent⸗ 
huͤllet anzutreffen. Wahrlich, wahrlich, ſpricht 
er von nun an werdet ihr den Himmel of⸗ 
fen ſehen, und die Engel Gottes hinauf und 
Hevabfabren auf des Menſchen Sohn. Was 
N *. Menſchen zen war er u 


* 


das Wort, das da Fleiſch ward? Nicht das 


Licht der Welt, nicht die Weisheit, und zu⸗ 


gleich der Fehlerfreye Lehrer, der die Alter— 


terthumsphiloſophie in das helleſte Licht ſetzet, 


und dadurch bezeuget, daß ohne dem Lcht 
der Gnaden, das bloſe Licht der Natur kei⸗ 
nen achten Philoſophen bilden koͤnne? Dars 
um ſo jemand Weisheit mangelt, ſpricht der 
weiſe Apoſtel Jacobus, Cap. 1, v. 5. der 
bitte von Gott, der da giebt einfaͤltiglich 
jedermann, und ruͤcket es niemanden auf, ſo 
wird ſie ihm gegeben werden. Er bitte aber 
im 

da zweifelt, kan nichts erhalten. 


= 


b. 30. | 
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Da in der Naturlehre die Erfahrungen 


allezeit von weit wichtigern Folgen ſind, als 
manche mit vieler Gelehrſamkeit prangende De— 


monſtrationen; ſo kan ich mich nicht enthal⸗ 


ten, noch eine auf obigen Beweis abzwecken⸗ 
de Geſchichte anzuführen. 100 


folgendermaße erzaͤhlet: Und er, Jacob, blieb 
alleine. Da rang ein Mann mit ihm bis 


an die Morgenrölhe. Und wie er fahe, daß 


er ihn nicht uͤbermogte, ſo ruͤhrete er das 
Gelenk ſeiner Huͤften an, und das Gelenk 
n iii 


1 


Glauben, und zweifle nicht; denn wer 


— 


100 


* 


feiner Hüfte ward uͤber dem Rin 


ihm verrenkt. Und er ſprach: Laß mich ge 


hen, denn die Morgenroͤthe bricht an. Aber 


Jacob antwortete: Ich faſſe dich nicht, du 


ſeegneſt mich denn. Er ſprach? Wie heiſſeſt 
du? Er antwortete: Jacob. Er ſprach: Du 
ſollt nicht mehr Jacob heiſſen, ſondern Iſrael, 
denn du haft mit Gott und mit Menſchen 
gekaͤmpfet, und biſt obgelegen. Und er ſeeg⸗ 
nete ihn daſelbſt. Und Jacob hieß die Stätte 
Pniel; denn ich habe Gott von Angeſicht ge⸗ 
ſehen, und meine Seele iſt geneſen. Und als 
er fuͤr Pniel uͤber kam, gieng ihm die Sonne 


auf, und er hinkete an ſeiner Huͤften. 


Anmerkung. 


Ein jeder, der nur in etwas mit der Ge- 
nealogia deorum aurea bekannt iſt, 
wird, meines Erachtens, eben ſo wie 
ich, in dieſer abermaligen hieroglyphiſch 
gewebten morgenlaͤndiſchen Schilderung, 

den lahmen Saturnum des Alterthums, 

recht getroffen, nach feiner Art abgebil⸗ 
det, finden. Mir wenigſtens koͤmmt es 
ſeo vor, als wenn der, in der aͤgyptl⸗ 
ſchen Weisheit beſtens unterrichtete Mo⸗ 
ſes die wißbegierige Nachkommenſchaft 
durch dieſe Hieroglyphe habe wollen 
belehren, wie und auf was Art und 
Weile, das weſentliche Licht geſchaffen 
worden, und entſtanden ſen. 
| | Der 
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Io 


Der in dieſer Scene abermals vorkom⸗ 
mende Jacob, der hier durch das recht 
mit vielem Fleiß marquirte Wort, Us 
lleine, weit merklicher, als in der vor⸗ 
herigen Geſchichte, den einſamen Tod, 
in ſeinem Wohnhaus der Finſterniß, 
bezeignen zu wollen ſcheinet, der wird 
dramatiſch mit einem wuͤrkſamen Strei⸗ 
ter, in vollem Ringen, bis die Mor⸗ 
genroͤthe anbricht, vorgeſtellet. Wer 
dieſer ſtreitbare Held geweſen, laͤßt ſich 
aus den Folgen ſehr deutlich wahrneh⸗ 
men. Es war, nach des allwachenden 
eigenen Geſtaͤndniß, das verborgene ſelb⸗ 
ſtaͤndige Licht, die goͤttliche Weisheit, 
die mit dem Tod und der Finſterniß 
kaͤmpfte, und dieſelbe in das Licht vers 
ſezte. Daß dieſer Streit, gleich wie 
alle Bewegung, Warme werde verur⸗ 
ſachet haben, iſt auſſer allem Zweifel. 
Daß dieſe Wärme den unbegreifichen 
ſſteifen Tod, als einen unerdenklichen 
Eißſtaub der Finſterniß, werde beruͤhret, 
geſchmolzen, und dadurch das Gelenk 
ſeiner Huͤften verrenket haben, iſt 
eine Naturerfahrung, die keinen Wider⸗ 
ſpruch leidet. Daß dieſe hierdurch ent; 
ſtandene Fluͤßigkeit muͤſſe angefangen 
haben zu phosphoreſeiren, das folgert 
das Begehren, und der Ausdruck: Laß 
mich gehen, denn die Morgenroͤthe bricht 
an. Aber der mit Finſterniß ganz um⸗ 
1 e 
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huͤllete fodte Jacob frech n e 
chen: Nein, ich laſſe dich nicht, du ſeeg⸗ 
neſt mich denn. Er ſprach: Wie heiſ⸗ 


ſeſt du? Die Antwort war: Dein mit 
3 Schlaf vormals belaſteter Jacob. 


Er ſprach: Nein Jacob, du ſollt nicht 
mehr der mit ewigem Schlaf belaſtete 
Tod heiſſen, das geziemet ſich nicht, ſon⸗ 


dern Ifrael, das ſichtbare Leben, ſollt 


du hinfuͤhro heiſſen, denn du haſt mit 
Gott und mit Menſchen, das iſt, mit 
der verborgenen göttlichen Lichtskraft, 
und mit dem Leben gekaͤmpfet, und biſt 
obgelegen, und biſt nicht vernichtet wor⸗ 
den, oder ein Nichts geblieben. Und er 
ſeegnete ihn daſelbſt, und er verſchlung 
die Finſterniß daſelbſt. Und Jacob hieß 
die Staͤtte Pniel, einen Ort des Streits 
und der Ueberwindung; denn ich habe 
Gott von Angeſicht geſehen; denn ich 
babe die ſich offenbarende goͤttliche Mas 
jeſtaͤt, in dem geſchaffenen weſentlichen 
Licht, von Angeſicht geſehen, und mei⸗ 


ne Seele iſt dadurch geneſen. Und die 


Seele meiner Finſterniß, nemlich der 
Tod, iſt durch das Leben genefen. Und 
als er fuͤr Pniel uͤberkam gieng 


ihm die Sonne auf, und er hinkete an 


feiner Hüfte, und als der Streit vor 
uͤber war, ſo erſchien das Licht in vol⸗ 
vollem Glanz, und der vorherige, kalte, 
ſteife Lod der Finſterniß » Ken u | 
ehro 
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mehro, als eine von der Waͤrme durch 
drungene Fluͤßigkeit „die das unbe⸗ 
greifliche und anergränkliche, weſentliche 
Licht beſtimmt. \ 


Es ft nichts ſelteues in der Geſchichte 680 
gelehrten Alterthums dergleichen Allego⸗ 
rien anzutreffen. Vielleicht wollte Mo⸗ 
ſes auch, nach dem damaligen eingefuͤhr⸗ 
ten Gebrauch, hierdurch die vrimordia ⸗ 
liſche Materiam phyſicam, die zugleich 
den Saturnum philoſophorum nicht ganz 
unaͤhnlich, in feinem Urſtand ſchildert, 
zu erkennen geben, und entdecken. Das 
Licht eigentlich beſtimmt die Finſterniß 
zur Materie. Das dicht offenbaret 
dieſelbe. Ohne Licht war es unmoͤg⸗ 
Wins ich weder von der Finſterniß, noch 
von dem Tod, noch von ihrem Staub 


etwas zu wiſſen. Die Finſterniß muß, 


allem Anſehen nach, das unermeßliche, 
und unergruͤndliche Nichts, woraus 
und worauf das Univerlum gegründet 
worden iſt, ſeyn. So ſcheinet auch 
den großen Atlas, oder großen Chri; 
ſtoph, der das ganze Weltall durch das 
Waſſer traͤget, die Finſterniß zu beſtim⸗ 
men Hier Stoff der ganzen Schöpfung, 
en Ba nad). 
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Ga dee 
Von dem begreiflichen Saturno. 


Die Erfahrung fehrer, daß in der Nas 


tur die realen Dinge den Ideen allezeit vor 


gehen. So gab das weſentliche Licht den 
phyſiſchen, ganz unbegreiflichen: Saturnum 


in feinem Urſtand zu erkennen. Da nun, 
nach der Naturlehre, aus dem Unbegreifli⸗ 
chen das Begreifliche ſoll entſtehen, ſo deucht 


mich, es koͤnne nicht fehlen, das dieſer phyſi⸗ 


ſche Saturnus nicht der Vater, oder Groß⸗ 
vater des begreiflichen Saturni ſeyn müͤſſe. 
Spricht doch auch das Naturgeſetz: Das 
erſte Fundament aller koͤrperlichen Weſen find 
die vier Elemente. Wer war nun die Mut; 
ter dieſer Elemente? war es nicht das we 
ſentliche Leicht? Und unter dieſen Elementen, 


war nicht das Feuer, welches die weſentliche 


Luft, die groͤbere Feuchtigkeit, und die bes 


greifliche phlogiſtiſche Erde begleiten, die erſte 


Sammlung derſelben? woraus hernach das 


Chaos entſtanden, und aus dem Chaos um 
ere Welt ſoll gebildet worden ſeyn. So 


deucht mich auch hierinnen den Bewegungs⸗ 


Aer anzutreffen, warum das mythologiſche 


lterthum den Vulkan für den Vater aller 


irrdiſchen Götter habe erklaͤret. Unſtreitig 


muß das Feuer der Vater, fo wie das we, 
kentliche Licht die Großmutter der Gaotiien * 
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begreiflichen Nin teri weſen 

noch ſeyn, woraus auch / Ae uns 
fer Globus terreſtris ſeinen Urſprung auf zu⸗ 
weiſen hat. Daß es hiermit ſeine völlige 
Richtigkeit habe, bezeugen unter andern auch 
vorzuͤglich ſeine ihm von der Natur Rechts⸗ 
kraͤftigſt zuerkannte Domainen, ich meine 
das animaliſche, vegetabiliſche, und miner ge 
liſche Reich, als worinnen das mit dem Cha 
rakter des Feuers prangende vaterſiche Inn⸗ 
ſiegel, mit welchem, noch heutiges Tages, 
alle Producte dleſer drey Reiche geſtempelt 
befunden werden, das Document genugſam 
zu beſtaͤtigen. Im animaliſchen Reich findet 
man den Abdruck dieſes Stempels im Fett, 
und Talch; im vegetabiliſchen Reich im Oehl 
und Harz, und in dem Mineralreich in der 
Mephra, und dem gediegenen Schwefel. Eine 
ample Kenutniß dieſer drey Reiche, muß ich 
geſtehen, iſt mir, leider noch nicht zu 
Theik geworden. Dem unerachtet will ich 
hoffen, daß es mir nicht wird zum Nachtheil 
ausgeleget werden, wenn ich mir die Frey⸗ 
heit erlaube, die noch unbefriedigte Wißbe⸗ 
gierde mit den Lehrmeinungen der Antiqui- 
tet, die ſich hlerauf beziehen, fo viel mir 
möglich ſeyn wird, bekannt zu machen. Viel, 
leicht, daß ſich hierdurch der ſonſt ſo zweck⸗ 
maͤßige Lauf des Naturgeſetzes, worauf ſich 
alle Combinationen zu beziehen pflegen, mit 
2 Unterricht der neuern Naturforſcher, 


behandlen, deſto beſſer dürften unterſuchen 
und vergleichen laſſen. hr 


Von den Animalin. 
Oas Zeugungsgeſetz iſt unſtreitig noch 
immer eines der groͤßten Geheimniſſe in der 
Natur. Noch beſchaͤftigen ſich alle gemachte 
Unterſuchungen, ſo viel mir wiſſend iſt, ver⸗ 
geblich mit einer hinlaͤnglichen Aufloͤſung dies 
ſes tiefen Problems. Omnie, aut ex Ovulis, 
aut ex Putrefadtitione, will nicht allerdings, 
und allemal Stich halten. Vermuthlich peil 
die Quelle des Lebens weder ex ovulis, noch 
aus der Faͤulniß duͤrfte entſpringen. Wie 
Gott die Finſterniß zum Saamen machte, 
ſo ward aller Staub der Finſterniß unſtreitig 
beſeelet. Hier quoll der Brunn des Lebens, 
aus welchem das graue Alterthum ſchoͤpfte. 
Es werde Licht, betraf nicht blos die Mor⸗ 
genroͤthe, ſondern alles das, was ſichtbar 
ward. Nun duͤrfte mancher vielleicht fra⸗ 
gen: Was waren das denn für Gegenſtaͤnde? 
Die Offenbarung nennet fie die ſieben Thro⸗ 
nen, und ſieben Leuchter, zwiſchen welchen 
die Weisheit wandeln ſoll. Dieſelben ſchei⸗ 
nen mir das Univerſum uͤberhaupt beſti 
men zu wollen, das in ſeiner unergruͤndlichen 
Tiefe vielleicht kein Ende finden dürfte. Ein⸗ 
fach iſt das verborgene ſelbſtaͤndige leben; 23 
n 28 
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fach iſt das fi chtbare. Leben und icht And ihrer 
zwey. Licht kan nicht ohne Leben ſeyn, denn 

es ſtammt vom Leben; wohl aber kan das 
Leben ohne weſentlichen Licht Statt fin⸗ 
den denn es iſt ſelbſtaͤndig. Darum iſt 
alles, was da wird, zweyfach im Ausgehen, 
und dreyfach im Eingang, nach dem Eben; 
bild des Allerhoͤchſten. Das Zweyfache iſt 
das Weſen und die Sache, die Wuͤrkung 
der Sache iſt das Dritte, welche, indem ſie 
in ihr Ganzes wuͤrket, und dadurch das, was 
es iſt, beſtimmet, das Ganze immer das 
verbleibet, was es war und iſt. ö 


Wie das Licht die Elemente RS fo 
gfeng das Leben mit über, fo daß Waſſer 
und Erde ihre animaliſchen Geſchoͤpfe, ein 

egliches nach ſeiner Art, produciren konnte. 
Waben find alte Elemente Lebenskraͤftig. Dieſe 
Kraft des debens, vertritt die Mutterſtelle in 
dem Elemente, und nicht das irrdiſche We⸗ 
fen. Wenn die Erde die Mutter der Ani⸗ 
malien waͤre, ſo wuͤrden ſie die grobe Er⸗ 
den, und nicht deren Fruͤchte, als gleichſam 
Quinteſſenzen derfelben aufſuchen und genieſ⸗ 
fen. Der Hauptcharakter der Animalien muß 
wohl das Animale ſeyn, denn ſo bald dieſes 
einer animaliſchen Creatur fehlet, oder man⸗ 
gelt, ſo 15 4 erhällt es den Namen eines 
Cadavers. In ſeiner Schoͤrfung hat es von 
Finem Schoͤpfer, ein ſeeliſches, geiſtiges 
and ſichtigliches Weſen r die ir 
ur 
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fir ein NE Taf, ‚einen ſul⸗ 
phuriſchen Schwefeldampf, und ein irrdiſches 
Salz. Dieſes ſind die drey Beſtandtl eile, 
die das foͤrmliche Corpus beſtimmen, und in 


welchen die vier Elemente vollkommen bes 
funden werden. Das Salz ſoll in den Kno⸗ 


* 


chen, das Seeliſche in dem Herzen, und das 


Geiſtige in dem Gehirn ſich am merklichſten 
zu erkennen geben, un folglich, feine ange 


wieſene Wohnung haben. Vielleicht iſt das 
Seeliſche und Geiſtige, „gleich wie dicht und 
Feuer, ein radikal vereinigtes Weſen in den 


Animalien, das ganz fuͤglich im Kopf Geiſt, 


im Herzen Seele, und in dem Blut das 


Leben duͤrfte koͤnnen genennet werden. Gott 
ſprach: Lev. Cap. 17, v. 14. Ihr ſollt kei⸗ 
nes Leibes Blut eſſen, denn des Leibes tes 
ben iſt in feinem Blut. Ich muß geſtehen, 
daß ic) mir vom Leben, von der Seele und 
dem Geiſt „ von einander abſtrahlret, vorzuͤg⸗ 
lich da ein todter Geiſt nicht Statt findet, 
gar keinen faßlichen Begrif machen kan. Viel⸗ 
leicht koͤmmt es daher, weil ſie alle drey vom 


verborgenen Leben, das eben fo unergrundlich 


iſt, abzuſtammen ſcheinen. Das Alterthum 
geſtund den Thieren, dieweil ſie dieſelben mit 


etwas Verſtand begabet befanden, anſtatt des 


| Inſtinkts, (minimum gradum intellectualitatis 
zu. Aus der Urfache, fie glaubten, daß die 
Thiere das Leben per ambages, id eſt, ex Aſtris, 


und nicht immediate, wie der Menſch, durch 


Eunblaſtug des göttlichen Odems, ſolſen em⸗ 
N 
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. 0065 er unſerer ſüblansariſchen 
Welt ertheilte im Anfang allen Creaturen 
Unterhalt un Nahrung das vegetablliſche 
Reich; fo daß viele behaupten wollen, daß 
auch des Loͤwens Futter, ehe und bevor die 
Erde gaͤnzlich unter dem Fluch gerathen, Gr as: 
Kraut und Früchte muͤſſe ſeyn geweſen. Ob 
Menſchen, bevor Adam auf unſeren Planeten 
verwieſen worden, ſich darauf befunden? iſt 
eine Frage, die, deucht mich, schwerlich ganz 
zuverlaͤßig duͤrfte koͤnnen beantwortet werden. 
Doch ſcheinet es dem Naturgeſetz nicht zus 
wider gedacht zu ſeyn, wenn man Praͤadamit, 
ten zuzugeben geneigt iſt. Cain befuͤrchtete 
nach dem Todſchlag feines Bruders allen 
halben, wohin er auch kommen werde, allem 
Anſchein nach, das Jus talionis, Dieſes fol; 
ert Menſchen, die keine Adamitten koͤnnen 
geweſen ſeyn. Auch ſcheineti in der Schoͤpfungs⸗ 
urkunde des Menſchen eine zwifache Nach 
| richt von des Menſchen Schöpfung verſteckt 
zu liegen. Den größten und beſten Theil 
der Atterthumsſchriften hat der Zufall uns 
entzogen / und von dem, was wir davon haben, 
iſt es ſchwer, ein richtiges Urtheil zu fallen, 
Die große Werſchiedendeit der neu entdeck⸗ 
ten Inſulaner find . Züge, die nicht 
weniger manchen Stoff zu einer weitläufigen 
Abhandlung dieſer Hypotheſe duͤrfte koͤnnen 
| ag | 
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Von dem menſchen nach dem Sal, 


Die traurigſte Erfahrung hat es leider 
ſchon von Anbeginn bewaͤhret, daß das arme 


Menſchengeſchlecht ſein Ungehorſam bis zu 


dem Vieh und Thieren hat berabgewuͤrdi⸗ 


DD 


get. Seit dem Fall feiner Stammeltern 


finden wir daſſelbe, daß Gott erbarm! dem 
Thierreich gleichſam mit einverleibet. Die, 


ſem ungeachtet muß man geſtehen, iſt der 
Menſch, ſo kief er auch gefallen iſt / das 
wunderbarſte und merkwuͤrdigſte Geſchoͤpf auf 
Erden, das in Anſehung ſeiner Geſtalt und 
Eigenſchaften verdienet, als die vorzuͤglichſte 


Creatur auf Erden betrachtet zu werden, wie, 
wohl ſich, nach den Nachrichten des weiſen 


Alterthbums, der Verluſt ſeiner vormaligen 


berrlichen Bildung und. feines anfaͤnglichen | 
Wohlſtandes, bis zum erſtaunenden Er⸗ 


ſchrecken aͤuſſeren wird. Nichts ſoll der arme 
gefallene Menſch mehr von ſeiner enen 


chen Vollkommenheit aufzuweiſen haben, als 


blos den kleinen Reſt ſeines Verſtandes der 


ſich auf die Seele beziehet, und der leider/ 
nach dem Fall, noch uͤberdem ehöricht vor 


927 befunden worden iſt. Ungluͤckſeeliger 


Fall! wo waren deine Grenzen, wenn dem 


armen Menſchen, nach ſolchem Verdienſt, ua 


gaͤnzlich wäre verſaget worden, dieſen Heike 
egen feines Verſtandes durch Erfabr 
| 0 rung 
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rüng zu erweitern. Wenn er der verlohrenen 
Weisheit auf immer haͤtte muͤſſen verluſtiget 
bleiben, und wenn ihm nicht aus Gnaden 
die Verheiſung, nebſt einer lehrreichen Of⸗ 
fenbarung, waͤre zu Huͤlfe gekommen? Haͤt⸗ 
ten nicht Ochſen, Eſel und Schweine viel 
faltig Urſach gefunden gewiſſermaſſen uns den 
Vorzug ſtreitig zu machen? ja ſogar, und 
vielleich nieht ganz ohne allem Scheinrecht, 

die Kammeradſchaft anzubieten. | 


Aus dem Aſtralreich, nach der Tradi⸗ 
tion des Alterthums, ſoll der Menſch, nach 
dem Inſtitut des Aſtralgeſetzes, das Ver⸗ 
moͤgen ſeiner thieriſchen Faͤhigkeit und Ge⸗ 
hcklichkei den Aſtris, ſo wie den irrdi⸗ 
ſchen verweslichen Leib der ſtiefmuͤtterlichen 
Erde, worauf er auch hernach iſt verwieſen 
worden, zu verdanken haben. So ſiehet es, 
in der Geſchichte des gefallenen Menſchen 
aus, der gleichwohl, ganz unbekuͤmmert, in 
dieſem ſich ſelbſt gefaͤlligen, verlarvten artit 
gen Zuſtand, wenn fein Verſtand nicht durch. 
Erfahrung reifet, recht ſo, wie der Thor, 
unter tauſenderlen Masquen Geſtalt, feinen, 
Carneval durchlebet, worinnen er Gutes 
und Boͤſes;, ſo wie er es ſelbſt ſtraͤflicher 
weiſe verlangt hatte, bis zum Eckel kennen 
lernen muß. Sein lezter, beſter, und ſchlimm⸗ 
ſter Auftritt iſt der Tod, durch welchen er 
wieder in das ewige Leben zu gehen beſtimmt 
it, Welch eine klaͤgliche, und recht bedau⸗ 
F u rens; 
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renewürdige Serfihiebenpeit n vor⸗ 


herigen in das Paradies vollkommen geſchaf⸗ 


fenen Menſchen, den uns das. graue ‚Alters 


thum, als das lezte Meiſterſtück der Schoͤ⸗ 


pfung, auf das e Aae de bin, 
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| a 


ren 1 3%, Zr, ar 
Von dem W enſchen vor dem all. 1 


Adam, der zum Bilde Gottes in das 


Paradies beſtimmt geſchaffene, unſterbliche 
Menſch, den die weiſen Alterthumsväter, als 


das vollkommenſte C ompendium ‚Microcosmf 


betrachteten; den dieſelben, vielleicht eben 
aus dieſem Bewegungsgrund, den Namen 


Microcosmus zuerkannten; den Gott, ſtatt 
des verworfenen hoͤchmuͤthigen dueifers, Kal 


fuͤrſtlichen Regenten der gegenwärtigen 


gebildeten Welt eingeſetzet hatte. 7 


Adam, berichtet das gelehrte Geheimniß des 
Theo Mago Cabbaliſtiſchen Zeitalters, habe 


Gott als ein Meiſterſtuͤck, das auch die En 


gel übertreffen ſollen, aus dem feinſten Extrack 


totinsereäturz geſchaffen und gebildet. Und daß 
eben dieſer Fxtrach die Adamah oder 3 


klos, fen geweſen / wovon auch Moſes Ge ap. 


a0 v. 7. erwaͤhnet, und fricht: And Ger mache a 
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er RN Ehen hat ge⸗ 
llebret, daß es ſchon von Altersher 
SM gebräuchlich. ‚fen geweſen vorbeſtaͤndig 
das Beſte und Koſtbarſte zu einem Mei⸗ 
8 ſterſtuͤck aufzuſuchen und zu erwaͤhlen. 
Dieſer Pfiichtmatzige Gebrauch läaͤſſet 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermu⸗ 
tthen, daß nicht auch die verſtaͤndigſte 
Werkmeiſterin, die Weisheit, ganz zus 
verläßig das Beſte und Koſtbarſte aus 
dem Naturreich zu einem fo vorzuͤglichen 
Meiſterſtuͤck, das noch dazu zum Bilde 
Gottes ſollte gebildet werden, werde er⸗ 
1700 mähler und genommen haben. Da nun 
eine gründliche, ſpagyriſche Analalyſis in 
der Naturlehre, vor allen Dingen; das 
gquintum Elle des unter den Haͤnden 
1 . Weſens, fuͤr das Beſte und 
Koſtbareſte pfleget zu erklaren: fo fol 
gert, deucht mich, der Salt des ſchei⸗ 
dekuͤnſtigen Naturgeſetzes, daß ein durch 
den allgemeinen Weltgeiſt geſammleter 
Extract totius creaturz unſtreitig in 
dem Naturreich dieſe Koſtbarkeit muͤſſe 
beſtimmet haben, und noch beſtimmen. 
So lautet auch der Unterricht des Theo 


hermetiſchen Alterthums, der ſich, aller | 


Wahrſcheinlichkeit nach, noch von dem 
Erfahrungsvollen Stammvater, dem 
. Adam 2 REN: muß aten e 
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ben; denn wer ſonſt hätte die Nach⸗ 
kommenſchaft ſo umſtaͤndlich benachrich⸗ 
tigen koͤnnen, daß das Erdreich des Gar⸗ 
tens in Eden, als wovon der Menſch 


gebildet worden, aus dem nemlichen Ex- 
tract totius creaturæ fein Daſeyn habe ers 


halten und bekommen. Die chemiſchen 


und pharmacevtiſchen Erfahrungen haben 
es bewaͤhret, daß eine fleißig und gut ger 


machte Extraction, von aromatiſchen, 


uberhaupt auch andern ſulphuriſchen Spe⸗ 
zien, den Rubinen an Farbe, Glanz und 


Schoͤnheit, nichts nachzugeben verbunden 


i iſt. Wer ſich nun dieſer Erfahrung wuͤßte 


zu bedienen, und dieſelbe gewiſſermaſſen 
nuͤtzen wollte; wer weiß , ich wenig⸗ 


ſtens bin fo enthuſiaſtiſch, mir einzu⸗ 
bilden, daß ſie uns ſehr leicht in die 


Morgengegend, worinnen dieſer Gar⸗ 
ten des vollkommenen Vergnuͤgens lie, 
gen ſoll, ohne alle Schwierigkeit duͤrfte 


Gen, 1. Cap. 2. v. g. feq. ſtehet geſchrieben. 


— 


Und Gott der Herr pflanzte einen Gar⸗ 


ten in Eden gegen Morgen, und ſezte den 


Menſchen darein. Und Gott ließ aufwachſen 
aus der Erden allerley Baͤume, luſtig anzu⸗ 


wi. 


ſehen und zu eſſen, und den Baum des te, 
bens mitten im Garten, und den Baum des 
Erkenntniſſes Gutes und Boͤſes. Und es 


gieng 


/ gieng aus von Eden ein Strom, zu wiſſern 
den Garten, und theilete ſich daſelbſt in die 
vier Hauptwaſſer. Das erſte heiſſet Piſon, 
der fleußt um das ganze Land Hevila, und 
daſelbſt findet man Gold, und das Gold des 
Landes iſt koͤſtlich; daſelbſt findet man auch 
Bedellion, und den Edelſtein Onyr. Das 

andere Waſſer heiſſet Gihon, das fleußt um 


das ganze Mohrenland. Das dritte heiffee - - 


Hidekel, das fleußt für Aſſorien. Das vierte 
Waſſer iſt der Phrath. 


An merkung. 


Daz dem Forſchungsgeiſt dieſe Wunder 
gartenwelt, ohne Tradition und den hier⸗ 
zu erforderlichen Natureinſichten, auf i im: 
mer unentdeckt geblieben ſeyn wuͤrde, iſt 
eine Folge, die ſich von ſelbſt rechtfer⸗ 
tiger. Wie und wodurch aber dieſe mor⸗ 
genlaͤndiſche Nachrichten bis zur Wuͤrde 
goͤttlicher Wahrheiten gelangen Fünnen; 
iſt die gewohnliche Frage der witzigen 


Freydenker, die mehrentheils weit mehre- 


ken Drang zum Belachen, als zum 
gruͤndlichen Unterſuchen fuͤhlen. Nach 
den Klugheitsregeln , wer darf ſich 
unterfangen dem Geſpoͤtt zu antwor⸗ 
ten? da öfters kaum das Naturgeſetz 
N hinreichend befunden wird, wor⸗ 
auf fi) doch das Syſtem der Vernunft 
Ta nicht 8. zu En pflege. Die 
H 2 aller 
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alkerficherſtenn Grundſatze , 7 en ſich 
der begrenzte ſchwache Menſchenverſtand 
noch beſtens ſtuͤtzen kan, ſind allerdings | 
die Erfahrungen. „ gaͤngelt 
die Vernunft zur Wahrheit. Vielleicht 
it ein ontologiſcher Beweis der be 

kannten mechaniſchen Einrichtung unſe⸗ 


ſeres Planetens, die ſich nicht weniger 


auf das Naturgeſetz gruͤndet, im Stande, 


obige Frage, ſammt ihren Folgen, in et⸗ 


was zu beantworten und zu beleuchten. 


Das Scheiegefe, behauptet nach dem 


moſaiſchen Schoͤpfungsunterricht, daß 
die anfaͤngliche Maſſe unſeres Erdenbal⸗ 
les ein grober, irrdiſch- fluͤßiger Schlamm 

geweſen waͤre, bevor ſich noch deſſen 
Waſſer an ſondere Oerter geſammlet haͤt⸗ 
ten. Was folgert nun dieſe Erfahrung? 
Folgert ſie nicht, daß oberwaͤhnter Extract 


totius creaturæ eben ſo gut den Stoff, 


woraus der Garten in Eden hat gebil- 
det werden ſollen, habe liefern koͤnnen. 
Man erlaube, daß nach nemlichen me⸗ 
chaniſchen und phyſiſchen Geſetzen der 


Geiſtwaͤſſerige Theil dieſes koſtbarſten 


Extracts gleichermaffen, wie auf unſe⸗ 
rem Globo geſchehen, ſich an ſondere 
Oerter ſammle; werden da nicht die 
Sammlungen der Fluͤßigkeiten dieſer de 
benskraͤftigen Quinteſſenz, nach demExem⸗ 


pel unſeres Planeten, eee 


1 17 


ſes ‚Meer ; nw 0 re: das toth⸗ 
lee Erdreich, das die Schrift 
Adamah nennet, folgern? Daß ferner 
dieſes Lichtmeer den großen Strom 
muͤſſe beſtimmen, der den Garten ges 
waͤſſert, und ſich in die vier Hauptwaſ⸗ 
ſer vertheilet haben ſoll, iſt mehr als 
erheſchench „ zumahlen, wenn man 
. erwaͤget, daß die hermetiſchen Lehrer 
dieſe vier in die ganze Welt ſich vers 
theilende Hauptwaſſer, nicht ohne be: 
ſondere Ueberzeugung, fuͤr die vier Ele⸗ 
mente erklaͤren. Wer ſich erinnert, daß 
das Licht die Mutter der Elemente war, 


8 wird die Rechtfertigung dieſer richtigen 


Folgen leicht wahrnehmen. Unſtreitig 
betrift das erſte Hauptwaſſer, der Piſon, 
der das Land Hevila, das herrliche 
Sonnenland, umflieſſen fol, nach ge 
gründeten Naturgeſetzen, das fluͤßige 
Element des Feuers. Daſelbſt findet man 
Gold und das Gold dieſes Landes He⸗ 
vila iſt koͤſtlich, ja wohl koͤſtlicher, denn 
des gediegene Gold. Da findet man 


auch Bedellion, vielleicht das weibliche 6 


Gold, und den Edelſtein Onyx. Und, 
und, und wenn wuͤrklich ein Stein der 
Weiſen Statt findet, den Carbusculum 


Philoſophorum hermeticorum, Das an⸗ 


dere Hauptwaſſer, genannt Gihon, das um 
das ganze kohrenland fleußt, iſt die 
Luft, die ganz naſtreltig bey uns um 
8 H 3 das 


A a 1 
das in der duft beſudlüche Mohrenland, 


ich meine um den ſchwarzen Ruß, oder 

Rauch fleußt, welchen die Luft wie be⸗ 
kannt zuſehens Augenblickſich re 
und ſich dadurch chaotiſch machet. Das 
dritte Waſſer, Hidekel, da fuͤr Aſſorien 


fleußt, beſtimmen die geſalzene Meer; 


waſſer, die gleichſam als Wuͤſteneyen 
die Deſerten bezeichnen, deren Unfrucht⸗ 
barkeit mehrentheils den ſcharfen uͤber 
flüßigen Salzen zugeſchrieben wird. Das 
vierte 7 der Phrath, beziehet 
ſich auf alle füffe Waſſer, die die ſcharfge⸗ 
ſalzene Meere und das verbrannte Chus, 
das iſt, das duͤrre Erdreich erquicken 
und beleben. Will man noch weiter 


dieſe Naturerfahrungen verfolgen, und 


dieſem Lichtmeer und koſtbarſten Erd⸗ 
reich; nach dem allbekannten mechani⸗ 
ſchen und phyſiſchen Inſtitut unſeres 
Planetens, den geh 

trieb der inneren Centralbewegungen ev; 
lauben, werden da nicht die natuͤrlichen 


sn Folgerungen abermal dieſer herrlichen 
Gartenwelt die vollkommenſten Fruͤchte 


und die Lebenskraͤftigſte Athmosphaͤre zu 


geſtehen? Ja muͤſſen nicht dergleichen 


hi koſtbarſte Ausduͤnſtungen eines ſolchen, 


a! durch den allgemeinen Weltgeiſt gefol⸗ 


gerten Extracts, nach der Erfahrung 


des Scheidegeſetzes, den aͤuſſerſten Dunſt⸗ 


kreiß dieſer a Gartenwelt, mit 
einer 


nlichen Natur⸗ 
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\ ciner ewi gen Morgentzthe kroͤnen; ſo 
daß / bey der ſchaͤrfſten Unterſuchung, die⸗ 
ſer Garten in Eden durchgaͤngig an 
allen Orten und von allen Seiten, der 
T Pflanzung gegen Morgen, Naturgeſetz⸗ 
mäßig, entſprechen muß. Daß dieſer 
Morgengarten eine der fuͤrnehmſten 


Sternenwelt in unſerem Sonnenſyſtem 


ſeyn muͤſſe, rechtfertiget unter andern 


auch ſeine wichtige Beſtimmung. Zu 


einem Reſidenzort pflegen fo gar Mens 
ſchen die ſchoͤnſtgelegenſten Oerter und 
Gegenden zu erwählen. Ich wenigſtens 
halte dafür, daß ich kaum irren wuͤrde, 
wenn ich dieſe herrliche Paradieswelt 
fuͤr das Vorbild der zukuͤnftigen neuen 
Stadt Gottes, des neuen apocalkypti⸗ 


0 ſchen Jeruſalems, erklaͤren ſollte. Die 


— 


GHgegeneinanderhaltung und Vergleichung 
des daſelbſt vorkommenden großen 
Stroms, voll lebendigen Waſſers, mit 
dem paradieſiſchen Lichtmeer, der Ders. 
gleich des Edelſteingrundes der daſigen 
Mauren und des dafelbſt, als durchſchei⸗ 
nend Glas, beſchriebenen Goldes mit dem 
urſpruͤnglichen Quinteſſenzialiſchen ophy⸗ 


riſchen geiſtlichen Gold, ſind Gegen⸗ 
ſtaͤnde von ſolcher Wichtigkeit daß, 


wer nur ein wenig in den Geheimniſſen 
der hermetiſchen Philoſophie, auch nur 


. kheoretiſch, bewandert iſt, mir gewißlich 


1 den Beyfall nicht wird verſagen koͤnnen. 


9 4 Was 


wo 


0 Was dem Musen nicht werſprich, | 
itt, deucht mich, der Wahrheit am naͤch⸗ 
ſten. Muß dieſes zugegeben werden, ſo 
ſind unſtreitig die geheiligten moſaiſchen 
Nachrichten weit, und viel leichter zu be⸗ 
haupten, als zu verwerfen. Wer kan 
es leugnen, daß der Allmaͤchtige nicht 
ſchon von Anbeginn die Beſtaͤtigung 
ſeiner goͤttlichen Offenbarung, Bewaͤh⸗ 
rungsabſichten gemaͤß, dem Naturgeſetz 
zuerkannt habe? Man pruͤfe ſie nach dies 
iſen unveraͤnderlichen Geſetzen, ich bin 
Enn überzeugt, der Seeptiker werde feine 
RNache in den richtigen Entdeckungen 
. dieſer allgemeinen Wabeheirept pr 


Mun ſollt ich billig anfangen, 85 Jie ich 
0 mir auch vorgenommen hatte, nach dem 
Raeichchum der Ideen unſerer St 
vaͤter, den adamiſe che Menſchen in ſeinem 
gllückſeelichen urſpruͤnglichen Zuſtand zu 
ſchildern; da aber die herrlichen Ausfich» 
den dieſes Morgengartens in Eden alle 
menſchliche Einbildungskraft zu uͤber⸗ 
1 92 ſteigen ſcheinen: ſo y muß ich geſtehen, 
entfällt mir der . e Mine zu er⸗ 
greifen. „ i Un | 


Aan, ein Wunderchenbüld mi, mie 
die Schrift fagt, männsund weiblichen 
Geſchlechts, der ſich tineturiſch, und 
nicht thieriſc vermehren ſollte. Der 

165 5 ut ber 
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0 die Fiſch Pr des Meeres * ( er die 
Voͤgel unter dem Himmel, uͤber die 
ganze Erde, und uͤber alles, was darauf 

kreucht, herrſchen ſollte. Der, vermoͤge 

feines geiſtigen, durchſichtigen Leibes al- 


lenthalben, gleich einem Engel, erſcheinen, 


und nach eigner Willkuͤhr aus feiner Re⸗ 


ſidenzwelt ungehindert durch alle Kreiſe 


und Regionen, bis zu unſerem Plane⸗ 


ten gelangen konnte. Welche Herrſchaft, 


welch ein herrliches Vermoͤgen! das als 
lerdings auch ſeiner Nachkommenſchaft 
ziuverlaͤßig eigen wäre verblieben, wo⸗ 


ferne er nur ſich bet verbotenen Frucht 


25 enthalten haͤtte. Ein ſolches herrliches, 
0 dazu noch zum regteren beſtimmtes Ge⸗ 
ſchoͤpf, wird das nicht alles in ſeiner Re⸗ 
ſidenzwelt übertroffen haben? Und Dies 


ſes copiren zu wollen. Nein, weit lie⸗ 


ber ſey es jedem uͤberlaſſen, ſich ſelbſt das 
135 ſchoͤnſte menſchliche Bildniß zu entwer⸗ 
fen, wenn es nur eine ſolche Aehnlich⸗ 
keit erhaͤllt, als wie es ein ſolcher praͤch⸗ 
tiger Gegenſtand, der aus einem durch⸗ 
ſichtigen, von aller groben Finſterniß 
befreiten Stoff gebildet worden iſt, und 
der noch uͤberdem, bey jeder Bewegung 
und Wendung, mit den ſchoͤnſten pris⸗ 
matiſchen Farben, Juwelenartig prangen 
muß; erfordert wird: fo kan man zu⸗ 
frieden ſeyn; denn es iſt zu befuͤrch⸗ 


ten, daß auch dem kuͤnſtlichſten Ideen⸗ 
| 5 waer 


1 
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N 


maler moͤgte verſaget en pa⸗ 

radieſiſche Vollkommenheiten, und aͤhn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde 7 55 n end zu 
‚andern, 5 


* 


8. 38. 
Vom vegetabiliſchen Reiche. 


tichts hat eine fo ſtandhafte und allge 
meine Herſhaft uͤber dem Naturkuͤndiger, 
als das maͤchtig große und geheime Buch der 
Natur. Voll heiligen Feuers bewundert er 
Darinnen die lebhafteſten Abdruͤcke der un⸗ 
zaͤhlbaren Kunſtwerke, die mit der vollkom⸗ 
menſten Zeichnung der Allwiſſenheit und All 
macht prangen. Schatten und Licht, die al⸗ 
lenthalben das Princip des Lebens und der 
Fruchtbarkeit bezeichnen, dienen ihm zum 
| Leitfaden, woran er Schritt vor Schritt der 
Fackel der Erfahrung nachfolgen zu koͤnnen 
fuͤr das einzige Vergnuͤgen ſchaͤtzet, das feis 
12 Schmerz für ihn, noch Reue im Gefolg 
at. | | | 


| Blatt des ehesten Reichs, grüne 
bluͤhende Erde voller Tugend, der durch den 
Mund Gottes ausgeſprochenen Goͤtterkraft, 
Bild der aͤngſtlichen Creatur, die ſich taͤglich 
ſehnet, durch das gruͤnende Leben dem Tod 
u entilbien. Welche Feder kan dich befchreis 


ben Wunderbar iſt deine Achs! — 


— 


— * 


_ | s 
E 1 * 
i 8 1 ( ) 5 5 
1 — w 2 F N = 


* 


und Leben, Licht und Finfterntß,. Tag und 
Nacht, Feuer und Waſſer, in einem jeden 
ſublunariſchen Kraͤutchen. Wenn es moͤglich 
waͤre, den Schleyer, worein ſich die Natus 
einge huͤllet, nach dem Wunſch des Forſchungs; 
geiſtes ganz! ich aufzuheben, welche Wunder über 
Wunder würden ſich denn nicht zu bewundern 
aͤuſſern. Die Triebfedern, deren fie ſich bedienet, 
den Endzweck, dem ſie entgegen ſtrebet, mit 
Muſe betrachten zu koͤnnen; welche Folgen! 
wie manche Erfahrung, auf die man gegen⸗ 
waͤrtig fo gleichgültig herabſchaut, wuͤrde niche 
alsdenn in einem ganz andern Licht erſcheinen. 
Wie manche gelehrte Entwürfe wuͤrden ent» 
kraͤftet befunden werden, wenn ſie nach deren 
untruͤglichen Geſetzen gruͤndlich ſollten gepruͤfet 
werden. Zum unmaßgeblichen Beyſpiel: Welch 
eine Hoſung des heutigen erhelleten Zeitalters, 
Die beſte Welt, die beſte gegenwaͤr tige Welt? 
Wie! tollen et! wa reizende Gegenſtände, frucht⸗ 
bare Landſchaften, mit Blumen bekraͤnzte Flu⸗ 
ren, und ahnliche, das menſchliche Elend lin⸗ 
dernde Mirtel die Ausſichten einer beſſern 
Welt verdunkeln? Gute, empfindſame Lehrer, 
ich fragen darf, welches iſt loͤblicher, das 


wenn ich 
jugendliche Zeitalter durch und mit derglei⸗ 
chen weichlichen Ideenbildern zu verfeinern, 
oder daſſelbe mit gruͤndlichen Lehrmeinungen 
zu unterhalten 2 Man beherzige, wenn ich 
bitten darf, und vergleiche nur in etwas die 
herrliche Gartenwelt in Eden mit unſerem 
ber Reich, werden da nicht u 
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rührende Sophismengemaͤlde ihr Colorit gaͤnz⸗ 
lich verlieren? Sind etwa Früchte des Eckels, 
des Erbrechens, geſchweige der Fruͤchte des 
Augenblicklichen Todes, beſſer, denn Fruͤchte 
des Ldebens? Wenn Gott alles ſehr gut ge 
macht hat, tft darum auch alles nach der Ab⸗ 
ſicht Gottes auch ſehr gut geblieben? Wel⸗ 
cher geſchaͤrfte Geiſt der Klugheit hat ſich 
noch jemals ruͤhmen koͤnnen, daß ihn weltliche 
Gluͤckſeligkeit gänzlich befriediget habe. Armer, 
bald frolockender, bald verzagender Sterbli⸗ 
cher, was koͤnnte dich bewegen, im Geiſt 
und in der Wahrheit aus wahrem Herzens⸗ 
grund deinem Schöpfer für dein Daſeyn ei⸗ 
nen dankbaren Seufzer zu widmen, wenn 
keine beſſere Ausſicht zu hoffen waͤre. Be⸗ 
merkeſt du nicht, daß die unbefleckte Gerech⸗ 
tigkeit Gottes gemuͤßiget iſt, nach deinen Um⸗ 
ſtaͤnden alles in und auf dieſer ſüblunariſchen 
Welt, der täglichen Veränderung zu unter⸗ 
werfen, damit nur dein ftrafliches Beſtreben, 
Gutes und Böſes kennen zu lernen, beſtmoͤg⸗ 
lichſt erfuͤlet werden koͤnne. Betrachte das 
vegetaͤhiliſche Reich, ſelbſt dieſes beſtrebt ſich, 
dich hievon zu überzeugen. Wie erfreulich, wie 
ergoͤtzend find nicht deſſen abwechſelnde fruchtba⸗ 
re Scenen, wie hetruͤbt und Kummervoll hinge⸗ 
18 ein freudenleerer Mißwachs. Du fraͤgſt?: 
Woher entſteht derſelbe? Das Naturgeſetz ant⸗ 
wortet: Daß, ohnerachtet mehrere Urſachen 
koͤnnten angefuͤhret werden, man dennoch die 
Haupturſache der geſchwaͤchten Centralkraft 
i | 2 WERE 
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n 1 Sobald dieſelbe durch 
zu viele Naſſe, Duͤrre, und dergleichen Wi— 
derwärtigkeiten, in ihrer Oeconomie geſtöret 
wird, ſo bald muß fie als Witwe ihre Zeit 


vertrauren. Da, wo der anziehende Magne⸗ 


tiſmus geſchwacht erfunden wird, da Add 
keine Mhcborkeit, mehr Statt. 


„„ 
Von der Centralkraft. 


ni Wie viel an einer gruͤndlichen Erkennt⸗ 


niß der Centralkraft gelegen ſey, erhellet das 


Geſtaͤndniß der alten Naturlehrer, die da ein⸗ 
ſtimmig behaupten, daß die Centralkraft das 


Hauptfundament beſtimme, worauf ſich alle 


Geſetze der magnetiſchen und chymiſchen Affi⸗ 
nitaͤten gründen ſollen. In unſerem Syſtem 
nimmt ſie ihren Urſprung aus dem Feuer, 


. 1 


deſſen Eigenſchaft ſie auch, zum ewigen Zeug⸗ 


niß ihres Urſtandes, in allen ſublunariſchen Ge 
ſchoͤpfen beybehaͤlt. Wenn ſie daraus geſchie⸗ 


den wird, ſo will ſie die Erfahrung in Ge⸗ 
ſtalt eines Salzes geſehen haben. Dahero 


derſelben auch der Name des Centralſalzes zu: 


geftanden worden iſt. Dieſes wunderfraftige 
Salz iſt eigentlich, wie ſchon mehrmalen 


erwähnet, der dritte, allgemeine, aͤchte Bes 


ſtandcheil aller Dinge, der die uͤbrigen zwey 

flüchtigere Beſtandtheile beſtaͤtiget, und zus 

99 auch den allgemeinen Luft und ie 
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geiſt, vermöge ſeiner angebohrnen magnet, 
ſchen Eigenſchaft, zum Unterhalt und Wachs⸗ 
thum feines Individui anziehet, feſſelt und 
bindet. Da nun derſelbe dadurch gewöhnlich. 
in etwas liqueſeiret, fo wird er wiederum, nach 
Umſtaͤnden, auch das Humidum radicale ge 
nannt. Geſundheit, Krankheit und der Tod, 
ſcheinen gewiſſermaſſen mit von ihm abzuhaͤn⸗ 
gen. Dieweil ohne gehoͤrige Fluͤßigkeit keine 
Centralbewegung, ohne Bewegung keine Waͤr⸗ 
me, ohne Waͤrme und Bewegung kein Leben, 
weder im animaliſchen noch vegetabiliſchen 


Reich, Statt finden kan. Ju ſeiner urſpruͤng⸗ 
lichen Reinigkeit ſoll dieſes Centralſalz wohl⸗ 


ſchmeckend ſeyn. Wenn ſich aber eine cauſti⸗ 
ſche Schaͤrfe zufaͤlligerweiſe damit verbin⸗ 
det, ſo gebuͤhret ihm der Name des kalten 


Feuers, dieweil es gemeiniglich ſowohl im ani⸗ 


maliſchen als vegetabiliſchen Reich, den kal⸗ 


ten Brand, die Faͤulniß, und denn den Tod 


im Gefolg hat. Dieſes Salz iſt das Mut⸗ 
terſalz aller weſentlicher Salze. Deit ver: 


ſchiedenen Geſchmack, die verſchiedene Wuͤr⸗ 
kungen, ertheilen ihm die vielfaͤltigen Saw 


ren, die ſich ſehr leicht damit vereinigen. 
Eine Terra foliata fartari, das Nitrum rege: 


neratum, der- Tartarus vitriolatus, und ders 


Rehe chemiſche Producte, haben ſchon laͤngſt 


en Naturforſcher hievon uͤberzeuget. Wie, 


wohl dieſes nur geringe Gleichniſſe der ei⸗ 


u 


genthuͤmlichen geheimen magnetiſchen Affini⸗ 


taten ſind, die nur in etwas die Verwand⸗ 
= fat 
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ſchaft der Koͤrper, nach gewoͤhnlichen ehemi⸗ 
ſchen Geſetzen, beleuchten. Gleichniſſe deuten 
und zeigen die Sachen an, ſind aber darum 
nicht die Sache ſelbſt. Ein allgemein bekannt 
alcaliſches Salz iſt noch lange nicht die Pros > 
ſerpina , die ihre Mutter in der Holle ſucht 
und fand. Ohnerachtet die Centralkraft, die 
kein Feuer zerſtoͤhren, wohl aber erhoͤhen und 
verklaͤren kan, auch in dem gemeinen Alcali, 
fo wie in allen Dingen, muß anzutreffen ſeyn. 


. 
DVaon der Aſtralkraſe. 


Wer kennet nicht den großen Einfluß, 
den der Aſtralgeiſt in die Centralkraft hat? 
Ihre ſympathetiſche und beſtaͤndige wechſelſei⸗ 
tige Neigung und Liebe zu einander dienten 
zum Motiv, daß fie in der Naturlehre gleiche 
ſam wie Braut und Braͤutigam betrachtet und 
vorgetragen wurden. Daher vielleicht die 
Hieroglyphen und die Geſchichten des Jupiters, 

der Ceres und dergleichen. Jupiter, als Bes 
herrſcher der Luft, beſtimmte die Aſtralkraft, 
Ceres mit ihrer Tochter, der Proſerpina, die 
Fruchtbarkeit nebſt der Centralkraft. Ob nun 
wohl dieſe beyde in der Geſipſchaft ſehr nahe 
verwandt ſind, ſo zaͤhlet dennoch die Aſtral⸗ 
kraft eine Stufe des Adels mehr, als die 
Centralkraft, indem fie ihren Urſprung in un 
ſerem Syſtem immediate qus dem ane 
4 | ‚Plane 
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planeten nimmt, als worinnen hie das ſeyn ; 
ſoll, was die Centralkraft e! in Are 
ſub lurtarſfeh em Globe iſt .. s 
Das unermüͤdete Beſtreben biefes ge⸗ 
ſchaͤftigen Weltgeiſtes, Licht und debensnah⸗ 
rung den Sternen und Planeten zuzuführen, 
geben eine der groͤßten Pflichten ſeines ihm 
anvertrauten Amtes zu erkennen, die ſich auch 
in unſerer turivegi on durch Erfahrung beſtaͤti⸗ 
get, als worinne dieſer Gatte ſeine geliebte 
Braut mehrent! eis in verhuͤllt neblichtem 
Schleyer empfaͤngt. Eine Naturerfahrung, 
der auch Moſes beyzupflichten ſcheinet, wenn 
er Gen. 1. Cap. 1. v. 6. ſpricht: Ein Nebel 
gieng auf von der Erde und befeuchtete das 
Land. In dieſer naturprieſterlichen Vereini⸗ 
gung glaubte das weiſe Alterthum den bins 
länglichen Grund aller Fruchtbarkeit entdek⸗ 
Fer zu haben. Eine völlige Ueberzeugung, daß 
dieſem allgemeinen Weltgeiſt nie werde moͤg⸗ 
lich ſeyn die Communicationslinie mit dem 
feſten Lande in irgend einigem Dunſtkreis, 
ohne Beyſtand und Huͤlfe dergleichen Cen⸗ 
tralgegenſtandes herzuſtellen, ſchwaͤchte nicht 
nur alle Einwendungen, ſondern muͤßigte ſo⸗ 
gar demſelben, in allen Atmoſphaͤren eine aͤhn⸗ 
liche Centralbraut zuzugeſtehen. Die Beſtaͤ⸗ 
tigung bievon glaubten einige in der Wuͤr⸗ 
kung unſerer Lebenstraͤftigen e 
anzutreffen, als welche, mit dieſem Weltgeiſt 
beſeelet vorzüglich, im erſten Alterthum f 0 
gilt 


eitel dia und Lebensbalſam elle 
Bau. e e 


Allem u Wahrſchen nah mußten und wer⸗ 
den dieſe Einſichten auch die Lehre der uns ſo 
fremd vorkommenden Influenz gefolgert has, 
ben. Nach ſolchen Grundideen mußte aller⸗ 
dings der allgemeine Weltgeiſt aus allen ech, 
gereiſten Atmoſphaͤren, mit a ler hand S tern⸗ 
und Planetenkräften bereichert, in unſeren 
Dunſtkreis gelangen. Vielleicht lag hierin⸗ 
nen der Bewegungsgrund, warum das weiſe 
Alterthum einem jeden Kraͤutchen und ſublu⸗ 
nariſchen Gefihöpf eine Sternkraft zugeſtan⸗ 
den. Wahrſcheinlich heckten dieſe Folgen auch 

die Lehre der Complectionen in ihrem Conſtel⸗ 
lationsſyſtem aus, als welche in allen Dingen 
die Grade der Waͤrme und der Kaͤlte be ſtim⸗ 
men mußten; zweyer Weſen, deren natuͤr⸗ 
liche Heimlichkeit die wenigſten Forſcher recht 
ernſtlich beſchaͤftiget, da doch die Naturlehre 
ihr ganzes Syſtem vorzüglich auf dieſe zwey, 
noch lange nicht hinlaͤnglich entwickelte Weſen 
gründet. Im Gleichgewicht der Waͤrme und 
der Kaͤlte wohnet die Geſundheit, ſo wie in 
deren Exceß die Krankheit und der Tod Wärs 
me und Kaͤlte eroͤfnen die Brunnquellen, de⸗ 
ren Stroͤme nie verfiegen. Wärme und Kaͤl⸗ 

te ſind die eigentlichen Urgroßeltern der ge⸗ 
g . in die Naturlehre eingeführten 
Elemente Die Waͤrme erlauet das Waſſer 
1 * das e Aus Salz, erg 
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und Waſſer, behauptet die Chymle, iſt alles 

entſtanden. Sal, Sulphur, Mereurivs, ſind, 
nach ihren Geſetzen, die aͤchten Beſtandtheile 
aller Dinge, folglich auch des Allganzen. 


N | 8 38. b 
Von den Saupttriebfedern der Natur. 


Aus dem Unfichtbaren iſt das Sichtbare 
entſtanden, noch entſtehet es daraus, daraus 
wird es erhalten. Ein uralter kanoniſirter 
kehrſatz, woruͤber menſchliche Vernunft ſo⸗ 
gleich erſchrocken, ganz geſchmeidig ihre Fluͤ e 
gel ſtreichet. Einen kuͤhnen Flug in die un⸗ 
ſichtbare Philoſophie zu wagen, deucht ihr 
ſchon Verwegenheit, zumal da die Erfah⸗ 
rung lehret, daß in Ermangelung des Sicht⸗ 
baren, der menſchliche Forſchungsgeiſt ſehr 
kleine Fortſchritte findet. Iſt wuͤrklich aus 
dem Unſichtbaren das Sichtbare entſtanden, 
ſo muß viceverſa unſtreitig das Sichtbare 
zu dem Unſichtbaren leiten. Leitet doch die 
Bluͤthe zu der Frucht, die Frucht zu dem 
Saamen, der Saamen zu der unſichtbaren 
Propagation, die denn immer weiter, bis in 
das Unendliche, zu dem Schoͤpfer fuͤhret. 
Wenn der Naturforſcher in und auf un⸗ 
ſerem Planeten die oͤkonomiſche Ver⸗ 
waltung in den Haͤnden des Centralfeuers 
entdecket; wenn er wahrnimmt, daß wie 
derum das große Licht, das apolliniſche 
wir Er | Feuer, 
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Feuer, nicht nur den Tag, ſondern übers 
haupt das ganze firmamentiſche Aſtralreich 
zu regieren beſtimmt iſt, darf und kan er 
daraus nicht folgern „ daß wahrſcheinlich, 
nach maͤnnlichem Inſtitut, in dem uns uns 
ſichtbaren uͤberhimmliſchen Reiche ſich die 
Weisheit das Regiment als Primas und 
Souverain werde vorbehalten haben; we⸗ 
nigſtens koͤnnte man ſich auf ihre maͤchtige 
Statthalter berufen, die ſich ſchon von Ans 
fang her durch ihre Thaten genugſam legi⸗ 
timiret haben. Wie die Schrift ſagt, ſo 
regieret ja die Weisheit durch den Geiſt der 
| Allmacht, und im Aſtralreich erſtreckt ſich 
nicht dieſe Regierung bis auf den allgemeis 
nen Weltgeiſt, nicht in dem Reich unſeres 
ſublungriſchen Planetens, bis auch auf den 
vielvermoͤgenden Mineralgeiſt? Dieſe ſchei⸗ 
nen die drey vornehmſten Triebfedern zu 
ſeyn, die das erſtaunenswuͤrdige Perpetuum 
mobile in ewiger ſchoͤpferiſcher Bewegung 
erhalten. Waͤrme und Kaͤlte liefern die Be⸗ 
duͤrfniſſe. Aus ihren Schaͤtzen bereitete der 
alles vermoͤgende Geiſt das weſentliche Licht 
und Feuer. Aus deren Schaͤtzen bringt der 
allgemeine Weltgeiſt die Wolken, den Sturm⸗ 
wind, das Blitzen, den Donner, den Hagel, 
Schnee, Schloſſen und Regen herfuͤr. Aus 
deren Schäßen bereitet der Mineralgeiſt die 
Bergwitterung, den Bergſchwaden, die feuer⸗ 
ſpeyende Berge, das Erdbeben und derglei⸗ 
chen. Da dieſem ohnerachtet alle Geiſtes⸗ 
A 155 K F “5 2 wuͤr⸗ 
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wuͤrkungen eigentlich von der ſelbſtſtaͤndigen 
Allkraft herzuleiten find, fo, deucht mich, 


ließe ſich nicht ganz ohne Wahrſcheinlichkeit 
vermuthen, daß die Geſetzbuͤcher der Natur 


in allen Reichen nach einerley 5 Regeln 
und einſtimmigen Innhalt müßten ver⸗ 


fertiget worden ſeyn. Wenigſtens ſcheinen 
alle Naturerfahrungen dergleichen Folgerun⸗ 
gen zu erheiſchen. Man verſuche zum Bey⸗ 
fiel zwiſchen den Naturkraͤften, welche ins⸗ 


+, 


geſammt die Körper beſitzen, und wornad) 


ſich fo verſchiedene Wuͤrkungen auf andre 
Koͤrper aͤußern, wovon zugleich die Erfah⸗ 
rung lehret, daß dieſelben unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen beſtaͤndig zu erfolgen pflegen, mit 
den frey uneingeſchraͤnkten Elementarkraͤften 


gehoͤrig anzuſtellen: ſo werden ſich zur Ver⸗ 


wunderung die uͤbereinſtimmigen Wuͤrkun⸗ 
gen ganz richtig zu erkennen geben. Viel⸗ 
leicht ließe ſich zugleich hieraus wahrneh⸗ 
men, wie ſich alles beſtrebe, aus einem und 
auf einen gewiſſen Centralpunet zweckmaͤßig 
zuſammen zu treffen. Iſt doch nach der 
ſchaͤrfſten Pruͤfung eigentlich nur ein Geiſt, 
der das Ganze belebet, ernaͤhret und erhaͤlt. 
Die Stufen ſind nur verſchieden, blos dieſe 
folgern die große Verſchiedenheit, ſo vielfaͤl⸗ 


tig verſchiedener Gemaͤlde, Gegenſtaͤnde und 


Wuͤrkungen. Der Thor und der mit vielem 
Witz und Verſtand begabte Menſch, der Rieſe 
und der Zwerg, find die nicht alle Menſchen? 
Das Leben der Animaljen, desde 
b 5 en, 
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9 75 das Leben der Steine und ber Mineras 
lien, gehören die nicht alle unter eine Rubrik? 
Modus non mutant rem, ſpricht der Metha⸗ | 
bee Aus dem Licht iſt alles gegangen, 
n das Licht muß alles wieder zuruck. Licht 
4. Anfang, Licht muß das Ende ſeyn. Nur 
der alles vermoͤgende Gott alleine iſt und bleibt 
der Schöpfer, der alles umfaſſet/ und deſſen 
Kraft die Welt, ſowohl im Allganzen „ als 
nach allen ihren Tien e Nate und 
noch ae 
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1 Bi, von den Orphiſchen Geheime 
| niſſen. 


a EIER verſchiedene Sihriftſteler b 
behaupten, daß dieſe Geheimniſſe des vorma⸗ 
ligen aͤgyptiſchen Zeitalters einen wichtigen 
Theil der Naturlehre müßten enthalten und 
alisgemacht haben: ſo zweifeln nichts deſtowe⸗ # 
niger noch manche Naturforſcher daran; wuͤß⸗ 
ten dieſe aber, daß deren Innhalt blos dieje⸗ 
i nigen inſpirirt, die bereits einen ſtarken Schritt 
in dieſer ampeln Wiſſenſchaft gemacht haben, 
vielleicht wuͤrde ſie eine naͤhere Unterſuchung | 
eines befferen belehren. Geheimniſſe ſind der 
Brennpunct der Wiſſenſchaften, wodurch die 
Lichtquellen der intereſſanteſten Betrachtungen 
eröfnet werden. In Anſehung dieſer Fol⸗ 
gen, glaubte ich, derſelben auch in etwas ers 
1 wähnen 
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waͤhnen zu muͤſſen. Es iſt nach den littera⸗ | 
riſchen Nachrichten bekannt, daß dieſe Myſte. 
rien aus Aegypten nach Griechenland wander⸗ 
ten, woſelbſt fie unter dem Namen der Elen 
ſiniſchen Geheimniſſe florirten. In Athen, 
als woher man die zuverlaͤßigſten Nachrichten 
hat, wurden fie der Ceres zu Ehren dramatiſch 
gefeiert. Eine jede Vorſtellung enthielte einen 
zwiefachen Endzweck, wovon ſich der erſte auf 
die Moral, der zweyte und wichtigſte hinge⸗ 
gen auf die Naturlehre ſoll bezogen haben. 
Nach und nach verbreiteten ſich dieſelben uͤber 
das ganze roͤmiſche Reich, ja ſogar, wie die 
Erfahrung gelehret hat, bis über deſſen Gren⸗ 
zen, über Britanien, über Frankreich und fi 
weiter. Faſt an allen Orten erhielten ſie 1 
nen andern Namen, ſo daß man Urſach fin⸗ 
det, nicht ganz ohne Grund zu vermuthen, 
daß alle nachherige Geſellſchaften dieſer Art, 
als die der Roſenkreutzer, Lilienbruͤder, Frane⸗ 
macons und dergleichen, ihren Urſprung der 
aͤgyptiſchen Alterthumsphiloſophie duͤrften zu 
verdanken haben. In ihren Schauſpielen 
war, aller Wahrſcheinlichkeit nach, alles nach 
der Norm und dem Inſtitut unſeres Natur⸗ | 
ſyſtems, als worinnen das große Licht, die 
Sonne, mit den vier Elementen die Oberdi⸗ 
reetion behauptet, modellirt und angeordner, 
wenigſtens verbuͤrgen ſich fuͤr dieſe Meynung 
die Nachrichten ihrer Gebräuche, worunter er⸗ 
zaͤhlet wird, daß ihre Vorſteher, die ſogenann⸗ 
ken ee oder Myſtagogen, ur | 
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falls mit vier 1 W geweſen. 
Himmel und Hölle, elifäifche Felder und ahn, 
liche Gegenſtaͤnde lieferten die Scenen, in 
welchen, nach Umſtaͤnden, die Naturkraͤfte in 
mercurialiſcher, martialiſcher, jovialiſcher und 


ahnlicher Kleidertracht mit dem Minos, den 


Centauren, Harpien, Chimaͤren, Scyllen, 
Gorgonen, dem Cerberus / Charon und mehreren 
auffallenden Gegenſtaͤnden, die Acteurs ſollen 
vorgeſtellet haben. Daß ſie überdem noch ſehr 
beſorgt geweſen, alles, was die Moral nur 
immer in ein belleres Licht hat ſetzen koͤnnen, 
weckmaͤßig mit einzuweben, kan aus dem 

lato erſehen werden, der in ſeinem Gorgias 
berichtet, daß zu feiner. Zeit ein Geſetz vors 
handen geweſen, welches den tugendhaften Bruͤ⸗ 
dern nach dem Tod die eliſaͤiſche Felder; den boͤſen 
und gottloſen aber die unterirrdiſchen, tartari— 
ſchen Gefaͤngniſſe zuerkannt habe. Es iſt ſich 
leicht vorzuſtellen, was fuͤr heiligen Schauer 
und Andacht dergleichen prachtvolle Scenen, 
die Himmel, die Hoͤlle, die elifäifchen Felder, 
der Cocytus, die mythologiſchen Götter, der 
Cerberus, die Harpien und dergleichen, vor⸗ 
zuͤglich bey naͤchtlicher Feyer, muͤſſen erwecket 
| haben. Procul eſte Profani, höre Myſtis, ver⸗ 
diene dir den Namen des Epopten. Schaue 
die göttliche Natur an, betrachte ſie unaufhoͤr⸗ 
lich, regiere deine Seele, daß ſie uͤber deine 
Affecten herrſche, und tritt her auf den rech⸗ 
ten Weg, worauf die Weisheit wandelt. Ein 
Wach W Weſen er. 1 | 
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Welt, dem alle Den ihr ER jü verbs | 
ken haben. Gott iſt fein Name; er wuͤrket | 
durch alles, und ift gleichwohl niemals von 
einem ſterblichen Auge geſehen worden. Er 
ſelbſt aber ſiehet alle Dinge, iſt Sprache des 
Myſtagogs, welcher nicht nur die Inittiſten 
mit den Vorbereitungsceremonien bekannt zu 
machen verpflichtet geweſen, ſondern deſſen 
Pflicht auch war, alle vorkommende Hiero⸗ 
glyphen unter dem beiligſten W der u 
ſchwiegenheit z erklaͤren. ’ 


Alle Gebrauche deren in ben Schrif, 
ten erwaͤhnet wird, hler zu erzählen ; würde 
mich zu 35 8 meinem beſchraͤnkten Plan 
entfernen. Man leſe den Virgil, der hievon 
die orte Beſchreibung hinterlaſſen 
hat. Viele meynen, daß er in die erſte Klaß 
ſe dieſer Art Schriftſteller geſezt zu werden 
verdiene. Zwar giebt es auch welche, die ihn 
beſchuldigen, daß er ganze Blätter aus den 
Sy billiniſchen Büchern ausgeſchrieben habe; 
dieſelben aber ſcheinen ſeinen ganzen Werth 
nicht recht gefuͤhlet zu haben. Wer ſeine Spra⸗ 
verſtehet und reiflich erwaͤget, warum Virgil 
in ſeiner Aeneis die ehrwuͤrdige Sybille eigent⸗ 
lich eine Vates magna Sacerdos und docta Co- 
mes nennet; warum er dieſelbe mit auch vier 
Curatoren den wißbegierigen Aeneas begleiten 
laͤßt, ſollte der nicht errathen koͤnnen, wo der 
Dichter eigentlich hinaus wolle? Wo in un 
ſerer Welt * wol eine weiſere ſpbilliniſche 

Prie⸗ 
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Prieſterln mit ihren vier Curatoren zu finden, 
als die Natur ſelber mit ihren vier Elemen⸗ 
ten behauptet ? Muß dieſe nicht eines jeden 
Naturforſchers treuefte Begleiterin auf ſeiner 
Hoͤlleufahrt ſeyn, wofern derſelbe in ſeinen 
Feuerarbeiten nicht ungluͤcklich ſeyn will? Es 
erhellet ja gleichſam von ſelbſt, daß er auch durch 
den geweyhten guͤldenen Zweig der Erdgoͤttin, 
quem omnis lucus tegit „ die Mineram des 
phyſiſchen Goldes wuͤnſchet zu entdecken; 

denn ſetzet Materiam ex qua nicht jede Ars 
beit zum voraus? Nicht weniger duͤrften, 
nach dem Naturgeſetz, die Erdgoͤttin die 

Proſerpiuam wollen beſtimmen. Der Cer⸗ 
berus „ ihren Schooßbund. Der Cocytus, 
den fluͤßigen Strom des Feuers. Die um 
denſelben herum flatternde abgeſchiedene See⸗ 

len den gewoͤhnlichen Rauch. Der Richter 
| Minos, der die Urnen fi huͤttelt und die Gei⸗ 
ſter pr fer, die Verweſung, welche allerdings 

die Geiſter ſehr leicht wird pruͤfen koͤnnen, wenn 
man ſich erinnert, wie jeder geſchiedene Geiſt 
verpflichtet ſey, die Eigenſchaften feines vor, 
herigen Ganzen, zum ewigen Zeugniß deſ⸗ 
ſen, was er vormaleins geweſen, auch in ge⸗ 
ſchiedenem Zuſtand beyzubehalten. Nach ahn, 
lichen Naturerfahrungen, worauf ferner koͤnn⸗ 
te ſich der Tartarus in unſerem Naturſyſtem 
beſſer beziehen, als auf das Reich der Fel⸗ 
ſen? Die Gorgonen, Scyllen, Harpien, als 
vielleicht auf die verſchiedene Wuͤrkungen und 
Reactionen? Die .. che Felder, ir 
Ke 3 . N 5 0 ie 


die uns nicht zur Belohnung der Tugend? 
Nicht die Himmel zur ewigen frohen See⸗ 
ligkeit, und ſo die Hoͤlle in das verdammte 
Centralgefaͤngniß? So ſo duͤrfte mancher 
ſagen, diefer pralt ja gewaltig mit feinen 
Muthmaßungen, noch dennoch trägt er Be 
denken, recht offenherzig zu eroͤrtern, was 
doch eigentlich das Aurum vegetans, quod 
omnis lucus tegit, et obſeuris claudunt con- 
vallibus’umbrae, fuͤr eine hermetiſche Char⸗ 
latanerie ſey. Vielleicht. Genug, genug, 
gehen ſie nicht weiter, denn mit dergleichen 
Angeln faͤngt man doch ſelten Fiſche. Auf 
ihren Beyfall habe ich nie gerechnet; wohl 
aber auf das Vergnuͤgen, ihren gelehrten 
Unglauben in etwas zu beſänftigen. Wer 
weiß, vielleicht gluͤckt es meiner Pralerey, 
dergleichen unfruchtbare Kritiken zu entkraͤf, 
ten. Wenn es blos darauf ankoͤmmt, ſo 
bin ich erboͤthig, auch hierinnen zu willfah⸗ 
ren. In den Unterſuchungen des minerali⸗ 
ſchen Reichs, als wohin dieſe Materie ei⸗ 
gentlich hingehoͤret, will ich fie mit dieſer 
aͤchten Minera, die das Aurum vegetans bes 
ſitzet, ohne alle Ruͤckſicht bekannt machen. 
In der Hoffnung, daß deren Signa diagno- 
ſtica, die mit den glorwuͤrdigſten Zeugniſſen 
aller metalliſchen Klarheit prangen, und wor⸗ 
auf ſich auch zum Beweis verſchiedene her⸗ 
metiſche Lehrer berufen, der Wahrheit zur Steu⸗ 
er dürfte bezeugen, daß die hermetiſche Philoſo⸗ 
phie nicht Spott, ſondern alle nur moͤgliche 
Hochachtung verdienet. di 40. 
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Si. 40. 
von dem Tod und Leben, | 


Es giebt Wahrheiten, die, weil ſie 
uns taͤglich vor Augen ſchweben, eine ſolche 
Beſchaffenheit haben, daß es uns vorkoͤmmt, 
als haͤtten wir ſie nie verkannt. Zum Bey⸗ 
ſpiel, wenn ich fragen darf: Was iſt eigent⸗ 
lich der Tod, was eigentlich das eben? So 
ſeltſam dieſe Frage lautet, ſo gewiß und 
unſtreitig ſetzet deren gruͤndliche Beantwor⸗ 
tung nichts deſtoweniger eine nicht geringe 
Kenntniß der Naturkraͤfte und Wuͤrkungen 
in der phyſiſchen Ordnung des Ganzen zum 
voraus. Nach dem Bericht verſchiedener 
bertgetiſcher Schrifeſteler, ſo durfte zu ih⸗ 
ren Zeiten keiner in die obern Klaſſen ihrer 


Myſterien auf- und angenommen werden, 


bevor man nicht an ihm entdeckt hatte, daß 
derſelbe ſich eine ganz gründliche Erkenutniß 
des Todes und des Lebens erworben habe. 
Wer nun den Gang des menſchlichen Ders 
ſtandes kennet, muß der hieraus nicht muth⸗ 
maßen, daß eine ſolche Einſicht ſich ganz 
natürlich auf die tiefſte Kenntniß des Als 
ganzen, das iſt, auf die Erkenntniß Gottes 
und auf die der Natur, muͤſſe gründen ? 
Denn, beziehet ſich nicht Tod und Leben 
auf Licht und Finſterniß, nicht auf Abend 
und Morgen, nicht auf Tag und Nacht, 
1. auf Warme und Kaͤlte nicht auf 

33 Feuer 
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Feuer und Waſſer, nicht auf Himmel und 
Erde, nicht auf Geiſt und Materie? Wahr 
haftig, mir deucht, als wenn allbier eine 
Quelle entſpringe, woraus alle Erkenntniß, 
ſowohl des Schoͤpfers, als des Geſchaffenen, | 
fließe. Religion, Gottesdienſt, Geſetz, Moral 
und Sitte, alle ſcheinen mir in dieſer ergie⸗ 

bigen Quelle ihren Urſprung zu finden. Lux, 
füperintelligibilis war ſchon von Altersher der 
Name eines verborgenen, ſelbſtſtaͤndigen, all⸗ 

wiſſenden und allmächtigen Weſens. Lux 
intelligibilis, iſt das nicht das ſichtbare vers. 
ſtaͤndliche Leben, das geheiligte Bild der 

Menſchheit? Und das Lux tangibilis, ſollte 

das be das 1 1 19 „ hi 
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Eh unter dem Brod und 12. 17 15 
eiligen Nachtmahl? Iſt nicht das weſent⸗ 
che Licht der Leib und das erſte Kleid der 
| . Gottheit? Oder kan etwa der 
teufch Speiſe finden und genießen, worin⸗ 
nen nicht das Wort, das durch den Mund 
des Herrn gehet, als goͤttliche Licht und Le⸗ 

enskraft, die alles belebet und erhält, mit 
einverleibet iſt? Und warum ſpricht Chri- 

ſtus: Solches gan fo oft ihrs genießer, 195 
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meinem Gedaͤchtniß? Vermutlich darum, 
weil wir gewoͤhnlich alle Tage ſeinen Leib und 
ſein Blut, ohne hierauf und auf ſeine Menſch⸗ 
werdung Ruͤckſicht zu nehmen, genießen. Man 

fage mir, was im Animal-Vegetabil, und 
Mineralreich die eigentliche Arzneykraft fey? 
Beſtimmt dieſelbe nicht das Wort, das aus 
dem Munde Gottes gebe, die allweſende 
Licht; und Lebenskraft, die ‚alle e zweckmaͤßige 
Veraͤnderung in den Gefihöpfen cauſiret? 
Wie Gott der Herr durch das Wort: Es wer⸗ 
de Licht, die Finſterniß beſeelte und dadurch 
verſchlang, reichte damals nicht das Licht in 
alle Oerter, bis an die Grenzen der unbe⸗ 
grenzten Finſterniß? Hier ward die Finſter⸗ 
niß erſt weſentliche Matekie. Licht ohne Materie, 
Materie ohne sicht findet dahero niemals Statt. 

Welchem Theil nun ſoll man die Wuͤrkung zu⸗ 
eignen? Iſt nicht die Wuͤrkung ein Eigen⸗ 
thum des Geiſtes? Stammt ſie nicht von der 
Allmacht her? Iſt die Allmacht nicht ein we⸗ 
ſentliches Beſtandweſen Gottes, die ſich al 
lenthalben „ nach dem göttlichen Maaßſtab, 
durch unendliche und unergruͤndliche modiſi⸗ 
cirte Würkungen aͤußert. Der Apoſtel Pau⸗ 
; lus ſpricht in der ıften Epiſtel Cor. Cap. 12. 
v. 6. Es find mancherley Kräfte, aber es iſt 
nur ein Gott, der da wuͤrket alles in allem. 
Gott iſt das Summum Extenſum, das keines 
Raumes noͤthig hat, das alles umfaſſet, alles 
durchdringet und allenthalben gegenwaͤrtig 
* Dos Univerſum, der Macro und, Miero- 
Ti cos- 
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cosmus iſt nur ein Abglanz ſeiner Herrlich⸗ 
keit. Ein goͤttlicher Spiegel, worinne ſeine 
Majeſtaͤt feinen vernünftigen Geſchoͤpfen ſicht⸗ 
bar hat erſcheinen wollen. Die Weisheit 
und die Allmacht, die wir darinnen wahrneh⸗ 
men, find der offenbare Gott, der als einge, 
bohrner Sohn Gottes noch immer, ſowohl 
macro als mierocoſmice mit uns ſpricht, und 
uns den Willen des verborgenen Vaters of⸗ 
fenbaret. Wäre dem nicht alſo, wie hätte 
man zu der Erkenntniß Gottes gelangen koͤn; 
nen, da ohne Schoͤpfung und Naturgeſetz 
keine Offenbarung, ſo wie ohne Sohn, oder 
Kind, kein Vater Statt finden kan. Der 
eingeborne Sohn Gottes, als offenbarer Gott, 
der ſich nicht nur auf die Menſchwerdung, ſon⸗ 
dern auf die ganze Schoͤpfung zu beziehen 
ſcheinet, iſt eigentlich das ſichtbare ewige Le⸗ 
ben; das reine weſentliche Licht iſt nur ſein 
Kleid, die Kälte iſt der eigentliche unbegreif⸗ 
liche Tod, die Finſterniß iſt nur feines Klei⸗ 
des Schatten. Des Lebens Wohnhaus iſt 
das Licht, in der Finſterniß wohnet der Tod, 
im Feuer wohnet der Streit, worinnen die 
Lichtskraft vorzüglich die Vollmacht erhalten 
hat, den Hochmuth und den Ungehorſam zu 

beſtrafen, und alles auf die lezt zu verklaͤren 
und in das reine Licht zuruͤck zu bringen. 
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\ Von dem Jirthun. | 


| 0 mit Ernſt und Wichtigkeit ver⸗ 
larvten Irrthum den Mantel wegzunehmen, 
iſt nicht ſo leicht, als man denkt. Vielleicht N 
liegt die Urſache in dem proprio quartimonio 
unſeres begrenzten ee e- der 
ſchon von jeher geneigt iſt, alles, was er nicht 
allerdings recht begreifen kan, am liebſten 
und ſtaͤrkſten zu beſtreiten. Ueberdem wie 
oft gebietet nicht die Klugheit die beſten Waf⸗ 
fen, womit man uͤberwinden könnte, lieber 
zu verbergen, als zu ſiegen. Zwar will die 
Neuzeit nichts vom verbergen wiſſen; ent⸗ 
ſchleyerte Deutlichkeit, ſpricht ſie, muß allent⸗ 
halben herrſchen, wenn man nicht will ausge⸗ 
pfiffen feyn. Was nutzen Geheimniſſe unter 
der Huͤlle barbariſcher Woͤrter, die niemand 
verſtehen kan. Iſt das aber nicht zu viel ver⸗ 
langt, wenn man ſolchen Schriften, die vor⸗ 
ſaͤtzlich und mit Fleiß in eine ſolche geheim⸗ 
. Dunkelheit gehuͤllet worden ſind, nicht 
leichtlich folgen kan? Warum bricht man ih⸗ 
nen denn ſogleich den Stab? Glaubt man 
dadurch etwa das Anſehn und Verdienſt 
dieſer alten weiſen Philoſophen zu verklei⸗ 
nern? Irrthum, Irrthum, vergebliche Be⸗ 
muͤhungen! Eine ſcharfſichtige Unterſuchung 
wird auch da, wo ſie ſich verſtoßen haben, 
RV. wenig durch "it Vernunftſchluͤſſe | 
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gemachte Entdeckungen finden, weswegen ſie 
nicht genugſam verehret zu werden duͤrften 
verdienen. Haben ſie gleich auch bisweilen, 
neben den wahren Beweisgründen, welche 
hinterfaffen, die nach und nach verdächtig 
geworden, fo bleibt uns ja die Wahl, anzu⸗ 
nehmen und zu verwerfen. Sind nicht die 
mehreſten Lehrſchriften dieſem Schickſal un⸗ 
terworfen? Die zee nach 
und aus Naturerfahrungen, die Geſetze der 
phyſi ſchen Verordnung ausfindig zu mächen, _ 
darinnen beſtehet freylich das ganze Geheim 
niß. Aber was fuͤr eine äuferf geſunde 
Beurtheilungskraft wird nicht hierzu erfor⸗ 
dert. Z. B. der Metaſchematiſmus verſchie⸗ 
dener Inſecten, wenn der nicht recht gruͤnd⸗ 
lich eingeſehen wird, hat derſelbe nicht eben ſo 
gut ein Sinnbild der Seelenwanderung, als 
der Auferſtehung abgeben koͤnnen? Man ge⸗ 
be einem Schmetterling idealiter Ciceronia⸗ 
niſche Beredſamkeit und methaphyſiſchen Ver⸗ 
ſtand, faſt wollt ich wetten, daß er noch, auch 
in unſern, obſchon erhelleten Zeiten, in der 
Lehre der Seelenwanderung Proſelyten, wenn 
vielleicht nicht gar Maͤrtyrer machen duͤrfte. 
Plato bleibt dem ungeachtet ein großer Phi⸗ 
loſoph, dem die gelehrte Welt alle Achtung 
ſchuldig iſt. Eine tiefe Kenntniß der frucht⸗ 
baren Natur iſt noch lange nicht die tiefſte. 
Pauci ſunt quos equus amavit Jupiter. Und ge⸗ 
ſezt, man haͤtte wuͤrklich eine ziemliche 3055 
dieſer Stufen ann lehret * die Er; 1 N 
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fahrung, daß der beſte Fechter vorzüglich i in 
dieſer amplen Wiſſenſchaft, noch immer einen 
Fechter, der über dieſen Fechter triumphiret, 
gefunden habe, wiewohl fie gerne Öffentlich 
hinter dem Berge halten. Gleichwohl be⸗ 
ſtrebt man ſich, zum Ruhm der heutigen Ge⸗ 
lehrſamkiet, das Andenken der Alterthumsphi⸗ 
loſophie herabzuwuͤrdigen. Wie ſoll man ſich 
daben verhalten? Die Regeln, die der Wahr 
heit nuten, ſind dem Irrthum nicht allemal 
ſchaͤdlich. Schriften haben waͤchſerne Naſen, 
wer am beſten pouſiren kan, tragt leider zum 
oͤftern, wenn gleich nicht allemal, ure 
ter er 70 wi Preis davon. | 
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i 9.42. 
Von den Veerſtandesvermögen 


Wer iſt wohl im Stande, den Jon, 
e. und die Kenntniſſe, die ihm Zeit / 
Zufall und ein ſcharfes Nachſinnen gewähren, 
zu beſchraͤnken. Das Nachdenken, eine un⸗ 
erklaͤrbare Kraft, die dem Forſcher öfters, in 
ganz geringen Dingen, durch den Mechaniſm, 
Magnetiſm, durch die Aehnlichkeiten und Ana⸗ 
logien, folche Wahrheiten entdecket, die das 
gelehrte Geheimniß meiſtentheils zu verbers 

gen ſich beſtrebet. Zwar heißt es auch hier 
tot capita, tot ſenſus. Jener Engländer bes 
liebte vergleichnißweiſe zu ſagen: Das Kaz⸗ 
aenaeleie * ug n . 
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gleichwie die Turteftäußen diebe, die die ehliche 
Treu. So gewagt mir auch dieſe Supochefe 
vorkoͤmmt, fo fehr gefällt mir gleichwohl deſ⸗ 
ſen Folgerungsmethode. Ich ahme derſelben 
nach, und ſage: Die Nachtigall machte den 
Schaͤfer zum Saͤnger, die Sterne zum Aſtro⸗ 
nom. Die Bergwerke haben den Mineralo⸗ 
gen erzogen, der Saame der Metalle den Al⸗ 
chemiſt. Die Erkenntniß dieſes Saamens 
ertheilen die Elemente. Die Elemente entſprin⸗ 
gen aus dem Hauptſtrom in Eden. Unter 
dem Piſon fand man das koͤſtliche Gold; dies 
Gold iſt die Wurzel aller Metalle, ihre ge⸗ 
reifte Frucht das gediegne Gold. Dieſe Wur⸗ 
zel brachte Adam mit aus dem Paradieſe, die 

einzige Beute zum patriarchaliſchen Alter, den 
e Grund pe 3 Se 
ſophie 


Beſitzet das Gold ſolariſche Kräfte, iſt 
es wuͤrklich an dem, daß das Gold, nach den 
haͤufigen Beweisgruͤnden der bermetifchen Leh⸗ 
rer, eine Geburth der Sonne iſt: ſo folgert, 
deucht mich, die Staͤrke des Vernunftſchluſ⸗ 
ſes, daß der Sonnenplanet das Land Hevila, 
um welches der Piſon fließen foll ö Br 
m muͤſſe. 


Ich hatteein Minteturgemäibe des Son⸗ 
Athens verſprochen. i 


. das wird e eine eber Rahme 
Wi a 1E 9 
| Natur, 


* atur fo: r e r. Ach! meine lebe wir 
fo. ſchleichend, warum ſtoͤren ſie mich? 
ee Blos darum, mein lieber On- 
cle, weil ſie e Immer fagen, ich koͤnne wahrs 

4 fagen. EDER 
Mark; Wahrſagen, als wenn mir die 
Quelle ihrer lachenden Tadelſucht nicht 
genugſam bekannt waͤre. Praeſentia mi- 
nuit fainam,, Das iſt, ſie kennen meine 
Schwaͤchen zu gut. Gelingt es mir nicht, 


| h ” nun ſo mißlingt es, ich werde mich ſchon 


wiſſen zu kroͤſten. | 
„tot Hahaha, das wird ein komiſcher 
ee 
Mark Unattige Lotte, ein komiſcher Trost 
iſt auch ein Troſt. 
Lott. Das mocht ich wiſſen, worinnen 
kan denn derſelbe beſtehen? 2 
nac Worinnen ſonſt, als in der Ueber⸗ 
zeugung, daß die guten Gemaͤlde ihren 
eigentlichen Werth den ſchlechten zu ver⸗ 
danken haben? Wiewohl ich verſichert 
bin, daß ſie noch nie ein ganz richtig ge⸗ 
troffenes Gemälde dieſes herrlichen Pla⸗ 
netens koͤnnen geſehen haben. Wollen 
ſie ſich hievon überzeugen, ſo kommen fie 
ober, betrachten fie mit Mufe deffen mit 
ewigen Mittagslicht prangende Atmo⸗ 
ſphare. Sehn ber ſehn her welch ein 
a Rh: Acht. 10 ao 
W lot. 
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90 Rer. Sie werden doc nicht en, 
daß ich mich ihnen zu Gefallen ſoll blind 
„ eee | | 
Natf. Blind ſehen! Da fi nd. ja Teles 
| cope, gruͤne und geſchwaͤrzte Aufſaͤtze. 
Waͤre das nicht erfreulich, wenn ſie was 
neues darinnen entdecken ſollten? | 
Lott. Guckt und ſpricht: Waprhaftigr 
das ſieht fonderbar aus. 5 
10 Natf. Ey, allerliebſte Niece, was, was 
= das Merkwuͤrdige, was bewundern 
ie ? 
Kotte, ch ſehe grüne Fluren und Land⸗ 
ſchaften. 
Natf. Das ſi nd die eliſaͤiſchen Felder. ä 
Moc, Hahaha, das dacht ich. Warum 
nicht gar die in Luͤften ſchwebende Gaͤr⸗ 
ten der Semiramis. Mein Aufſatz iſt 
gruͤn, alles zeiget ſich in einem gruͤnen 
Feuer, ſo wie ich es mehrmalen i im kuͤnſt 
lichen Feuerwerk geſehen habe. 
Natf. Die ſchwarzen Flecken werden 
doch doch nicht grün erſcheinen? 
Lott. Was ſind die ſchwarzen Flecken? 
Natf. Das ſollen Gorgonen ſeyn. 
„gott. Was find denn die Gorgonen? 


Natf. Wiſſen ſie das nicht? Haben fie 
niemalen geſehen, wie gegen Abend, in 

1 waſſrigt und Peers Gegenden, dik⸗ 
ke 


ke Nebel empor . dieſe dicke Din 
"fie ſollen die Gorgonen ſeyn. ' | 


Lott. So, fo, nun weiß ich doch, was 
die Gorgonen ſind. 

Mark. Gut, liebe sotte, betrachten ſie 
nun den ſchwarzen Fleck linkerhand; dicht 
darneben, deucht mich, etwas glonzene 
des wahrzunehmen. 


Lott. Wo, wo, beym ſchwarzen Fleck, 
linkerhand. Halt, nun bab ichs feſt. 
Ja, ja, in Wahrheit, es koͤmmt mir auch 

ſo vor. Es glitzert und blitzert gleich 

. einem Queckſilber, oder polirten Metall. 


Nacf. Genug, genug fuͤr einen Natur- | 
forſcher. Auf das Waſſer ift die Erde 
gegruͤndet, nach dem Waſſer beurtheilt 

| man die Eide. 2 Was bewundren fie denn 

.. noch? 5 
Lott. Etwas, das f e nicht wenig bedau⸗ 

ren werden. | | 
Natf. Wie ſo! was koͤnnte das wohl 
ſeyn? 


o gc. Aus ihrer Mabferen wird nichts. 
Ich ſehe genug, aber je mehr ich ſehe, je 
weniger kan ich unterſcheiden. Das 
Kr flammende Feuer bedeckt ja alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Sie, als Liebhaber und Vereh⸗ 
rer ihter reitzenden Naturkunde, hatten 
„ Nes ja ſchon längſt wiſſen muͤſſen. Wie 
Sn K 3 viele 
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viele Mühe Ben der Untofen, 
hätten ſie fi 0 erſparen koͤnnen. ah 


Natf. Eine ſehr treffende Moral, liebe 
Niece. Freylich haben wir genugſame 
Regeln, die zur Wahrheit leiten. 
Wenn wir nur vorhero, bevor wir etwas 
unternehmen alles reiftich uͤberlegten. 
Aber, liebe Lotte, bedenk einmal, wenn ein 
reitzender Gegenſtand, den man ſchaͤzt, 
oder ſonſt etwas, das wir wuͤnſchen, 
unſere nachgebende Sinnen betaͤubet. 
Nicht wahr 2 Wie bald ergreift nicht 
unſere eilfertige Ueberlegungskraft die 
Schaͤferflote, und geht flöten. Das 

gute Fuͤrnehmen und Beſtreben iſt 
dem ungeachtet nicht unbelohnt geblieben. 
Das glaͤnzend ſchimmernde, fluͤßige We⸗ 
ſen giebt ſchon hinlaͤnglichen Anlaß, das, 

was dem Pinſel verſaget wiel durch die 
Feder zu erſetzen. 


g. ‚438 | 
von der Sonne. N. 


Es iſt auffallend, N aus dem Munde ben 
ſchiedener Gelehrten zu vernehmen, daß ge⸗ 
genwaͤrtiges erhelletes Zeitalter in der 2 5 
weit wichtigere Schritte in der Naturkun 
als die des Alterthums, ſoll gemacht haben. | 
| Sn der Eircumferenz vielleicht koͤnnte man es 
1 gelten 


aalen laſſen; abe in en Cents; da ſi m 
es noch ſehr zweifelhaft aus. Wir wollen un⸗ 
terſuchen, ob nicht das apolliniſche Feuer dies 
‚fen Schatten allenfalls in ewa ee | 
koͤnne. 5 | | 


Es iſt boariſch daß man die Sonne 
bis fen des vorigen Jahrbunderks durch⸗ 
gaͤngig fuͤr ein ſehr reines Feuer gehalten hat. 
Nachdem ſich aber die nuͤtzlichen Fernglaͤſer 
eingefunden, durch deren Gebrauch man 
ſchwarze Flecken in der Sonne entdeckte, ſo 
erkannte man den Irrthum. Vergebens war 
die B muͤbung, den Nutzen und Endzweck die⸗ 
ſer großen ſchwar zen Flecken zu beſtimmen, 
bis Otto von Gerik in ſeinen Experimentis 
novis Hamburgieis dieſelben für Planeten oder 
Trabanken der Sonne erklaͤrte. Die fernere 
Unterſuchungen, und abermalige eingeſehene 
Jebler, beſtimmte ſie endlich zu Nebeln, Rauch 

und Schlacken Die Sonne ward das Theo- 
rem eines fluͤßigen Goldklumpens, welcher 
unaufhoͤrlich kochen, ſprudeln, und ungeheure 
Stuͤcke von Unreinigkeit und Schlacken aus 
werfen ſollte; kurz, man wußte nicht, was 
man zulezt aus der Sonne machen ſollte. Al⸗ 
len Planeten konnte man Einwohner zugeſte⸗ 
hen, nur dem groͤßten und ſchoͤnſten war man 
gemuͤßiget, dieſelben zu verſagen. Ich ſchmei⸗ 
chele mir, daß von allem dieſen die Alter⸗ 
thumsphiloſophie nicht nur das Gegentheil 
werde * ſondern daß ſie dadurch zu⸗ 

Bi K 4 gleich 


« 


1 


1532 
ao wurde zu erkennen . daß die kan 1 


Kenntniſſe, ſowohl von der Sonne, als uͤber⸗ 
haupt von dem ganzen Schöpfungsfaften, 


ſichtsvolle Vorwelt in Wahrheit weit größere 


müſe gehabt haben. 


Hermes lehret, daß Feuer, Satz und 


f Sonne au au 5 einer Quelle entſpringen, und die⸗ 
8 


ſemnach als einerley Weſen müßten betrachtet 
werden. Mofesinenner das apolliniſche Feuer 
den Piſon, der um das ganze Land Hevila 
fließen ſoll. Ich babe nach dem Naturgeſetz 


ſcheidekuͤnſtig gezeiget, daß aus dem mittleren 


ſulphuriſchen Beſtandtheil des ungeheuren 
großen Chaos die Sterne, die Planeten, 
ſammt dem Firmament, muͤßten gebildet wor⸗ 
den ſeyn Vielleicht wird der Koͤnig der Pla⸗ 
neten fo guͤtig ſeyn, und dieſe gegründete 
Muthmaßung nunmehro helfen beſtaͤtigen. 
Daß, nach unſern gewöhnlichen] Scheidungs⸗ 
proceduren, i in dem mittleren ſulphuriſchen waſ⸗ 


ſeroͤhligten Beſtandtheil ſehr viele ſchmierige, 


dicke und ſalzigt irrdiſe che Dinge mit uͤberzuge⸗ 
hen pflegen, iſt eine ſowohl ehemiſche, als 


pharmacevtiſche Erfahrung, die auch den Apo⸗ 


thekerjungen bekannt iſt. Man ſtelle ſich die⸗ 
ſemnach, wenn es moͤglich iſt, den von der 
Veſte des Himmels, bis auf unſeren Erdball, 
mit einer aͤhnlichen ſchmierigen Maſſe ange⸗ 


fuͤllten Raum vor; man erwaͤge zugleich, wie 


dieſe ſchmierige Sammlung, in gehoͤriger Laͤn⸗ 
8 der Zeit, per motum naturalem intrinſe- 
= cum 
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| angefangen babe viele tauſend Kuͤgel; 
5 18 von verſchiedener Groͤße zu ſondern und 
zuſammen zu ziehen; wird da nicht das. Lis 
quidum in dieſem unermeßlichen Fluido, nach 
dem Juſtitut des Scheidegeſetzes, i immer d ouͤn⸗ 
ner, immer klaͤrer werden, und ſogar zulezt 
das Firmament folgern muͤſſen. Daß ferner 
in dieſem firmamentiſchen Humido die Gravi- 
tas ſpeciſica jeder zuſammen getretenen Kugel 
das ihr zugehoͤrige Standquartier ganz richtig 
werde angewieſen haben, iſt mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich. Der groͤßten, in der Mitten ſchwe⸗ 
benden Sammlung, ſind wir aus Erfahrung 
gemuͤßiget, die Sonnenkugel zuzugeſtehen. 
Woraus ar dieſe nunmehro nach richtigen 
ehemifihen Geſetzen beſteben? Richt wahr, 
aus den homogeneſten Theilen des unermeß: 
lichen chgotiſchen ſulphuriſchen Beſtandcheils 2 
Man erlaube derſelben, nach dem gewöhnli; 
chen Inſtitut des Naturgeſetzes, ihre innere 
Centralbewegung durch die gewöhnlichen Fol⸗ 
gen der Gaͤhrung, die nirgend ausbleiben kan, 
fort zuſetzen; was wird hievon das Reſultat 
aͤußern? Die Erfahrung lehret, daß die 
| Gährung ſcheidungsfaͤhige Wuͤrkungen aͤußert. 
Die Gaͤhrung ſondert das Feuchte von dem 
Trocknen. Das Trockne nennet Gott Erde, 
Ä aan die Sammlung der Feuchtigkeit Meer. 
Die Gaͤhrung wirft den Schmand. Aus dem 
Samer wie bald kan daraus nicht eine 
fe „ kruchtbare Erde, und was ſich ferner 
haraus un folgern faßt, werden. Die Gaͤhrung 
5 K 5 be; 
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| befreyet die Luft und ale flüchtig Geſſer. N 


Sie folgert, wie bekannt, aus den mit vielem 
Phlogiſton verbundenen Körpern den Spiri- 
tum Vini. Daß das Beſte des Spiritus Vini 
bis in den aͤußerſten Dunſtkreis feines Planes 
tens werde verrauchen, iſt die natuͤrlichſte Fol⸗ 
ge, die, deucht mich / keinen Widerſpruch lei⸗ 
det. Es ſey mir erlaubt, denſelben anzuzuͤn⸗ 
den. Sehen ſie, er brennt, und liefert, nach 
Anleitung der ehimaͤriſchen Adeptenweisheit, 
ein nicht ganz unaͤhnliches Nachbild des apol⸗ 
liniſchen Feuers, des Piſons, der um ſeinen 
Planeten, um das ganze Land Hevila fließet, 


und daſſelbe mit einem a + Mit⸗ 


tagslicht kroͤnet. 


Mir ſcheinet der Piſen ! in e Welt, 
ſyſtem Caula principalis movens zu ſeyn. 
Ihm, deucht mir, duͤrfte der Sonnenplanet 
ſeine hurtige Cireularbewegung zu verdanken 


haben, vermoͤge deren ſich derſelbe, wie man 


ſagt, in Zeit von ſieben bis acht und zwanzig 
Tagen um ſeine Achſe drehen ſoll. Daß der⸗ 
gleichen Kreiſelbewegungen den Wirbelwind 
zu erzeugen pflegen, das alles, was der Wir 


belwind ergreift, ſeinem Kreislauf folgen muß, 


{ind ſchon ſolche alltaͤgkiche Erfahrungen, daß 
man ſich faſt ſcheuet, derſelben zu erwaͤhnen. 


Doch mußte es dermalen geſchehen, dieweil 


vielleicht eben hierinnen der hinfängliche Grund 


ruhen dürfte, der die Planeten muͤßiget, um 


die Sonne zu kaufen. Sollten allenfalls b 
meine 


det befunden werden, fü ‚it zu hoffen, daß 
man der lieben Sonne die Einwohner nicht 
mehr werde fönnen ragen. | 
9. 44. 
Sorrfesung 


Wenn eine wißbegierige Logik, nach un 
ſeres Planetens Norm, Richtſchnur und Ges 


8 
| meine Muchmagungen Antgermaßen gegruͤn⸗ 


= 


ſezen, andere Planeten zu beurtheilen, ſich ers 


kuͤhnet, fo moͤgte ich wohl wiffen, ob man die⸗ 
ſelbe nicht ſtiefmuͤtterlich behandele wenn 
man ihren Folgerungsfleiß für unnuͤtze, zeits 
verderbliche Bemuͤhung erklaͤret. Freylich 


bringen dergleichen eben nicht viel Brod ins 


Haus, dahingegen aber ertheilet ſie ein Ver⸗ 
grügen, das faſt keine Grenzen bat. ; 


Wilkommen, wilkommen, meine ben 


Dr Tadlerin, fie kommen ja recht wie 
| gerufen, belieben ſie ſich zu ſetzen, ich bin recht 


| 5 10 ihr witziges Urtheil von dem, was 


ich ſeit dem noch in der Sonne bemerket 


habe, zu vernehmen 


Lotte. Hahaha, das d weben was 
recht Schönes ſeyn. 


Rat Meine liebe Lotte, in der er 


„aan nichts Melt gefunden werden. — 


fort . 


Lotte. | So, was waren denn Berge 
nen? 

Nat f. A Die Gorgbürn 7 bote, | 
koͤnnen keine ſchwarzen Sonnenflecken 
ſeyn. Wer kan das wohl behaupten, 
daß man durch den Ku den eigentlis 

chen Sonnenkoͤrper gehörig koͤnne be 

trachten. Vielleicht find es Sternwel⸗ 
ten, die zuweilen, fo wie die Venus, uns 
ter dem Durchgang der Sonne derglei⸗ 
chen ſchwarze Flecken bilden. | 

“torte So, fo, das iſt luſtig, alſo haben 
ſie ſich und mich, nach der gewoͤhnlichen 

Art der Herren Wann enrgan⸗ 

gen. f 

a Nas . Meine diebe, wein die Wahrheit 
prangen ſoll, ſo muß der Irrthum ſie 
ganz unumgaͤnglich begleiten. l 

| Lotte. Schon wiederum ein pplloſophi⸗ 

ſcher Troſt, der wenig Ruhm verſpricht. 
Ratf. Ruhm, liebe Lotte, Ruhm! In 
dem Schoss der Ewigkeit, was wird der 
Ruhm wohl nuͤtzen? Sterben wir, der 
Ruhm ſtirbt mit, wenn er uns gleich ein | 
wenig uͤberlebet. 

Lotte. Gut, gut, zum Sterben bab ich 
noch nicht Luſt. Erzählen fie mir lieber, 
was fie eigentlich noch bemerket baben. 

Nat f. Meine liebe, die Verſchiedenheit 
zwiſchen unſerem und dem Sonnenplane⸗ 
ten 


ten ik uicht groß, wenge nicht groͤſ⸗ 
fer, als wie Tag und Nacht. 
Motte Hahaha! Mich deucht 1 das waͤr 

doch groß genug. | 
tf. Lache nicht, liebe tote, denn die 


BR wahre Anmerkung hat ſolche ample 
Folgen , die kaum zu beſchreiben find. 
Wir, haben Tag und Nacht, die Inn⸗ 
wohner der Sonne haben lauter Tag. 
Alles, was unter die Herrſchaft des 
Sonnenplanetens gehoͤret , empfaͤngt 
aus dem Piſon das mit dem muͤtterli⸗ 


chen Licht beſeelte Feuer, ausgenommen 
die Sonnenkugel ſelbſt, dieſe einzig und 

allein empfängt aus dem Piſon das rei⸗ 
mne, vom Feuer geſchiedene Licht. Das 


N hero ſcheinet auch die Sonne keiner Mon⸗ 


den, oder lunariſcher Trabanten e 
get zu ſeyn. N 

torte Das war zu viel auf: unh, ich 
befuͤrchte, ſie nicht ganz gehoͤrig verſtan⸗ 
den zu haben. Eine kleine Erläuterung. 
. Liebe Lotte, fie wiſſen doch, was 


eentrifugaliſch und centripedaliſch heißt. 


nden Sie haben mir ja ſelber dieſe bar⸗ 

bariſche Wörter erklaͤret. 
Rat Gut, liebe Lotte, fo erwaͤgen ſie 
demnach, daß „da das Feuer für centri— 
fugaliſch, das Licht hingegen für centris 
a — wird / fo iſt es ja die 
natuͤr⸗ 


natuͤrlichſte Golan, daß die 


Sonnenkugel, 
als das Centrum des apolliniſch hen Feu⸗ 


ers, nichts als weſentliches, reines Licht 


aus dem Piſon erhalten kan. Erhalt 
der Sonnenplanet nichts, als Licht dat; 


aus, ſo folgert ferner das Inſtitut des 


Naturgeſetzes, daß die Duͤnſte dieſes he⸗ 
viliſchen Landes aus eitel phlogiſtiſchen 
dLichttheilchens beſtehen muͤſſen. Dieſe 


1 


duͤrften dem apolliniſchen Feuer eigentlich 


die Nahrung ertheilen, die denn kein En⸗ 


de, fo lange dieſe Eintichtung dauert, 
nehmen kan. 


* tote So, fo, das f ſich büren, ds 


gefaͤllt mir. 


Rate Mir buch lebe bote, daß ich 


doch einmal ihren Beyfall erhalten habe. 
Er wird mir zur Ermunterung dienen, 
ihnen noch ein ANDERER bievon zu er⸗ 
zaͤhlen. 


Lott e. Können ſie mich auch mit den AR 


9. 


1 det N bekanut ma⸗ 


chen? 


1 arf. Ach! meine lebe, w wenn wir nicht 


müßten, daß dieſer Zeit Leiden der Herr- 
lichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll | 


offenbar werden, fo muͤßte man ſich! wün⸗ 
ſchen, ein Sonnenbürger zu fein; So 


wie ſich unſere Geſetze auf eitel 9 echt und 
gegruͤndetes Urtheil wache fo al ; 
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Sie ſich im ER, ihre Geſetze auf 


lauter Liebe, Eintracht und Sanftmuth. 
ir ie genießen Früchte des Erkenntniſſes 
Boͤſes und Gutes; ſie hingegen, Lot⸗ 
te, genießen eitel Früchte der unvermiſch⸗ 
ken ewigen Guͤte. Der unnachahmliche 
bLobgeſang der göttlichen Gerechtigkeit in 
unſerer Atmoſphaͤre iſt ſchrecklich anzu⸗ 
hören. Creaturen erzittern, die Erde 
erbebt, deſſen muſtkaliſcher Taet zer⸗ 
ſchmettert und toͤdtet alles, was er ans 
trift. Sturm, Hagel, Schnee, Schloß 
ſen und Regen, von allem dieſen wiſſen 
ſie dort nichts. Unſere Waſſer der Meere 
find bitterſalzige Waſſer/ die ihrigen ſind 
angenehm, die Ausſicht derſelben haben 
ſie ja ſelbſt geſehen. 8 


ö zotte. Hahaha! Das werden wohl die 
dem Queckſilber Reihen de bülzernde Maß 
ſer ſeyn ſollen. 8 
Natf. Getroffen , liebe bote, ſo unge, 
faͤhr muß das Sonnenwaſſer ausſehen. 
Lotte. Haben fie denn auch Fiſche? 

Nauf. Verſteht ſich, liebe Lotte, ihre be⸗ 
ſten Fiſche, die keine Graͤthen haben, die 
nennen ſie Echeneis. 

Lotte. Hahaha! Das ⸗geſtehe ich ſogar 
dem Namen nach wollen fie ihre Fiſche 
kennen? 

Bat, gebe ere, du kannſt mir fü cher 
glau⸗ 
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glaliben dieſe e Nachrichten | 
haben wir alle ee 9 zu 9 
en. 1, 

Be e. Wer war dent dieser Hermes? 
Malk, Derſelbe, meine Liebe, war ein 
allſſerordentlich gelehrter Mann, ſo ge⸗ 
lehrt, daß er darüber zulezt ſogar mond⸗ 
=. ſoll geworden ſeyn. In einem 
dieſer Paroxiſmen, ſagt man, ſey er in 
den Mond, und aus dem Mond bis in 
die Sonne. geftiegen. x 
W Hahaha! Ohne zu batten en x 
2* Macf. Auf dem Lande der Sonne, Lotte, 
kan nichts verbrennen. 93 | 

5401 . Sie vergeſſen ihren Piſon. 

ad Nicht. doch, die „Feuchtigkeit des 
Mondes, die ihn gaͤnzlich durchnaͤſſet 
hatte, ſoll ihn beſchuͤtze haben. 
orte Ein fuͤrtreflicher, recht paffender 
Einfall. Aber die Retour? 
Ma . Ja, meine Liebe, nimm mir nicht 
übel dieſes Geheimniß muß ich vers 
| ſchweigen. Bun 171 9 

Ar ot te. Die beſte und gefeprtft Entſchul 

digung. 

Natf. Kan ſeyn , liebe Niece. Genug, 

er kam wieder are! n 


lokte. Und ed chte nicht w 7 Win, | 
de cee Kr e 
| | Ruf 
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Lotte. Heraus denn damit, mb en fer 


r 


Natß 


ich will ganz Ohr ſeyn © 
. tf. Das Allermerkwürdigſte fett 5e eins. 
Rn: Geſtaͤndniß der weiſen Son 
| ürger gewe en ſeyn, daß He 
alle ihre Lehrer an Einſicht und Weis, 
7 beit muͤſſe übertreffen. ehe, 
Lotte N Hababa, Pralerey, Prulreh das 
iſt nicht auszuhalten. 1 | 
nu Wunderliche Lotte. Ein weiſes Volk 
wird doch dergleichen nicht ne Grund 
behauptet habe. 
Kate Iſt nicht oftmals ein feichter Grund | 
auch ein Grund? 1 5 
Natf. Nicht fo Beeren, liebe e torte, das 


geht ja nicht an, ſie muͤſſen erſt hören, 
und denn das Urtheil fällen. 


Lotte. Gut, gut, erzaͤhlen fie denn fort, 
die Neugier iſt geſpizt. „ 


Mach Wie ſich nun das beyderſeitige Er⸗ 
ſtaunen dieſes ſonderbaren Vorfalls in 
etwas gemildert hatte, ſo wurde Her⸗ 

1 a befragt, woher er kaͤme, und was 

er füuͤr ein Landesbewohner fen !? Dieſe 

„ Sab gab Gelegenheit, daß Hermes ſo 

wohl feinen Lebenslauf, als auch die öfon 

nomiſche Geſchichte unſeres Planetens, 
ordentlich beſchrieb. Alle feine Nachrich⸗ 
. ben und Anmerkungen kamen ihnen 
N 5 age 
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geſtunden ſie N „ lsgen aufe 


dem Horizont ihrer Begriffe. Ueber; 


aupt vom Böſen wußten fie gar nichts. 
Vergebens bemuͤhte ſich Hermes, ihre 
Einſichten bievon zu erweitern. Sie 
glaubten ſeinen erheurungen , erfanne 
ten ihn nochmalen ‚für einen der weile 
ſten Sterblichen, und zeigten ihm alle 
eee ihres Landes Hevila. 
Sieheſt du, liebe Lotte, welche wichtige 
Folgen eine Erkenntniß des Guten und 
Boͤſen begleiten. War es Scherz, w 
es Spott, wenn ſich Gott Gen. Cap. 5 
1, v. 22 vernehmen ließ, und ſprach: 
„Siehe, Adam iſt worden als unſer einer, 


. er weiß, was gut und boͤſe iſt. Dieſe 


* u 


„ göttliche Erklärung. follte uns ja. billig 
von allen dem, was. ein Sterblicher, 
der ſich auf die Wege der Weisheit be⸗ 
giebt, werden kan, genugſam über zem 
gen. Der Urheber der Weſen hat nicht 
Ulrſach, ſich Geheimniſſe vorzul ehalten. 
Er will nicht, daß ſeine Allmacht ver⸗ 
borgen bleiben fol. O! vielmehr die 
Pflichten der Weisheit, die bringen es 


£ mie ſich, daß die Schöpfung den For⸗ 


ſchungsgeiſt, der Weisheit von g 
Herzen ſuchet, und dieſelbe m „als 
15 und Silber ſchager, zum en | 

| bilden 


3 ' 1 Bi 
5 > 
Brit. Dun ee, eg ö 5 5 
3 N 
® 5 N 


bllden ſoll. Die Weisheit iſt eigentlich 
die erſte, die aus wahrer Ueber zeugung 
die Allmacht und Liebe des ſelbſtſtändigen 
goͤttlichen Weſens beſinget. Wir fal, 
len nur mit ihr nieder, und jauchzen 


Rn 


unaufhoͤrlich das Loblied nacht. 
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Allmaͤchtiger, unumſchraͤnkter Schöpfer, 


wie unbegrenzt erſcheinet deine Welt. Sanfte, 


ſtille Nacht, voller titanifiher Juwelen, wie 


prächtig glaͤnzt dein Bild. Schwindle nicht, 
Verſtand, wenn ich mich erkuͤhne, dieſes 


u N * 419 4 8 1 8 


goͤttliche, mit wirbelnden Sphären, in Form 


kleiner Sterne, geſchmückte Diadem in erwas 


PR N 45 „5500 . Dee In 
zu bewundern. Erſtaunender Umfang, Son 


nenſyſtem Syſtem auf Syſtem! wo find 
deine Grenzen, wo endiget fich deiner Zah, 
e Saß? Ewiger Bote ohne ofen 


Gott ohne Ende! Staub der Finſterniß, ſtolze 


Monade, was fuͤr ein Weſen leitet deinen 


Gedanken, was erhält ihn in dem Schwung, 


daß er nicht verſinkt? Nein, unmoglich, viel 


1 


leicht Fanatiſmus, aber Atheiſmuͤs kan nie 


exiſtiret haben. una, ſchoͤner Mond, guͤtige 
Regentin der unbewoͤlkten Nacht, woblthaͤ⸗ 


tige Nachbarin meiner Murterſtaͤtte, Herz 


ind Verſtand ſucht jezt bey dir Nahrung, 
erhalte den forſthenden Trieb. Schon 


1 
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Geiſt den Himmel, die Erde, die Meere, 


den leuchtenden Mond, und die brillan irten 
SGeſtirne, ein durch alle Glieder ergoſſener 


Verſtand, der ſich mit dem Mere 
Allganzen vereiniget, erhaͤlt und beweget 
die ungeheure Laſt. es Be 
Die Erfahrung lehret, daß die Sonne 
ihren entzuͤndeten Weltgeiſt allen Koͤrpern 
Strahlenmé eg einfloͤßet, nach nehmlichen 
Geſetzen, ertheilet uns der Mond das ihm 
von der Sonne mitgetheilte Licht; aber 
nicht wie die Sonne in ſchwefelichter trock, 
nen, ſondern in einer feucht waͤſſergen Ges. 
ſtalt; fo, daß wenn dieſes Fluidum den 
trocknen, maͤnnlichen, apolliniſchen Schwefel, 
den wir am Tage erhalten, befeuchtet und 
ſchwellet, wir allerdings die gewünſchte 
Fruchtbarkeit zu erwarten haben. Wenn, 
nach der Meinung verſchiedener Gelehrten, 
unſer groͤbſt irrdiſche Planet dem Mondbalf, 
die nehmlichen Dienſte leiſtet, als womit er 
uns zu erfreuen pfleget, ſo koͤnnen dieſe zwey 
benachbarte Welten, nehmlich der Mond 
und unſer Planet, von keiner allzugroßen 
Verſchiedenheit ſeyn; zumalen da die Natur 
lehret, daß, nach dem Scheidegeſetz, die luna 
riſche Welt zuverlaͤßig aus dem allergroͤb⸗ 
ſten ſalzſchmierigen Theil, des mittleren, fuls, 
phuriſchen, chaotiſchen Beſtandtheils müffe, 
gebildet worden ſeyn. Muß dieſes aug ee 
e eee en 


u werben, folgert von fe daß der 
Mondball, nach dem Inſtitut des Scheide⸗ 
geſetzes, unumgaͤnglich, neben feinen waſſer⸗ 
oͤhligten Fluͤßigkeiten, aus vielen fluͤchtigen 
und fixen, reinen alcaliniſchen Theilen muͤſſe 


beſtehen. Wir wiſſen aus Erfahrung, daß N 


die Natur ſich allenthalben gleichet. Ihre 


wuͤrkende Kraft nimmt nirgendwo weder ab 


noch zu. So ſind auch ihre Geſetze, nach wel⸗ 
chen ſie alles bildet, in der thaͤtigen Erfol⸗ 
gung ſich zu allen Zeiten gleich. Waͤrme, Licht 
und Feuer, findet man durchgaͤngig als die 
groͤßte Wuͤrkung der expenſiven Kraft, wel⸗ 
cher allenthalben die Urſache der mannigfal⸗ 
tigen Reactionen zugeſchrieben werden. Daß 
nicht auch der Mond nach dieſem Inſtitut 
des Naturgeſetzes ſollte gebildet und gemo⸗ 
delt worden ſeyn, iſt kaum zu vermuthen. 
Wenigſtens folgert dieſe Muthmaſſung die 

Naturgemaͤße oͤkonomiſche Einrichtung unſe⸗ 

res ſublunariſchen Planetens, die dem For⸗ 

ſchungsgeiſt unſtreitig zur Regel, Norm 
und Richtſchnur, bey den Unterſuchungen 
der uͤbrigen Planeten, dienen muß. Es kan 

ja der Menſch doch nicht anders, als von 
der Erden in den Himmel, und ſo auch in 
den Mond gefangen. Ein phyſiſcher Ver⸗ 
gleich zwiſchen unſerem und dem Mondpla⸗ 
neten, iſt, deucht mich, immer der natuͤrlich⸗ 
ſte Vergleich? Beyder dieſer Welten Grund. 
ſtoff, woraus ſie gebildet worden, war, nach 
dem en „ * groͤbſte, benen 
3 Me 
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alealſſce Theil ihrer Anfangsmafle: Daß 


in allen zuſammengetretenen Maſſen, die in, 


nere Centralbewegungen den Wachsthum unter 
halte; daß dieſelbige die Geiſter und fluͤchtigen 


Salze aus ihren Gefaͤngniſſen erloͤſet; daß 


die fluͤchtigen, alcaliſchen Salze unbemerkt 


gerne verrauchen, daß ſie vielfaͤltig Kaͤlte 


— 


erzeugen, find folche allegemeine Erfahrun⸗ 
gen, daß niemand, der fie reinich erwaͤget, 
dem guſſerſten Dunſtkreiß des Mondes, Nas 
turgeſetzmaͤßig, eine ziemliche Portion von 
Kalte wird verſagen koͤnnen. Vielleicht lag 
hbierinnen der Bewegungsgrund, warum die 
weiſen sehrer des hermetiſchen Alterthums 


den Mond für einen kalten Planeten erklaͤr⸗ 


ten. Man erlaube den Sonnenstrahlen die; 
ſen kalten Dunſtkreis zu durchſtroͤmen. Daß 


ſie quer durch gehen, und mit der Kaͤlte ges 


hoͤrig in Streit gerathen werden, ſcheinet 
unſtreitig zu ſeyn. Waͤrme und Kaͤlte er⸗ 


zeugen, nach der Erfahrung, den für die Ger 


aa 


waͤchſe hoöͤchſt unentbehrlichen Thau. Was 


nun von allen dieſem das Conclulum ? wird 


das nicht abermalen, fo wie bey uns, die 
Befoͤr derung der gewuͤnſchten Fruchtbarkeit 


* folgern? Die Mannigfaltigkeit findet allent⸗ 


> 


er 
5 


det. Daß in dem Mond die Wafler, und die 


aer der Meere, von gang anderer Gate 
fung. ie unſeren ſeyn werden, Mt i 


ſtimmen. So kan auch das, von Anfangher, 
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wahrſcheinlich. ji das zugegeben werden, 


ſo werden auch daſelbſt, Erde, Sand und 
Felſen, ganz anderartig ſeyn. Es giebt ver⸗ 
ſchiedene Gründe, die den Naturforſcher noͤ⸗ 
thigen, dem Mond vor unſerem Planeten 
den Vorzug zuzugeſtehen. Ertheilet doch 


demſelben die erſte S Scheidekuͤnſtige Wuͤr⸗ 
kung des großen Chaos ſchon einem ne 
Stoff zu feiner Exiſtenz. Wenn es erlaubt 
iſt, nach allgemeinen Erfahrungen chemi cher 


Producte zu ſchließen, ſo koͤnnen in dem Mond 


Wolken und Meteora ſchwerlich Statt finden. 
Es iſt ſattſam bekannt, daß die ſulphuriſchen 
warmen Geiſter, mit den flüchtigen Alcalinis 
meiſt trockne Spiritus glaciales und aͤhnliche 


Producte erzeugen. Ein klarer heiterer Win⸗ 
tertag duͤrfte das Bild aller ihrer Tage be⸗ 


) 


in dem Centro unſeres Planetens fortbren⸗ 


nende Feuer keiner firmamentiſchen Stern⸗ 
oder Planetenwelt zuerkannt werden. Will 
man dem Mond einen Feuerſpeyenden Berg 


| zugeſtehen ſo muß es damit unſtreitig eine 


ganz andere Bewandniß, als wie bey uns haben. 


f Das apolliniſche Feuer aͤuſſert Eigenſchaften, 


die unſer allgemeines Kuͤchenfeuer gar nicht 


| hat. Zum Beyſpiel: So iſt ja fein Geheim⸗ 
niß, daß wenn man den Küchenfi chwefel zuͤn⸗ 
det, daß er nicht zu loͤſchen iſt, bis man ihm 


ie duft benimmt; zündet man im Gegen⸗ 
* ee mie dem aa * 


ihn 
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lieger, fo bald man aber das Brennglas wege 
nimmt, ſo verſchwindet die! Hamme, der 
Schwefel brennt nicht mehr. Denen lunari⸗ 
ſchen Salzen, bilde ich mir ein, koͤnne die bei⸗ 
zende Schaͤrfe unſerer gemeinen Salze nicht 
wohl zugeſtanden werden. Es iſt notoriſch, 
daß ſelbſt unſere Salze ihre erhitzende Schaͤr⸗ 
fe von unſerem in der Erden herrſchenden 
corroſiviſchen Feuer ganz zuverlaͤßig empfan⸗ 
gen. Scheidet man dieſelben davon, fo muͤſſen 
fie nothwendig, nach ihrem Urſtand, ſuͤßlicht 
ſchmecken. Da nun dem Mond, wie geſagt, 
dieſes corrofivifche Feuer mangeln durfte; ſo 
wird man genoͤthiget, dafuͤr zu halten, daß 
deſſen Salze unfehlbar wohlſchmeckend ſeyn 
muͤſſen. Sollte dieſes eintreſſen, ſo werden 
auch die Mondesfelder und deſſen Baͤume, 
eitel wohlſchmeckende, geſunde Früchte tra⸗ 
gen, und die daſelbſt einheimiſche eoloſſaliſche 
ondbuͤrger, wenn ſie nicht unſterblich ſind, 
Metuſalems Alter erreichen. Vermuthlich 
aber haben fie eben fo wenig / als wie die 
Sonnenbürger geſuͤndiget; wiſſen ſie nichts 
vom Boͤſen, vom Corroſiv, vom Streit der 
Elementen und unſerem unbaͤndigen Affeeten, 
fo koͤnnen fie nicht ſterben. Ohne Corroſir 
ohne Gift, gehet kein Leben unter. Inſere 
Affecten, unſer Speiß und Trank, ja mehr⸗ 
malen auch die Luft, wird gewiſſermaſſen als 
giftig befunden. Wuͤrken fie gleſch lang⸗ 
fam, ſo würken fie doch zu der beſtimmten 


ihn zwar brennen, ſo lang er in dem 


Zeit, und geben Gelegenheit zum Sterben. 
Ein Meſſer, womit man ſich das Leben raubt, 
iſt Gift der Affeeten; dem Meſſer giebt kein 


Menſch die Schuld. 


2 0 


Von dem Spiegel der Weisheit. 


Du Herr ſucheſt das Land heim, du 
waͤſſerſt es, und macheſt es ſehr reich. Got⸗ 
tes Bruͤnnlein hat Waſſers die Fuͤlle. Du 
laͤſſeſt ihr Getraide wohl gerathen. Denn 
alſo baueſt du das Land, ſind Worte des 
frommen David. Pf. C. 65, v. 10. ſeg. 


N y U 


Anmerkung. 


Dieſe wichtige Betrachtungen der fo weislich 
eingerichteten goͤttlichen Haushaltung, be⸗ 
FSeuget unſtreitig, daß der unermuͤdete For⸗ 
ſchungsfleiß dieſes weiſen Koͤnigs, nicht 
wenig Nahrung in der Naturkunde go 
ſucht, und auch muͤſſe gefunden haben. 

O Mann nach dem Herzen Gottes, welch 
eeinen Anlaß, menſchliche Einſichten zu 
erweitern, giebſt du nicht hierdurch zu 
verſteben; allerdings einen ſolchen, der 
ſſich nicht blos auf unſeren kleinen Pla: 

neten, fondern auf das unermeßliche 

Banze zu une ſcheinet; mir die 3 


2 


us 
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ſtens koͤmmt 0 vor, 016 wenn der 
. Faden Ariadnes von dieſem Brünnlein 
ſeinen Anfang, nehmen muͤßte. Giebt 
b es einen Spiegel der Weisheit, worin, 
nnen ſich die Herrlichkeit Gottes, gleich 
wie die Sonne im Waſſer, ſpiegeln ſoll: 
ſo duͤrfte wohl denſelben, die unergruͤnd⸗ 
liche Tiefe dieſes klaren, goͤttlichen Bruͤnn⸗ 
leins beſtimmen. Alles, was Gott von 
Ewigkeit her darinnen geſehen hat, koͤmmt 
auf ſeinen Befehl zum Vorſchein. O! 
urnergruͤndliche Quelle, deren Urſtand das 
Hauchen Gottes iſt, deren Abfluß das 
1425 unbegrenzte Weltall umgrenzet, der Dafı 
ſelbe gruͤndet, auf was? auf etwas, daß 
der Menſch nie kennen lernen wird. Der 
Schatten begleitet wohl das Licht; Licht 
iſt ohne Schatten, doch kan, Naturge⸗ 
maͤß, der 8 nie das Licht be⸗ 
greifen; das Licht hingegen, 0 wie bald 
er | belt es den Schatte. 


Sauen, Staub der Sinferniß 0 rege dich 

und werde Licht. 

Ach! goͤttlicher Gebiether , ſieh, alles it | 

voll Leben. 

Sober reiß, was zwinget dich, dein Spt haͤr⸗ | 
chen zu entzuͤnden, 

E72 brenne denn, und brenne denn, dein 

Wille ſey der Brand. 

* le was Bat du nun 3 all 

Freude iſt dahin, 


ale EN 
f 6 


* aalen wird dein Eigenſun, Rauch haſt 


du zum Gewinn. 
Statt nunmehr jener Herrligkeit, das 
ſchwaͤrzeſte Gewandt, 


Ph T hohu Vabhohu, wie rauchert dein 


| 1 Verſtand. 9 
Die Weiche kömmt, es ſcheide ſich das 
Feine von dem Groben, 
Die dee ſteigt das Mittlere bleibt, das Schwe⸗ 
re ſinkt zu Boden. 
Auf, ſcmücke dich, du neue Welt, dein Him⸗ 


mel iſt fchon fertig, 


„Ihr Sterne kommt und feßer euch, die 
Erde werde traͤgtig. 


| Das deer eil, verſenke ſich durch tiefe, tiefe 


Schluͤnde, 


es brenne fort, zermartre ſich, zerberſte 


ſeine Gruͤnde. 


Auel, du Quell des neuen Lichts, beherr⸗ 


ſche jeden Tag, 


und ne zeige du bey Nacht, was Dies, 


ſes Licht vermag. 


! 


| Was ſeh ich dort, was bhuͤpft und ſpringt auf 


jenem edlen Raſen, 


Komm, liebes gamm, du ſollt bey mir, auf 


meiner Heyde graſen, 


Dort, wo die Baͤchlein winken, da ſollt du 


mit mir trinken 
Peak Was Vögel und die Fiſche traͤnkt. 
0 a wil 1" — a, wie Heute, 
ſſo auch Morgen, 

0 lle das Alter 1550 kt. 


in Den 


— 


9 Denn will ich dich a e meine 
Seele does . 

Mit deinem Opferblut, fie . 

Das in dem erſten Alterthum, zum Vor, 
bild hat gedienet, 

f ‚up das nunmehr im Chriſtenthum, die 
| Glaͤubigen verfühnet. 
Weich, Schlange weich, dein Hauchen 


R * 5 > * 0 gm 
rs RER, u" 


das iſt Gift, „ 
Weh denen! die es trift, fort packe dich 
M zur Hollen 


Wenn nichts mehr zu e iſt, denn 
| | wirſt du erſt erhellen, 
Denn hat der Streit ein End, ein Ende 
hat die Wuth. 
Was nicht zu vernichten if, das nl 
u derſteht der Gluth. 
In Anfang war das Licht, im Mittel iſt j 
vr das Feuer, # 
Verffä ung wird das Lezte ſeyn. f 
Mich deucht, das waͤr ja gut, 
Gut, gut, gut, Ende gut, 21 A gur 
‚Gore allein 5 * Yu 


K. . 4 
von der Of. ri a Le . 


| ge und Offenbarun ng Ri | 1 6 5 
eee welken mir ſo inn ach * ei i 
ie 


— 
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zelfeſt mit 3 verbunden zu enn, daß 
ich unmöglich begreifen kan, wie eines der 
felßen „ohne Rachtheil des andern, wuͤrklich 
koͤnne bezweifelt werden. Daß die, auf uns 
und unſerem Planeten ſo ſichtbar abzweckende 
Offenbarung, dermaleinſt, nach dem Inſtitut 
des Naturgeſetzes, ſich unſtreitig puͤnetlich werde 
beſtaͤtigen muͤſſen, iſt, deucht mich, eine ſol⸗ 
che gegruͤndete Naturfolge, die gar keinen 
Widerſpruch leiden dürfte, Noch dennoch 
ſoll es, wie W „ ſagt, einige unter den Ge⸗ 
lehrten geben, die beſonders die Offenbarung 
St. Johannis verdaͤchtig machen wollen; ohn⸗ 
erachtet dieſelbe recht handgreiflich, nach rich⸗ 
tig gegründeten Naturgeſetzen, die zukuͤnftige 
Verklaͤrung unſeres kleinen Planetens, recht 
ausfuͤhrlich „beſchreibet. Daß die Veeklaͤ⸗ 
rung unſer Mineralreich vorzuͤglich mit be; 
treffen muͤſſe, iſt ja eine ſolche Naturgeſetz⸗ 
maͤßig gegruͤndete Wahrheit, wovon uns 
jeder Glasmacher ſogar überzeugen ſollte. 
“ Bedächten dieſe gelehrte Zweifler, daß in dem 
Mineralreich alle Naturkraͤfte und Geiſtes, 
wuͤrkung gewiſſermaſſen gleichſam verſteinert 
und verkoͤrpert anzutreffen wären, und was 
ſich daraus folgern ließe, welche Revolution 
neuer Begriffe wuͤrden ſich nicht bald auß - 
ſern? Wer haͤtte jemals zugegeben, wenn 
es die Naturerfahrung nicht bemähret. Harte, 
| ‚Daß alle Elemente, ſelbſt auch in dem Stein; | 
reich, zum Theil ganz, zum Theil nur in 
3 ße zu finden waͤren. Hat 2 E 
Abe | ie 
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bie Erverimentatohnf erwies l dat di ie urchs 
Feuer eee unſichtbare un | a bei | 
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iche Steinluft die Oberfläch des Bäffer: 
incruſtire, und zuſehens gleichſam verf erte 
Iſt das Feuer im Kieſelſtein nicht ein ver⸗ 
ſteinertes Feuer? Oder kan etſva, feinem: 
Urſprung nach, der Stoff der Felſen font 
woher Statt finden, als aus dem "Grund 
ſtoff, woraus die ganze Welt gebildet wor, 
den iſt? Was ſagt hierzu der weiſe en a 
Petr. in feiner zweyten Epiffel E. 3, v. F. 
Aber muthwillig wollen ſie nicht wiſſen, daß 
der Himmel vor Zeiten auch war, darzu 
die Erde aus dem Waſſer und in dem Waſ⸗ 
ſer beſtanden, durch das Wort Gottes. Be 
greifliche oder unbegreifliche Finſterniß, durch⸗ | 
drungen von dem Licht, werden fie nicht 
beyde Licht? Wenn unſer finſteres Mineral 
reich, durchs Gericht des verzehrenden und 
verklaͤrenden Feuers, wird geleutert worden 
ſeyn, wird es nicht die herrliche Statt Got, 
tes, den praͤchtigen Juweſplaneten, der denn 
alle Planeten, an Pracht und Schoͤnbeit, 
‚übertreffen wird, darſtellen und abgeben koͤn⸗ 
10 Was war der Stoff des Chaos, war 
| er anfänglich nicht ein brennendes Licht und 
Rauch ? Was iſt der urſpruͤngliche Stoff des 
Mineralreichs, iſt er nicht Feuer und N 
Und was iſt der Rauch, iſt er nicht die 
geburth des Feuers, eine todte Flamme, 1 2 
ſtinkender begreifticher, ſchwarzer Schwefel, 
deſſen Eltern das muͤtterliche Licht und das 
| 1 berrſch⸗ 
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herrſ hiacheige Feuer Tiny), wovon eln et 4 
reres in dem Mineralreich, das nunmehr d 
Me en workommen e 5 


iR 


855 dh 
vo om minerakech. 


ee unſtreitig weltbekannt, nd b kein . 
e wie mißlich und gefährlich das 


— — 
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Vorhaben ſey, ſich bis in das Junerſte des a 


Mineraliſchen Reichs vertiefen zu wollen; 
und gleichwohl! werde ich gemuͤßiget ſeyn, mich 
in die Haͤuſer des Orcus, unter die Felſen 
und Klippen, zu wagen, woran doch fo viele, 
ohne das vorgeſezte Ziel erreichen zu können, 
Schifbruch gelirten haben. Wie aber iſt dem 
abzuhelfen, zufoͤrderſt, da der Regelmäßige 
Gang der Naturlehre durchaus gebietet, das 
Mineraliſche Centrum Centri zu beſiie en, 
wenn man anders mit wahrem Ernſt die 
Mineraliſche Fruchtbarkeit, und deſſen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Saamen, zu ergruͤnden geſonnen 
iſt. Allerdings muß es in dem Centro Eentri 
ſehr fuͤrc terlich ausſehen. Wer wild ſich 
Be für dem daſelbſt herrſchenden , ab- 
feheufichen , finſtern Hoͤllenfeuer entſetzen? 
Wen darf ich befragen wer hat das Herz 
die Hoͤllenfahrt mit anzutreten? Thuͤr und 
Thor zum Abgrund ſtehen allen Menſchen 
G Rey Rückweg aber ict Schritt für 
Schritt verpacht. Ich will die Haben 
des 
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des Alena anführen, viele laiche daß d b 
die Furcht für: der Hoͤllen mindert, und | 
dadurch zu einer erwünſchten Geſelſchaft „vers 
hilft. Apulejus beſchreibt fie folgendermafs 
ſen: Ich beſchritt die Grenzen des Todes, 
und als ich die Thuͤrſchwelle der Proſerpina 
betreten hatte, wurde ich durch alle Elemente 

gefuͤhret. Mitten in der Nach ſahe ich die 

Belle Sonne, welche mit ihren Strahlen 
glaͤnzte. Auch ſahe ich die Goͤtter der Hoͤl⸗ 
fen und des Himmels, fo, daß ich hinzu, f 


und beer 0 e in der Nähe er; W 
| 5 e Anmerkung. 
Sa a 4 


Bf 


Wen das Inſtitut des Bug nur 
eein wenig bexannt iſt, welches die her⸗ 
metiſche Philoſophie unumgänglich vor⸗ 
aus ſetzet, der wird, ſollt ich denken, 
der Naturſprache gemaͤß, 995 ſonder⸗ 
lliche Schwierigkeit, in dieſer mitholo⸗ 
3 giſchen Allegocie folgenden, gar nicht 

mit Haaren herbey gezogenen, wahren 
ee Verſtand von ſelbſt finden und folgern 
Ekoͤnnen. »Als ich beſchritt die Grenzen 
des Todes“, ich beſchritt die Finſterniß. | 
| Beſtimmt nicht die Finſterniß die Gren⸗ 
zen des Todes? »Und da ich die Thürs 
ſchwelle“, die koͤrperliche Finſterniß "der 

Proſerpina betreten hatte, wurde ich 

durch alle Elemente gefüßret““ Das 
N. turgeſeß ſpricht: Aut den Elemen⸗ 

ten 


1 75 lune, man zu den Elesönten, 
Mitt en in der Nacht, ( mitten in der 
chen Finſterniß »ſah ich die hel- 

Sonne mit ihren Strahlen glaͤn⸗ 

3 1% % ſahe ich das phyſiſche Gold 
mit ſeiner Schoͤnheit glänzen. Auch 

Br wor ich die Goͤtter der Hoͤllen und des 

6 a Hinmels.« Auch nahm ich dadurch 

110% die! Wuͤrkungskraͤfte des Feuers und 
alla 2 Lichts gewahr. Beſtimmt das 

Feuer nicht die Hoͤlle, nicht den Him⸗ 

eh nicht das Licht ? So daß ich hin⸗ 

e und betete fie in der Naͤhe an. 
So daß ich verſichert war, die Wahr⸗ 

ber nunmehr entdecket zu baben. N 

4 AU 199 
Vale iſt dieſes das Fundament, wor | 

auf ſich das hermetiſt che Lehrſyſtem gruͤn⸗ 
det; denn allem Beweis des Naturge⸗ 
"leben nach / hat die Wur zel aller Mes 
talle, die eben allhter ſcheinet beſchrie⸗ 
be worden zu ſeyn, die Alchymie ges 
bohren und den Hermes erzogen; wie⸗ 

5 wohl einige das Wort Alchemie vom 
IN EM ztammvater Cham, deſſen Nachkom⸗ 
men die Wiſſenſchaften nach Aegypten 

| gebracht haben ſollen, her zuleiten fuͤr 

Ä a gut befunden. Mir, und vielleicht auch 

andern mehr, wird es gleichpiel gelten, 
ob ſie von dem Eham, oder von dem 

* jec hiſchen Port) Alchymns, das eine 
feue * en, Saft 
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machung bedeuten a0 herzuleit 
Genug, daß Moſes dieſes fenerb: 
die fluͤßige Urweſen Bedellion geitent 
hat, welcher Meynung die Hermetiker 
auch beyzupflichten ſcheinen, indem ſie 
daaſſelbe für ein unbegreifliches mercu⸗ 
150 3 Lichtweſen, das alle Menſchen, 
die nicht leiblich blind ſind, ſehen und 
erkennen ſollen , erklaͤlen. Die Forts | 
ſchritte in der bermeriſchen Phlloſophie ; 
e erfordern eigenes, änfferft ſcharfes Nach⸗ 
denken, und eine nicht geringe Kennt⸗ 
niß des Naturgeſetzes, wer 5 nicht 
mitbringet, muß freylich, e 
groͤßten Leidweſen, die — Zei 
ſeinem Suchen, leeres Stroh dreſchen; 
vorzuͤglich, wenn ihm nicht einmal die 
Würk,⸗ und Gegenwürfungen der Sal⸗ 
ze, nebſt den Verwandelungen der Ele⸗ 
mente, in etwas bekannt ſind. Feuer 
5 | und Waſſer begreiflich machen zu; müͤſ⸗ | 
> en. ſind noch gar zu ſeltene Begriffe, 
die nie, oder wenigſtens doch ſehr 
ſparſam, in unſere Idee fortgepflanzet 
werden; da doch in der phyſiſchen 
Welt alles Verwandlung iſt. Die Or⸗ 
ganiſation, die aus dem Centro bis 
wieder in das Centrum dringet 780 und 
> San radicaliter die Elemente ver; 
bindet, verändert fie dadurch nicht als 
les hauch die Elemente je fe 
Sn „daß die Elen 4 
Sanna f . f 0 


* 


| — 27772 
ichten berwandelt werden könnten, hat 
freylich, in gewiſſem Perſtand, ei 
f ke n % darum aber iſt das Syiel, 
Fu „Die Natur mit den Elementen ſpie⸗ 
ur e in kein helleres Licht geſezt 
1 voͤllig entſchieden. Die Naturer⸗ 
1635 e bat gelehret , daß aus dem 
M neralreich das Pflanzeureich entſprin⸗ 
RR ger, und in dem Pflanzenreich, finden 1 
wir darinnen nicht Inſecten? So wie 
jedes Concretum, durch die Trennung 
einer Theile, in Feuer, Luf und Maß 
fer | verwandelt werden fan, fo kan auch 
Feuer und Waſſer, vermoͤge der anzie⸗ 
G a benden Kraft, durch Adsition veraͤn⸗ 
% dert werden. War nicht ſelbſt die Erde 
ind erſt Wafler ? In jedem Element ſind 
soil 1725 alle Elemente deyſammen⸗ Hierinnen 
iur“ eben ſteckt der Gordianiſche Knoten, 
der alles loͤſet und bindet. Selbſt Her⸗ 
mes ſpricht an die Kraft, des Feuers ſey 
vollkoͤnmmen, wenn es in Erde ſey ver⸗ 
wandelt worden. Da ſich die mehre⸗ 
ſten Geben gef uf die Tabulsın Simaragdi- 
netis 


nam He berufen, fo bef uͤrchte ein 
e aglas-, “Maicllatis>. zu begehen, 
* Fe N. dieſes weisen Köͤniges Grund; 


berſucht AB ‚gehen ſollte. 


red) I 8 14 N it 
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möcht l 5 N, WEN ige 655 
Meynung, daß noch immer Stege 
Wege ausfindig zu mach en ſeyn duͤrf⸗ 
ten, wodurch dieſer hinter dem Schir⸗ 
me der Geheimniſſe ſchlummernde Un 
terricht dürfte koͤnnen enthüllet werden. 
Der Innhalt derſelben A in ful 
gendem. | 5 Ye 
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| van der Sars cen 


Wahrhaftig, ohne tigen; ganz gewiß, 
Y Pie auf Das allerwahrhafteſte iſt das, ſo 
bier unten iſt, dem gleich, das oben iſt, wo⸗ 
durch man Wunderdinge eines einigen Div 


ges erlangen kan. Und gleich wie alle Dinge 


herkommen von einem, durch die Betrach⸗ 
tung eines einigen, alſo ſind alle Dinge aus 


dieſem einigen 9 1 en 
i; eg a 


van, 


| „Anme I ee 
Daß dieſe gehe 19 Naturleh re Tris- 
wegifti ſich auf erf In Feſtig eit der 
Wahrheit muͤſſe gründen und ges rüns 
bet haben, erhellt” aus denen faft üb 
triebenen Verſicherungen derſelben. | 
nenne fie geheimmißvoll, ohnerachtet die 
PM zu ihrer Zeit ſich beutlich 25 
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a Wann n In wie weit ſie 
aber in unſerm Jahrhundert auf der 
einen Seite verſtanden und auf der 
andern nicht eingeſehen worden, bezeu⸗ 
gen die hierüber erfolgten Auslegungen, 
deren nicht eine kleine Zahl vorhanden. 
FPreylich iſt es leicht, die dunkelſten 
Lehren dahin, wohin man nur will, zu 
1 deuten, wenn man einmal der Sache 
recht kundig iſt. Nur iſt die traurige 
Erfahrung zu bedauren, die uns leider 

belehret, daß diejenigen, deren Haͤnde 
und Verſtand, glücklicher Weiſe, eröfr 
nete Augen erhalten, ſogleich des Glau⸗ 
bens werden, den klaren Wein fuͤr ſich 


= 


allein behalten zu muͤſſen. Da nun 


bey ſolchen Umſtaͤnden nie was Er⸗ 
. ſprießliches zu hoffen iſt; fo ſcheinet al⸗ 
llerdings der beſte Rath derjenige zu 
ſeyn, welchen die dem Schein nach zwei⸗ 
felnde Herren Gelehrten bereits ergriffen 
haben. Ich meyne, daß man mit al⸗ 
lem Ernſt den Neid, ſammt allem ſei⸗ 
nem Gebeimhaltungsgefolg, ſo viel 
aals möglich, allerwaͤrts ſuche zu vers 
folgen. Ob dieſes Mittel nicht den 
RN Ver hack der ohnehin beſchwerlichen Zus 
a Er gaͤnge zu dieſer tiefen Wiſſenſchaft et⸗ 
was L und zugaͤnglicher ma⸗ 
chen duͤrfte, davon koͤnnte unmaßgeblich 
ö vielleicht auch gegenwaͤrtiger Verſuch 
meiner chemiſchen Unterſuchungen, wenn 
M3 | fie, 
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ſie ande fuͤr tauglich befm t iden 
den ſollten, woran ich faſt zwei le, eis 
nen kleinen Beweis liefern. Blos in 

dieſem Betracht, habe geglaubt, kein 
Bedenken tragen zu duͤrfen „ meine 
Muthmaßungen, in Abſicht W Alters 
thumsphiloſophie, einer unpartheniſe ifchen: 
Kritik zu unterwerfen. Der Schüler 

darf es wagen, der Meiſter p fleg “ 
verſtummen;, ſonſt ſp ener „ nicht 

wahr, ſonſt ſpielt N ich 2 D 


Daß man aus dem W Abgrund 4 


aus dem uranfaͤnglichen Stoff, woraus 


die Welt gebildet worden, die Alchymi 


ſtudieren müſſe, iſt / deucht mich, eine 
noch viel zu wenig verbreitete Wahrheit, 


die manchen, auch in dieſer Wiſſenſchaft 


in etwas Bewanderten noch befremden | 


duͤrfte, unerachtet alle Naturlehrer des 
Alterthums einſtimmig behaupten: daß, 


bohne gruͤndliche Er kenntniß der Clemen⸗ 
tarwuͤrkungen, beſonders im Mineral, 


reich, nichts erhebliches anzufangen fey, 


Unſtreitig iſt das Feuer das erſte und 


wuͤrkſamſte Element. Wie leicht koͤnnte 


ſich demnach nicht der obige 89 80 der 
Sſmmaragdenen Tafel auf dieſes Element 


beziehen. Ich will es darauf app zirenz 
. an 19175 eee „ 


1 H ** 
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wa hack) obne PR ganz ge⸗ 
wiß daß das Feuer, das unten in dem 
i Centro brenner, dem gleich iſt, das wir 
oben in den Kuͤchen brauchen, wodurch 
Waunderdinge, ſowohl! hier oben, als un⸗ 
ten in den Werkſtaͤtken des Mineral⸗ 
reichs, vermoͤge dieſes einigen Feuers, 
gemacht und gefunden werden. Denn 
geeichwie, nach der Erfahrung, alle Dins 
ge vom Feuer, vermoͤge deſſen maͤchti⸗ 
gen Wuͤrkung, entſpringen, alſo ſind in 
aunſerem Syſtem alle Dinge aus dem 
Feuer gemacht und gebildet durch die 
n, en Nr . Aa Ele, 
. | 


vos d der Smaragpenen Top 


Sein Vater iſt die Sonne, feine Mut⸗ 
1b if der? Mond, der Wind hat es im Bauch 
getragen. Seine Ernaͤhrerin iſt die Erde. 
Dieſes iſt der Vater aller Vollkommenheit der 
ganzen Welt. Seine Kraft wird vollkommen, 
wenn es in Erde verwandelt wird. Die Erde 
ſollt du vom Feuer ſcheiden, das Subtile vom 
Groben, ganz gelinde, mit großem Verſtand. 
Es ſteiget von der Erden in den Himmel, und 
ſteiget wieder hernieder in die Erde, und be⸗ 
koͤmmt alſo die Bun den . r ms Um 
| kern. nn 


r Ina 


Daß in * 14 bie © 10 

auf das Feuer, und der Mond — das 
4 Br beziehen duͤrfte, folgert ſowohl das 
Naturgeſetz, als die Naturſprache. Nach 
rl Diefer beſtimmt dieſen Vater allhier das 
Feuer, und die Mutter das Licht. War 
nicht das Licht die Mutter des Feuers ? 
I ſt nicht das Feuer in unſerem Weleſt. 
Be ſtem, als die Hauptwuͤrkung, de Vater 
aller geſchaffenen begreiflichen Dinge. 
Der Wind hat es in ſeinem Bauch ge⸗ 
tragen. Iſt die Luft nicht noch das vor⸗ 
huͤglichſte Wohnhaus des Feuers? Der 
gleitet nicht alles Feuer der Wind? Sei⸗ 
ne Ernäaͤhrerin iſt die Erde. Ernähret 
das weſentliche Feuer nicht noch heuti⸗ 
ges Tages lauter phlogiſtiſche irrdiſche 
ER, Dinge ? Dieſes iſt der Vater aller Voll 
kommenheit der ganzen Welt. Wer kan 
dieſen widerſprechen, da das Feuer, nach 
der Erfahrung vermoͤge ſeines Lichts, 
alles ernaͤhret oder verklaͤret. Seine 
Kraft iſt vollkommen, wenn es in Erde 
verwandelt und begreiflich gemacht wird. 
Findet man nicht das reine Feuer weit 
005 vollkommener, wenn daflı elbe, ſo wie in 
dem Menſchen, in dem Wein und in dem 
gediegenen Gold begreiflich und irdischer 

geworden? Die Erde ſollt du er e 
. das it die feutige dichtskraft 
an = vom 
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vom grobirrdiſchen Weſen befreyen. 
I he mit großem Verſtand, das 
’ 10 beißt, ohne Gewalt des Feuers. Es 
10 ſteiget ! von der Erden in den Himmel 
And ſteiget wieder bernieder in die Erde, 
gle ichfam wie ein Staubregen, und bes 
970 koͤmmt alſo und auf ſolche Weiſe die 
Kraft des Obern und des Untern, nem⸗ 
N des Flächtigen und des ren, 


Sf der Sermetifchen Tafel, 


Alſo wirſt du haben die Herlchteit der 
ganzen Welt, und derohalben wird von dir 
weichen alle Dunkelheit deines Verſtandes. 
Dieſes iſt von aller Staͤrke die ſtaͤrkſte Kraft 
und Stärfe,. dieweil es alle Dinge uͤbertrift 
un / alles durchdringet, was dicht und feſt iſt. 
Alſo iſt iſt die Welt geſchaffen worden. Daher 
laſſen ſich Wunderdinge verrichten, e 
Weg dieſer ift- Dahero bin ich genannt wor⸗ 
den Hermes trismegilfus, dieweil ich dren Thei⸗ 
le der ganzen Welt beſitze. Alſo iſt erfuͤllet, 
was ich babe Bade wollen von diesen Wu. 
kungen. N f 

. 


— 
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En wirft du haben, will deucht ich, 
Hermes hiermit ſagen 5 die errungne 
4 * Einſicht dieſer ganzen Weltſchoͤpfung, 
98 d en wind von dir weichen 

0 MA alle 
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den Eye 2 eh . Fang or heife 
machen wirft, iſt die allerſtaͤrkſte Staus 
ke von aller Kraft und Staͤrke, die in 
der Natur gefunden wird. Dieweil 
Nees alle ſubtile Dinge ubertrift, und al⸗ 
les, was dicht und feſt iſt, als wie 
e zum Beyſpiel Metall, Glas und Stei⸗ 
ne ſind, durchdringet. Alſo iſt die Welt 
geſchaffen worden. Alſo iſt aus dem 
ie das Chaos entftanden, und 
aus die Welt gebildet worden. Dahe⸗ 
ro laſſen ſich Wunderdinge auf dieſem 
Weg der Schöpfung nachahmen und 
verrichten. Dahero bin ich genannt 
worden Hermes trilmegilius, Hermes der 
dreyfache, dieweil ich drey Theile der 
ganzen Weltweisheit, das iſt die Er⸗ 
kenntniß der dreyen Reiche, oder der 
dreyen Anfänge, woraus die Welt gebil, 
det worden, der Finſterniß nemlich, des 
Lichts und der Elemente, oder des Feu⸗ 
ers, des Waſſers und des Salzes, als 
alder drey Hauptbeſtandtheile, nemlie 
Salis, Sulphuris und Mercuri, befi itze. Ah 
ſo iſt er fuͤllet, was ich habe ſagen wollen 
von dieſen Wuͤrkungen ;, nemlich des 
Lichts und ge Elementen. e 


* 105 A Aa ei . * 
05 Hlehies wie einige Stele be. 
richten, der Noa / oder ein wirklicher aͤgypti⸗ 


8 8 er . | 
ehr⸗ 
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3 $ehrtäfef i erfand oe ei gewe⸗ 
ſen, oder nicht, laſſe ich dahin geſtellet 
ſeyn. Genug, daß der lehrreiche Inn⸗ 
halt derſelben die ganze Natur fo bes’ 
ſtimmt in dem Zeitpunct ihrer Germina⸗ 
tion zu erkennen giebt, daß ein tief den⸗ 

kender Naturforſcher, wenn er nicht un⸗ 
beſcheiden zu ſeyn wuͤnſchet, ein mehre. 
res kaum verlangen kan, ſo lautet auch 
das einſtimmige Zeugniß der meiſten 
Naturlehrer. Der Natur ſmaragde⸗ 
nes Feyerkleid ſcheinet mir der priviles 
girte Vitriol des phyſiſchen Geheimniſſes 
zu ſeyn, von welchem die alten Weiſen 
ſo viel Ruͤhmens gemacht haben, und 
wovon ſie ſchreiben: O benedicta viridi- 
tas, girans per univerſum, cujus centrum 
8 peripheria vero ditlula, air all 

nes naturae 8 / 


| Von Bi Mineralien. 


N traͤgt den Werth ſeines Soden 
an ſeiner Stirne. Eine alte philoſophiſche 
Grundregel, deren ſich gemeiniglich der Mi⸗ 
neralog zu bedienen pfleget, wenn er Miner a⸗ 

— und Foſſilien zu ſammlen Geſchmack fin⸗ 
Wie unermeßlich weit ſich dieſes 
— erſtrecke, iſt kein Geheimniß. In An⸗ 
ſthung a. * mir erlaubt ſeyn, die a 


A 
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welche ſchon ſo viele in? EN de Mi N 
neralien, voraus gegangen ind [7 Heiden zu 
cure e. niewol 1 mich die A ee eit 


. niemand in 9 e N achri 
weder eine geſammlete Kenntniß der N 
ralien „noch eine Dogmatik der Metallver⸗ 
wandelung werde erwarten. Ueberdem fo hab 
ich auch noch nicht das Gluͤck, aus den unte⸗ 
ren Klaſſen in die oberen aufgenommen wor⸗ 
den zu ſeyn. Und dem armen Schuͤler wird 
dergleichen ſchon von ſelbſt verbothen. Meine 
Ab ſicht war blos, die Bruchſtuͤcke aus den Rui⸗ 
nen des weiſen Alterthums auf zuſuchen und 
zu ſammlen. Vielleicht, daß ein emfiger, 
Fleiß em Gelegenheit finden möchte, 
das vormalige Ganze, womöglich, daraus 
zusammen zu fetzen. Wenn manchmal ein lehr⸗ 
maͤßiger Ausdruck ſich mit eingeſchlichen hat, 
fo iſt daran mein aus der Lehre gelaufener 
Hausſchneider Schuld, der nicht alles genug⸗ 
ſam und gehör! ig einzukleiden verſtehet. Auch 
wird man mich, wegen elwanſ r Wiederho⸗ 
lungen, guͤtigſt entſchuldigen. Es ſtehet nicht 
allemal in meiner Gewalt, die Gründe, wel⸗ 
che, meinen Endzweck zu erreichen mir zu⸗ 
weilen ſchmeichelen , ohne gewohnliche Aucto⸗ 
rität r alles ſo zweckmaͤßig ein⸗ 
zurichten, daß es auch andere ſo zweckmäßig, 
abs ich es wuͤnſche , finden möchten. Wie 
bhwer es ſey, dieſem Fehler auszuweichen, 
e some ich ſchon im voraus ee 
ie 7 


et 
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ineralreich am oe ee: 4 
ohnerachtet ich deſſen Unterſüchung meinem 
Borſatz gemäß, blos und lediglich auf den 
Saamen der Metalle und Mimnebalten willehs 
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ven d dem en der mae, 8 


Daß die Metalle un "ink fin 17 en 
„Sin gleichwie die Atinafien und Be 
gekabiſien woraus ſie geh iger werden, und 
vermoͤge deſſen ſie zur Vollkommen eit gear 
gen, 1 5 muͤſſen/ beſtaͤtiget die Naturerfah⸗ 
rung. Wie aber, Und auf was Akt und Wei 
ſe derſelbe zu! berkonmen Jen’; und . 
derſelbe zi werläßlg erkannt welden fol) 1 iſt die 
wichtige Sa, deren Beantwortung ziwär 
"bie bermekiſchen Weiſen uns nicht ſchuſdig ge; 
blieben find; die aber / aus Vorſicht, mit ſo 
vieler Behutſamkeit und ſo verſch edentlich abs 
gefaßt befunden wird, daß es faſt unmoͤglich 
.* deren e wo in 1 


=“ hen tn a a 
und * nach en War des w 
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ſetzes, ſich auf AH: und licht bezie 
unſtreitig Der Beweis hie on lie t in < 
und Mond. Die Sonne e 

mit dem Licht beſeelte Feuer. Aus dem I 

hingegen, und dem ubrigen Geſtirne, 7 4 

wir zuverlaͤßig blos das reine, vom Feuer ges 

ſchiedene dicht. Muß dieſes zugegeben wer, 

den, ſo folgert, deucht mich, die Staͤrke des 
Vernunftſchluſſes, daß der Saame der Me⸗ 
—— und Mineralien aus dem Feuer, als wel⸗ 

* Licht wie Statt findet, entſpringen 
Das 1. 195 1 in einer a 
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lach ws Sean "Seh 610 ae 
und Gold wird, wenn auch nur Spurweiſe, in 
allen Mineralien und. Her gefunder 
7 65 die e Philoſophen De : 
talle erwähnen, fo fin wie be 3 
gemeiniglich, daß das Pi 4 be 
drücke begleiten. Bai 1 elentinus, einer 
der aufrichtig en Lehrer, ſpricht: . f 
und 2 11 17 gemeines Gold. noch dil 56 
ber, unſere ſind lebendig, die and gem 
bekannten aber ſind/ i in e Een 10 
‚fan todte Koͤrper. hi Er ce N 4 und 
die Venus nach dem Spri ort: 8 
a arte, qui non laborat in ‚Vei 
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Wobey er e. gleichwohl u nn die ur 
zel des € Goldbaumes, als die wahre Wurzel 
aller Metalle, vorzüglich zu empfehlen. War⸗ 
um dieſes ? Blos darum, weil daraus ſowohl 
die phyſi ſche als auch die gemein bekannten 
etalle, ihren zuverlaͤßigen Urſprung nehmen 
ſollen. Das nemliche behauptet Hermes, wenn 
er ſpricht: In den Metallen ſtecket die ganze 
Wi ſſenſchaft, aber nicht in den gediegenen, ſon⸗ 
dern in unſeren Geiſtiebendigen Metallen. 
Man erlaube mir zu fragen: Urſtaͤndet nicht 
zum Theil aus dem weſentlichen Feuer die be⸗ 
greifliche Erde? In der Erde, findet man das 
| ſelbſten nicht die Bergwerke nicht in der Er⸗ 
de Steine und Quarzen, die Metalle und Mi⸗ 
| neralieu i ücht in allen Körpern dieſes meitfäufs 
tigen Reiches Feuer und Licht? Dem Feuer iſt 
der Naturforſcher gemuͤßiget, die größte und 
wichtigſte Wuͤrkſamkeit zuzugeſtehen. Waͤre 
es moͤglich, i in unſerem Centro, das unterirrdi⸗ 
ſche Feuer gaͤnzlich zu loͤſchen, fo muͤßte, nach 
dem, Inſtitut des Naturgeſetzes, das Wachs; 
thum der Metalle und Mineralien gaͤnzlich 
‚aufhören. Ich muß geſtehen, mir ſcheinet 
das Feuer nicht nur das Element zu ſeyn, wor⸗ 
innen die Metalle ihr fixes Leben durchs Flieſ⸗ 
ſen, Regen und Bewegen offenbaren, ſondern 
mir deucht auch, als wenn Licht und Feuer 
ſelbſt das Urmetall, das geiſtige Silber und 
Gold, beſtimme. Ein weißfluͤßendes Gold 
oder Silber, und eine geſtreckte fluͤßige Flam⸗ 
ME find dem Weſen und dem Anſehen nach 
S b wenig 


1% 


wenig cken: de 96 das eine f 
Teiend, das ‚andere Kon = je a 0 


— De 1 war der Vater an md 
thologiſchen Goͤtter; das Jeuer brachte den 
weſentlichen Wind, das groͤ Jaſſer u 

die phlogiftifche begreifliche Erde her ur. So 
kam der Philoſopp aus den Elementen z w 
den Elementen. So kömmt er zu dem 
Stoff des ganzen Sonnenſoſtems, und folg, 
lich auch zu dem wahren Urſprung, ſowohl 
Di e als N W en 

era . DER 


10 prima. g 555 1 
8 eser eh was eigentlich könnte 
dieſclbe in unſerem firmamentiſchen Syſtem 
beſtimmen? Mir deucht, entweder das Ex⸗ 
tenlum firmamenti überhaupt) oder blos uns 
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den mit die Sonne in media Ureter At, 
moſßhaͤre. Die verborgene Lebensſpeiſe, die 
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Thau und bey Tag ein trocknes Waſſer zu 
nennen beliebet, deſſen verdickter Geiſt von 
mehrerem Werth, als die ganze Erde iſt, 
ſeyn ſoll. Beydes, deucht mich, koͤnne man, 
ohne zu befuͤrchten, ſich zu hintergehen, ans 
nehmen. Die Sonne iſt ja die geiſtige 
Quelle, woraus allen Atmoſphaͤren die 
hoͤchſt bendthigte Lebens- und Erhaltungs⸗ 
kraft zufließet. Erſt in den Atmoſphaͤren 
vergroͤbern und temperiren ſich dieſe Geiftess 
kraͤfte, als wodurch ſie allen Creaturen in 
allen Kreiſen und Regionen hernach genieß⸗ 
bar werden. Vielleicht, daß jemand neu. 
gierig waͤre zu fragen: was das in unſerem 10 
Dunſt und duftkreis für ein Weſen ſeyn 
koͤnne, das dieſen allwuͤrkſamen Lebensgeiſt 
für die Creatur zur genietzbaren Lebensſpeiſe 
ſpeclficire? So leicht auch dieſe Frage zu 
beantworten manchem vorkommen duͤfte, ſo 
bin ich gleichwohl verſichert, daß, wenn dier 
ſelbe recht gruͤndlich alle Naturwürkungen 
mit einbegreifen ſoll, ſie mehr als ordinaire 
Natureinſichten voraus ſetzet. Freylich wuͤrde 
mancher in der Natur erfahrene Landmann 
behaupten wollen, dieſes ſey den Duͤnſten 
unſeres Erdreichs zuzuſchreiben. Ich gebe 
es gerne zu; was aber verurſachet dieſe 
Dünfte? Die Gaͤhrung. Was die Gäh⸗ 
rung? Die Waͤrme. Was die Waͤrme? 
Da wird nun mancher mit dem Landmann 
ſtocken und die Antwort ſchuldig bleiben, 
Er 7 1 Centralfeuer ; Nals das wuhre 
RN Haupt⸗ 


Saupifunbamen ber. HERRN meines 
ſens „ eben nicht ſo allgemein e 1 
Was iſt das Centralfeuer? Duͤrfte wiede 
um gefraget werden. Antwort: Das Een 
tralfeuer iſt das erſte aus dem Licht ent; 
ſtandene verzehrende Feuer, das von ſeinem 
Anfang her noch gegenwaͤrtig in dem Cen- 
tro unſeres Planetens fortbrennet, und das 
fi ch, vermoͤge ſeiner Wuͤrkung, allen Exeatu⸗ 
ren auf und in unſerem Planeten einverlei⸗ 
bet 9 5 1 Bea Wien 515 ein 
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be Fü rg Daß in den Steinen und Onarı | 
zen, die fich weder regen, noch bewegen, ein 

Leben Statt finden fell, wird allerdings man⸗ 
chen befremden. Nichts deſtoweniger iſt es 
unſtreitig wahr, die mineraliſche und mecallis' 
ſche Geſchoͤpfe ziehen eben ſo gut, als wie die 
Animalien und Vegetabilien, den erſtbeſchrie⸗ 
benen ii zu ihrer Erhaltung und 
Wachsthum an ſich, die Art iſt nur verſchie 
den. Man erwaͤge und betrachte ſelbſt das 
Feuer, muß nicht auch dieſes, wenn es ſich 
im eben und der fortbrennenden Wuͤrkung ers ' 
halten will, den obbeſchriebenen Luft und Le⸗ 
bensgeiſt an ſich ziehen? In Ermanglung eis 
ner Lebenskraͤftigen Luft, iſt bekannt, ſtirbt 
auch das Feuer. Aus dem Licht ſtammt der 
N a n. we Thau des „ 


#5: 


efeuchtet auch das aer Sm bot baſelbe 
ſeine Flͤͤßigkeit zu verdanken. Je mehr de 


benskraͤftige Luft zum Feuer koͤmmt, je ſtaͤr⸗ 


ker brennt das Feuer, je ſtaͤrker daß es brennt, 
je fluͤßiger iſt ſein Zuſtand. Das Feuer iſt 


gleichſam nur der Acker, blos m. sicht bes 


- feuchter und giebt das Gedeihen Nach dis 
ſem Inſtitut des erſten in die Natur gelegten 


Grundes ſcheinet die Haushaltung des ganzen 
Naturreichs allenthalben mutatis tamen mutan- 
dis eingerichtet zu feym S. Paul. in feiner 1. Ep. 


Cor. 3. v. 12. ſeq, ſpricht: So jemand auf dieſen 


Feuergrund bauet Gold, Sliber, Edelgeſtein, 
Holz, Heu, Stoppeln, ſo wird eines jeglichen 
Werk offenbar werden. Der Tag wirds klar 
machen, denn es wird durch das Feuer offen⸗ 
bar werden. Und welcherley eines jeglichen 
Werk ſeyn wird, wird das Feuer bewaͤhren. 
Wird jemandes Werk bleiben, das er darauf 
gebauet bat, fo wird ertohn empfangen; wird 
aber jemandes Werk verbrennen, ſo wird er des 


Schaden leiden; er ſelbſt aber wird ſeelig 


werden, fo doch, als durch das Feuer. Ob dieſe 


merkwuͤrdige Schriftſtelle blos * zu 


er gie ſey, mag ein jeder prüfen 


Eben falt mir der beleſene, is in der 
Wola ſehr ſtark bewanderte ſogenannte 
Horus bey. Eas Eigenthum ſeiner Sprache 
ſpricht: Was man doch alles aus der Bibel 


beweiſen, was man doch alles in ihr lernen 
PR . und Moͤrder beweiſen deen 


Jar N 2 u je 


— 
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bie Nechtmaͤßigkelt ihrer boten ie 
ihr Gold, und. Univerſalmedizinmacher re 
Kunſt auch. Vielleicht aber finden ſie in mei⸗ 

nem Buch, das ich ihnen hiermit vorlege, 

viele Stelen, die zu ihrer beſſeren Belehrung 
dienen koͤnnen. Sie muͤſſen aber nur ein Bis 
chen Sternkenntniß und ein Bischen Geſchich⸗ 
te der alten Sternkunde, etwa was Bailly das 
von We e hat, fleißig ie 2 ee, 


Anmerkung. 4 


| Wider den. erſten Punet, in Ansehung der 
Gold und Univerſalmedizinmacher, duͤrf⸗ 
te vielleicht niemand etwas einzuwenden 
finden. Offenbare Facta können nicht 
| gelaͤugnet werden; was aber die beſſere 
Belehrung anbetrift welche die Sterns 
KLenntniß gefolgert hat, und zuverlaͤßig 
folgern ſoll, ſo deucht wenigſtens mich, 
daß jedweder unpartheyiſche und unbe. 
fangene Pruͤfer ohne alle Schwierigkeit 
ſehr leicht aus obiger Anweiſung werde 
wahrnehmen koͤnnen, daß auch die aſtro⸗ 
logiſche Influenz ihre Liebhaber und Ver⸗ 
ehrer mit einer nicht geringen Doſin, ſich 
ſelbſt beſtens zu ſchmeicheln, 1 
müſſe koͤnnen beſeeligen. f e 


| Iſt es nicht zu bedauren daß ſeltdem 1 
menſchliche Weisheit vor Gott Thorheit * 
* iy ke kein be Wiß / Sen | 

. er⸗ 
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Verſtand, den Stempel dieſer Schwach⸗ 
pbheit, den uns der Fall zugeſchanzet hat, 
in ſeinem Thun und daſſen gaͤnzlich koͤn⸗ 
ne verbergen. Dem Irrthum, welch 
eine wunderbare, geſetzliche Verordnung, 
Er dem Irrthum iſt es zuerkannt worden, 
das Wahre und das Falſche in der Welt 
philoſophie zu entſcheiden, daher der im⸗ 
merwaͤhrende Streit. Bailly und andre 


der wichtigſten Philoſophen, welche Bey⸗ | 


Va ſpiele und hinlaͤnglicher Beweis! Noch 
itt keine phyſikaliſche Lehrſchrift, ſo viel 
ich weiß, erſchienen, deren Innhalt eitel 


apodictiſcher Wahrheit, ohne Hypothe, 


ö ſen, ſich habe ruͤhmen koͤnnen. Ich hoͤre 
AR wohl, heutiges Tages iſt der Welt Looſung: 


Es gelten in den Wiſſenſchaften keine Ge⸗ 


heimniffe, keine Wunder, Feine uͤberna⸗ 


AR türlihe Offenbarungen mehr. Die 


Haupturſache der Sprache dieſes hohen 


Tones iſt ſchon was Altes. Haben 
ſſich nicht von Anbeginn das Licht der 
Gncaden und das Licht der Weltweisheit 

— ewige Feindſchaft zugeſchworen? Ih⸗ 


re Verſoͤhnung iſt Chimaͤre. Wer das 


h Licht der Gnaden von ſich ſtoßet, der hat 
ſtich ſchon auf immer den Weg zum Weis, 
beitstempel durch die Schildwachen ſei ⸗ 
nes eigenen Verſtandes geſperret. Oh⸗ 

nne Licht der Gnaden kommt man dahin 


| 5 nicht. Das Steckenpferdchen der armen 


1 beluſtiget freylich auch mit ſeinen 
N 3 wun⸗ 


| feine 8 0 bis i in — an Tele, 
Wer hat jemals daſelbſt die fromme lei⸗ 
dende Einfalt in Ketten geſchmiedet ge⸗ 
ſehen? wohl aber überſpannten Witz 

und Verſtand. Pruͤfet beſſer, pruͤfet 
alles, und das Gute behaltet, ſind Wor⸗ 

de des erleuchteten Apoſtel Pauli. 1. Ep. 
2 Teſ. . 5 o. a e 


E Fürteöfichen, fehr kör⸗ | 
nigter Ausdruck. Was für ein Weltweiſer 
mag denſelben eingefühter haben? In anti⸗ 


quen und authentiſch hermetiſchen Schriften 
findet man denſelben nicht. Vielleicht De 


derſelbe von einem vielwiſſenden und ſich viel 


— 


ache der 
mög! * gendlich eee Wer je, 


verſprechenden Metallurgus ber, der ſich etwa 


Gold zu machen mag erkuͤhnet haben. Oder. 


koͤmmt derſelbe vom gelehrten Neid her, der 


mehrentheils zum ſpoͤttiſchen Gelaͤchter ſeine 
Zuflucht nimmt. Ein etwas militaͤriſch ab» 


gerichteter Gärtner, wie hoͤflich ere der ſich 


air bedanken, wenn man auſſer allem Scherz 
denſelben einen Apfelſin, Zitron und Pome⸗ 
ranzenmacher nennen wollte. O wie marqub 
ret ſich doch zuweilen eine fich ſelbſt 


efallig 
gaͤnzlich abſolvirte Gelehrſamkeit! Hiſtoriſche 


Zeugniſſe, die koͤnnen nicht gelten, 1 


eil die 
Geſchichte der Thatſ 


mals 


* | % 


/ 5. * 
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gleichen ſouverainen Gelehrten weit mehr 
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Sanftmuth uͤbergeben werde, unter deren 
Protection denn auf allen Univerſitäten die 
ermetiſche Philoſophie das ſchon laͤngſt ve 
diente Diadem zu erwarten habe, Neve 
Ber, ehren, in dem ſchaͤrfſten Examen, mit 
er Lehre einer heiligen Offenbarung und 
Schrift nicht nur völlig uͤbereinſtimmig, 7 
dern auch, nach allen mathematiſchen Reg 
und Na gegründet, dem 9 5 
Scheidege etz gemaͤß werden befunden wer⸗ 
den. Ich ward neugierig zu fragen, wor⸗ 
auf ſich wohl dergleichen Muthmaßungen 
gründen koͤnnten? Die Antwort war: Auf 
die eingeſaͤuerte Maͤſche gegenwärtiger Ge; 
lehrſamkeit, die, ſobald ſie ausgejohren ha⸗ 
ben wuͤrde, natuͤrlichen Folgen gemäß, un 
umgänglic) der Erperimentalphyſtk anheim 
fallen muͤſſe, wodurch denn das Feine von 
dem Groben gehörig werde geſchieden ers 
den. Es iſt wahrſcheinlich, ich laſſe es fuͤr 
meinen Theil dahin geſtellet ſeyn, in der 
Hofnung, daß die Zukunft, worauf ſich dafs 
ſelbe berief, alles zu ſeiner dein e am e 
We kuuſchelden. BEE ER 
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Kar ie Phyſtk e die Elemente: für 
. die Matrioes aller ſublunariſchen Gefchöpfe. 
Hat man dagegen nichts einzuwenden, fe 
werden ſie auch natuͤrlich die erſte zuſammen⸗ 
etzende Weſen in der Natur beſtimmen. In 
| fen Element, iſt bekannt, find. nach chen, 
ſchen Geſetzen alle Elemente beyſammen. Ver⸗ 
mu blich liegt in dieſer meiſterhaften Miſchung 
der binfängliche Grund der fo geſchwinden und 
langemaßen Aeuſſerung, fo vielfältiger Zu, 
mir enfügungen,, die denn die Natur unum⸗ 
92 0 mit ſo vielem neuen Stoff bereichern 
muͤſſen, daß es kein Wunder iſt, wenn nach 
ſolcher weislichen Einrichtung kein Mangel an 
friſchen Baumaterialien i in der Natur zu neu⸗ 
em ferneren Anbau irgendwo Statt finden 
kan. Nach der Erfahrung ſind des Feuerele⸗ 
ments produzirte Exſtlinge Feuchtigkeit, Rauch 
und Aſche. Die Einwendung, daß nicht jed⸗ 
wedes weſentliches Feuer dergleichen grobkoͤr⸗ 
perliche Producte pflege zu erzeugen, die wird 
— metaphyſiſche Lehrſaz, modus non mu- 
tant rem, leichtlich befriedigen konnen, nach⸗ 
dem das Be rennbare, freylich, nachdem die Pro⸗ 
ducte, die aber in angehaͤuftem Zuſtand, a 
ler Modiiearion ungeachtet, nicht gar fonbera 
lich fo onnen verſchieden ſeyn / wenn — zufoͤr 
derſt, wie allhier auf das Ganze und Gewöhns 
lichſte ſein Augenmerk richtet Daß der 
Rauch eine todte Farne, ein ſchwarzer bee 
Nr N 5 greif: 


1 2 1 3 e u 


greitiher Schwefel feg „ wiſſen auch die 


Schornſteinfeger; wozu er aber nuͤtzet 1 
was in demſelben ſtecket, öfters kau n 9 


turgeuͤbte. Wer in unſerer Welt würde es 


wohl glauben, daß in dieſen Erſtlingen des 
Feuers der Stoff einer ganzen ſchoͤnen Welt 


gelegen habe. Wer wurde es zugeben, daß 


in dem Rauch der Grundſtoff des Gewit. 


ters, des Hagels, Schnee, Regen und Ne 
genbogens anzutreffen ſeyn fol, 
hermetiſche Archiv nicht die zuverläßlgſten 


Urkunden hievon geliefert hätte? Behaup⸗ | 


tet nicht darinnen eine ganze neh 
gelehrteſten Philoſophen, daß unfer 
waͤrtige Welt ein bloſer, auf Das prächtige 
Se gebildeter Rauch ſey? Wer aber glaubt 
es, wer achtet auf dergleichen Lehren, die 


doch ſo maͤchtig den Verſtand entfeſſeln? 
Allerdings würde, ſo wie auch mir / Man, 


chem ein wohlgekochter Brey des Beweiſes 
fürtreflich geſchmecket haben und noch ſchmek⸗ 
ken, zumal wenn man uns denſelben 


überdem recht abgekuͤhlt im Mund geſtei⸗ ; 


chen hätte, oder noch ſtreichen wollte. "Aber 
leider iſt zu befuͤrchten, daß berglei hen ni 
geſchehen werde. Und geſezt, was würd 


wohl das heutige erleuchtete Zeitalter dan 


ſagen? Nicht wahr, es würde lachen 
ſchreyen: O fie ſollen noch froh werden, 
1 ihren Brey ſchmack! 2 und gen 
befinden. Wahrhaftig, wenn die 
15 ö aus debe en hang z 


e gegen⸗ | 


in. das 1 
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heit noch 00 Feder ſhärken ſollte / was 
wuͤrde wohl aus dem mit fo vielen erhelles 
ter ſichten begluͤcktem Fleiß der Gelehr⸗ 
ſamkeit — noch werden? Iſt etwa der 
Scepticiſmus „der Naturaliſmus und der 
Egoilmus noch nicht hoch genug geſtiegen? 
Und dieſe Herren zurecht zu bringen, wer 
iſt das wohl im Stande? Ganz ſicher wird 
ſich dieſen Ruhm, über kurz oder lang, die 
Experimentalphyſik, wie mehrmalen erwaͤh⸗ 
net, ſchon wiſſen zu erwerben. Nach dem 
Inſtitut des Naturgeſetzes, muß ich geſte⸗ 
hen, ſcheinet mir der Rauch die Materiam 
primam Hermeticorum chaoticam zu beſtim⸗ 
men. Nur der Rauch kan, meiner geringen 
Meynung nach, die Erde ſeyn, die über un⸗ 
ſeren Haͤuptern ſchwebet. Vielleicht iſt ſie | 
das befte und bequemſte Receptakel des in 
der Luft vegetirenden Geiſtes, wodurch her⸗ 
nach die Wolken und Meteora zu Geſichte 
kommen. Nach den Pariſer⸗ gelehrten Er 
| fahrungen koͤnnte der aͤchte Diamant in dem 
Foco des Tſchinnhauſiſchen Brennſpiegels 
nicht im Rauch aufgehen, noch in Rauch 
verwandelt werden, wenn derſelbe nicht vor⸗ 
her ſchon, auf gewiſſe Weiſe, ein praͤchtig 
gebildeter und wehe ee Rauch ge 
ez ware 


Daß die re eh gh vortißhten Tu 
ſen fen; daß fie fette, füchtige , „ füffe, ſaure 
5 * en in ſich faſſe; daß dieſe Weſen — 
N ert 


9 


derſelben darzuſtellen z daß fee eine duflöſende 
Kraft habe; daß ſie, vermoͤge derſelben Kraft, 
ſowohl bauer, als deſtruiret, find ſchon ſolche 
allgemeine Wahrheiten, daß ſie keiner Be 


weiſe mehr beduͤrfen. Ohne Zutritt der duft, 


oe die Phyſik, koͤnne kein Salpeter entſte⸗ 
eee und Bi — Wer 


aber ſagt mir Grund ſtoff ü 
Luft ſowohl zum Subbefel, als — 
zen liefere? Vielleicht die Fettigkeit und das 
Aeidum. Nein, die Naturlehre ſaget, daß 
es der Rauch ey. Wie 2 der Rauch? Ja, 
ja, der Rauch. In Anſehung des Schwefels 
wird ein Beweis nicht noͤthig ſeyn, deſto mehr 
aber, daß wuͤrklich der Rauch der Urſtoff der 
allgemeinen Salze ſeyn ſoll. Ich ſollte nun 
wohl billig mich nicht allzu weit wagen. Wer 
aber kennt nicht meine Gegner? Sie werden 
unſtreitig auf erperimentaliſche Beweiſe drin⸗ 
gen, und was thut man nicht zuweilen, um 
den gelehrten Unglauben ein wenig zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Wie alſo aus dem Rauch, ohne „on 
geringften fremden, oder anderen Zuſatz, das 
gemeine, hoͤchſt noͤthige Gewürz, das Salz, 
zu verfertigen fen, 8 ertheilet 8 
fa ug FOREN: a n, | 
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| hi Einen chönen re en Siegel, 
an ee denden, diele Aſche giebt 


das ſchöͤnſte alealiſche Salz. Wenn man daf 
ſelbe in der Luft drey bis viermal zerfließen 
laßt, und allemal das Bischen Schmuz per 
filtrum davon ſcheidet und inſpiſſiret, ſa 
wird es, gleich dem Elß, etwas durchſichtig 
und klar, und zerfließet nunmehro in der 
Luft, in cirea weniger Stunden, ohne den 
geringſten Satz mehr abzuſetzen. um 
den Ruß beſſer und geſchwinder zu veraͤ r 
ſchern, miſchte ich geſtoſſenen Kuͤchenſchwe⸗ 
fel darunter. Nun hatte ich, meiner Mey⸗ 
nung nach, das Mutterſalz aller Salze, 
welchem nichts mehr, um ein gutes Kuͤchen⸗ 
ſalz abzugeben, fehlete, als die ſchweflichte 
Wurzelſaͤure, dieſe ſucht und fand ich auch im 
Ruß. Man laſſe das zerfloſſene, oder auch 
im Waſſer aufgeloͤßte Alcalinum fuliginis peit 
filtrum, worinnen groͤblich zerſtoßener Spiegel! 
ruß ſich befinden muß, etliche mal warm durch⸗ 
laufen: ſo wird die Lauge von der Aufloͤſung des 
Rußes ſchwarzz dieſe verſiede oder inſpiſſireman 
wie gewoͤhnlich, ſo bekoͤmmt man ein ſchwarzi 
braun Salz / das dem Kochſalz in allem glei⸗ 
het, nur daß es noch ein wenig lauligt ſchmek 
ket , und nicht recht weiß iſt. Dieſes ihm aber 
auch zu benehmen, ſo darf man es nur noch 
zwey bis dreymal in gemeinem Waſſer ſolvi 
ren, filtriren und inſpiſſiren, ſo iſt es zur 
Vollſtaͤndigkeit gebracht. 


Was iſt nunmehr des Salzes Urſprung? 
Wer ſind feine Eltern 2 Stammt es niche 
e vom 


br 
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vom Feuer? Hat wohl Hermes Unrecht, wenn 
er ſpricht: Der Vater der Vollkommenheit 
iſt das Feuer, wenn es in Erde verwandelt 
worden iſt. Giebt man dieſer Mutterlauge 
das fluͤchtige Acidum Nitri, ſo hat man zuver⸗ 
laͤßig / naturgemaͤß, Salpeter. Daß der 
Rauch den Stoff zu den Wolken hergegeben 
habe; daß der Rauch im Gewitter, vermoͤge 
des Luftſalpeters, durch die gewoͤhnliche Zuͤn⸗ 
dung und Vergiftung ſehr viele alealiſche Lau⸗ 
gen und Duͤnſte folgern werde, ſcheinet wohl, 
nach gewöhnlichen Geſetzen der Scheidekunſt, 
auſſer allem Zweifel zu ſeyn. Daß Hitze und 
Kalte die Meteora erzeuge, lehret und behaup⸗ 
tet die Phyſik; daß ſich aber dieſe Phaenome- 
na nicht blos darauf, ſondern zugleich auf die 
ſubtile Erde des Rauches und auf deffen Salino 
mercurialiſches Weſen beziehen, und gleichwie 
auch der Regenbogen ſich darauf gruͤnden ſoll, 
das wiſſen oͤfters kaum ſaͤmmtliche Naturge⸗ 
den Regentropfen, und nicht in den Wolken, 
vermoͤge des Bruches der Sonnenſtrahlen, der 
Regenbogen ſeine Exiſtenz erhalte. Es kan 
ſeyn/ nur deucht mich, daß man weit natuͤr⸗ 
licher folgern dürfte, wenn man dieſen Bruch 
des Lichts in denen mit dem Rauch verknuͤpften 
und vollig aufgeloͤßten alkaliſchen Duͤnſten ſu⸗ 
chen ſollte. Es iſt ja allgemein fuͤr richtig 
anerkannt worden, daß die Duͤnſte aus lauter 
kleinen Blaͤschens befteben ſollen. Dieſe mit 
dem fetten Rauch W 4 
18 5 a mir 
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mir weit faͤhlger zu ſeyn, den prächtigen Bo⸗ 
gen zu entwickeln, als bloſe Regentropfen. 
Geben doch die Seifenblaſen ſchon Regenbo⸗ 
genfarben. Ueberhaupt, deucht mich, ſey 
noch zu wenig bekannt, was es mit der Er 
de, die uͤber unſeren Haͤuptern ſchwebet, ei⸗ 
gentlich fuͤr eine Bewandniß habe! Daß 
die Natur alle Farbenmiſchung, womit ſie 
ihre Geſchöͤpfe ſo herrlich und ſchoͤn mahlet, 
naͤchſt dem dicht, dem Rauch zu verdanken 
habe, wer wuͤrde das wohl glauben, wenn 
es die Experimentalphyſik nicht bewähren: 
koͤnnte. e e ig 
75 1. 50 Ae Mid: e Mee 55 
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15 N 1 N nnen and 
Fecht ſchoͤnen reinen Spiegelruß, 
man loͤſe denſelben in der ſchaͤrfſten Seifen? 
ſiederlauge auf, je cauſtiſcher die auge, je 
beſſer und fihönen der Erfolg. Mit dieſer 
durch Loͤſchpapier filtrirten Solatſon wird 
eine ſchoͤne langhaͤlſtgte Bouteille von weiſſem 
Glas, halb voll, oder auch etwas weniger 
voll angefuͤllet, vergorket und einmal auf⸗ 
geſchuͤttelt, ſo werden viele große und kleine 
Blaſen entſtehen, deren jedwede, in Zeit von 
drey bis vier Minuten, ſolche praͤchtige ſatu⸗ 
rirte metalliſche Farben erzeugen werden, die 
den gewoͤhnlichen Regenbogen an Farben, 
und Schoͤnbeit weit übertreffen. Die Pracht 
dieſes Farbenſpiels hat mich genoͤthiget, zu 
muthmaſſen, daß der in der duft ſich Ra 4 
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befindliche Rauch 1 2 und das durch 
das Fulmen darinnen erzeugte Aleali- die Mut⸗ 
ter des Regenbogens, vermoͤge des? ur 8 
der Lichtſtrahlen ſeyn muͤſſe. Sobald die 
ſes ſchöne Farbenſpectakel verſchwindet „ ſos 
bald laͤßt ſich daſſelbe durch abermaliges Auf; 
ſchuͤttelen erbitten, von neuem zu erſcheinen. 
2 zeiget ſeine Farben nicht nur bey Tage, 
ſondern auch des Nachts beym Licht, und im 
— en Schein des Mondes. Daß nicht noch 
wunderungswürdigere Erſcheinungen ‚bins 
ter den Gardinen dieſes Farbentheaters ſtecken 
ſollten, iſt auſſer allem Zweifel. Wer bat 
das reine Licht geſchmeckt, wer kan das Feuer 
koſten ? ingnis er Azoth. 0 ne eſt 
8 e ie | 
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bophotum lecunda. N 3 


Daß das uc der Gabe 7 das 0 
dacht der Natur den aͤchten Phlloſophen bil- 
den muͤſſe, iſt das einſtimmige Geſtaͤndniß 
der weiſeſten Philoſophen. Daß ſich das Licht 
der Gnaden auf den Mercurium Divinum 
beziehe, wird wohl, keinem Widerſpruch un⸗ 
terworfen liegen. St. Paul, 1. Cor. dem 2 
ee 1 10. spricht: Der Geiſt aun, 

or: 
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forſchet alle Dinge, auch die Tiefe der Gott, 
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Vernunft nicht irre leiten, wenn man, nach 
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ſeyn koͤnne, fo antwortet das Natur⸗ 


Wer ſagt mir aber, was eigentlich das vom 
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alles Gift, feine wirhende. Schärfe ſtrebe 
nach dem Untergang des natuͤrlichen Lebens. 
Wenn aber das Licht des Feuers Grimm 
und Schaͤrfe uͤberwunden hat, ſo iſt das 
Feuer nicht mehr Feuer, ſondern wiederum 
ein heilkraͤftiges Licht. Das Licht iſt der 
Magnet, das Feuer iſt der Stahl, die Venus 
beſaͤnftiget den Martem, in dem Schoos Vene 
ris, da findet Mars ſe einen Himmel, darinnen wird 
er ein Engel oder Gold. Ich kan es nicht 
verſtehen, warum einige die Moͤglichkeit eis 
ner allgemeinen Arzney beſtreiten. Sind 
nicht die meiſten, mit ſo vielem Fleiß ver Au 
tigten Medicamente eitel vom irrdiſchen? 

ſen und Corroſiv, ſo viel, als möglich, 55 
freyte chemiſche Lichteſſenzen, und was fol 
man ſagen, was die Wuͤrkung darinnen ber 
haupte? Betrift dieſe Wuͤrkung nicht die auf 
millenenfaͤltige Art damit verbundene zweck; 
maͤßige Kraft Gottes, die der hp aeg 
als das mit dem Leben vereinigte Licht, in 
alle Creatur gepflanzet hat, und noch pflan⸗ 
zet. Man ſcheide, nach dem Unterricht des 
Hermes, dieſes allkraͤftige Lichtweſen von als 
lem Corroſiv, und allem grob irrdiſchen er 
fen, ganz gelinde, Naturgemaͤß, ohne Ges 
walt des Feuers, qui hoc ane, et . 
e a re erit. | 
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ſt das NEN. Schr 
omit Gott d ber vor den Garten 
Sde 12 ert hat, dieſes bewahret den 
Zugang an dem Baum des Lebens. Adam 
hat deſſen Früchte nie gekoſtet, darum muͤſ⸗ 
n auch die Salamous Brüder ſterben. Ein 
bewährtes Zeugniß/ daß die Fruͤchte des tes 
bensbaumes weit herrlicher, als die ordinai⸗ 
ren Früchte muͤſſen ſeyn. Die erſten ver⸗ 
ſprechen, und gewaͤhren ein ewiges, die lezten 
r nur ein langes Leben. Der Menſch iſt 
alſo dem Tod anheim gefallen, er muß ſter⸗ 
ben, wenn er auch die Univerſalmedtzin be⸗ 
ſaͤſe, welche einzig und allein blos durch 
Huͤlfe des allgemeinen Licht und Lebens geiſtes 
ſoll koͤnnen verfertiget werden. Wo, und 
wie nun dieſer allgemeine Weltgeiſt zu uͤber⸗ 
kommen / iſt mir, ich muß es offenher zig ge⸗ 
ſtehen, wenn es mir gleich zum Nachtheil 
gereie en durfte, ſt mir noch nicht bekannt ohn⸗ 1 
erachtet die weiſen hermetiſchen Lehrer genugſam 3 
berichten, daß derſelbe im Durchgang unſeres 
Luftkreiſes durch einen ihm gleichartigen 
FR Kaiser); ſoll Fönnemerobert werden. Auch 
chem. einige daß er bald in Lichtsgeſtalt, a 
als ein fluͤchtiger Geiſt / bald als ein fluͤch⸗ 
tiges Saltgeſtiebe „ja öfters als ein flame 
mender Schwefel, zu erſcheinen pflege" Die 
ſchoͤnſte und aufrichtigſte Beſchreibung deſſel- 
ben, deucht mir die zu ſeyn, worinnen eiue 
t wird, daß der Mercurius univerſalis ein 
Sohn des Fluß s Nils ſey, der nach ſei⸗ 
4 e ner 


7 


tibos Land ſol enefpein 
und Durch gang Mohrenland fiche, Abe, 
nun das Garn bereiten koͤnnte, womit Dies 

ſer allgemeine, und doch ſo ſelten * nte 


Vogel muß gefangen werden, der duͤrfte ſich 


freylich in der hermetiſchen Feldſchlacht einen 
Ritterrock verdienet haben; zumalen da in 
Ermangelung deſſelben in der bermetiſchen 

Philoſophie durchaus nichts Erhebliches ſoll 
konnen verfertiget werden. ‚Möchte doch dieſe 
Nachricht jedweden von dieſer reizenden Wiſ⸗ 
ſenſchaft angeſteckten und ingen mmenen 
Snap hen zur Warnung dienen. „ 5 5 


Die Natur lehret all | 8, „es kümmt blos 
auf uns und den Beyſtand Gottes an, dies 
ſelbe in dem Zeitpunet ihrer Germination, 


mit gehoͤrigem Beobachtungsgeiſt, zu belau⸗ 
ren. Daß die Animalien, Vegetabilien, und 


y 


Mineralien einerley Anfang, als aus Feuer 
und Waſſer, Salz und Fettigkeit, aus dem 
Licht, als dem aͤchten Thau des Himmels, und 
aus dem feuerigen Centralſalz, als der aͤch⸗ 
ten Fettigkeit der Erden, nehmen und ge⸗ 
nommen haben, iſt aller Naturforſcher eins. 
ſtimmiges Geſtaͤndniß. Wie viele aber hat 
Gott gewuͤrdiget, den wahren emp atiſchen 
Verſtand hieraus zu entwickeln? Ohnerach⸗ 
tet doch viele unſerer weiſen Lehrer den Than 
des Himmels, und das Fett der Erden, wie 
Mann und Weib betrachtet, fuͤr die wahre 
an als woraus nnn Kleinod 

3 zu 
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en ſeyn sol, BR aeg Gott 
gebe dir Korn und Weins die Fuͤlle, darzu 
di e Krafte von dem Thau des Himmels, und 
die A e der Erben en, I 


dried Gocke 


der pie 2 


Die einfettige 1 ple Mare bedienet 
| ſich keiner Kuͤnſteleyen. Großen Aufwand, 
und große Anſtalten findet man in keinem 
ihrer Arbeits häuser. Die Aufangsprin⸗ 

cipia, worinnen fie den Abdruck des guͤl⸗ 
denen Lichts bat verborgen, die muͤſſen, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, ſehr unanſehnliche, 
und nicht wenig verachtete Dinge ſeyn. Wie 
ware es ſonſt möglich, daß fo viele Einfichtss 
volle Gelehrte an dieſen minergliſchen Klip— 
ven ſtranden koͤnnten. Alle die von dem 
Saamen und Wachsthum der Metalle geſchrie⸗ 
ben haben, behaupten einſtimmig, nach dem 
Ausſpruch des berühmten Lehrers Balilii Va- 
lentini, daß der männliche Saamen der Mes 
talle S 
zuverlaßig der Mercur ſey. Dieſes will nun 


> 


Schwefel, und der weibliche Saamen 


freylich nach ſeinem Verſtand verſtanden wer⸗ 


den, und nicht der gemein bekannte Schwe⸗ 

fel und Mercur davor gehalten ſeyn; denn der 
bekannte ſichtige Mercur iſt ſchon eine Frucht | 
der Metalle; fo iſt er auch kalt, und kan die 
Kaͤlte allein noch kein Saame ſeyn. So iſt 
6 * der Schwefel der Metallen Speiſe, wie 
O 3 N 


r r e eee 


kan er denn ein Saamen u ch 
Saamen den Schwefel verzel * 
um iſt es weit gefehlet, Res nach 
nem Verſtand zu verſtehen, ſondern, N 
Saamen aller Koͤrper iſt der Mereurius 
porum, der von Natur der aller hitzi. 
Darum, wenn dieſer aͤchte Mercur 
Werk iſt und hat Speiſe genug, f 
er beſtaͤndig eine Frucht der Meta agen de 
darnach ſie ſich im Auf; od 1 A 
findet. Der rechte Schwefel a „ Mercur 
allezeit, in jeder Arbeit, ſo er t 
Feuer, unzertrennlich bey er er, d 
nicht cheilen ie ö wie es nn at 


werden, und was wäre e das in ein Sa 

wenn ihm etwas ſollte fehlen an irgend 
Glied feines geibes. Daher hat die Tran 
tation der Metalle ihren Grund; Auf; und 
Abſteigen der Metalle könnte ſonſt icht Stats ö 
finden, wofern fie nicht den Saamen nach 
einerfey, und verwandt wären. Denn daß 
einer sagt, Silber ſey kein Gold, Bas) weiß 
der Bauer auch, denn er ſiehet es; daß aber 
Silber und Gold einen, und einerlen Sam 
men haben, der das Silber im Aufſteig n zu 
Gold zeiriget, und im Abſteigen zu Kupfer 
herabwuͤrdiget, das glaubt der Bauer nicht, 
denn er hat des Saamens keine gruͤndliche 

. „Wenn Zeugs. 2 der 1 | 
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X e rb 2 Wem u un 
Se obern eine: NB. nicht auch koͤnnten 
ein Metall machen, das bey uns ſo ſcheinlich, 
offenbar, bekannt, und am Tage lieget, wer 
wollte ſich wohl unterſtanden haben, ein Mes 
tall zu erziehen? Meines Erachtens, hat zum 
erſten die Menſchen Gott zu folchen elemen⸗ 
tariſchen Metallen gefuͤhret, darnach immer 
weiter zu den Erzten und Metallen, die zu 
Tage ausſtreichen. Derohalben iſt, ſo wie 
unter der Erden, auch hier ober derſelben, 
die große Hitze und Kälte die Haupt- und 
Grundurſache der Metalle. Be: tiefer Hitze 
und Kälte in einem Mineral, je ſchoͤnere me 
talliſche Farben beſitzet daſſelbe. Was aber - 
ſolche Hitze und Kaͤlte betrift, und wie dieſe 
hier oben die elementiſchen Metalle bilden, das 
ſollte ich wohl dieſes Orts recht deutſch heraus 8 
ſagen; aber das hieſſe eine gebratene Taube ins 
Maul gelegt. Doch will ich es, wie die Natur, 
und andere Lehrer vor mir, denen ich nach⸗ 
1 habe, hin und wieder Stuͤckweiſe 
f Denn ich hier eben nicht will ein 


Gemuͤthern auf den Weg helfen. Die un⸗ 

ermuͤdeten Nachforſcher werden es mit der 
Zeit wohl entdecken und wee So weit 
Balilins MEN ee | | 


Mit welchen großen Behurfuntet die 
menge Lehrer Hr Schuͤler zu den 
ö N 
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Schlafen bauen / fondern fleißigen h 
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oberen Weigert Wies als wor auf ach 
eigentlich das. Fundamentalgeſetz dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft gruͤnden ſoll, bezeuget ihr geheimer 
und Raͤtzelhafter Unterricht. Unſer Goldbaum 
wurzelt in der Luft. Dieſes iſt ein alter allge⸗ 
mein bekannter Lehrſatz des gelehrten Alters. 
thums. In der Luft, da treffen wir die Wol⸗ 
ken an. Wovon Hiob, als ein wuͤrdiger und 

erfahrner Kenner der Natur, das nemliche 
zu verſtehen giebt, wenn er Cap. 37. 3 5 5 
Gott kehret die Wolken, wo er bin will, 
daß ſie alles NB. alles auf erden ſchaffen, 

es ſey uͤber Menſchen oder Land wenn man 
ihn nur barmherzig findet. Weiſt du, wenn 
Gott das Licht ſeiner Wolken hervorbrechen 
laͤßt, und wie die Wolken ſich ausbreiten? 
Wunder, die nur den Naturgeuͤbten wiſſend 
ſind. Zeige uns, was wir ſagen ſollen, denn | 
der finſtere Verſtand reichet nicht dahin? W zer 
darf es erzählen, ſo jemand redet, der wird 
verſchlungen. Jezt ſiehet man das Licht 
nicht, das in den Wolken helle leuchtet, wenn 
aber der Wind, vorzuͤglich der Wind der Ein⸗ 
ſichten, wehet, fo wirds klar. NB. Von 
Mitternacht, aus dem obern Mohrenland, 
koͤmmt das ophirifi che Gold, zum Lob des er- 
ſchrecklichen Gottes. Da Gott die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige diebe iſt, wo iſt, und wer iſt der ſchreck⸗ 
liche Gott? Das Naturgeſetz ſaget, daß es 
blos die Gerechtigkeit Gottes, die ſich im 
Feuer und Gewitter vielfaͤltig e 0 
und noch mehrmalen ebe ſeyn 
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Daß die Aust e der Wolken aus eitel Feuch⸗ 1 
e, ſchwefelichter Fettigkeit und Salzen be⸗ 


ſtehe, iſt ſogar dem Feldbearbeltern bekannt, 


Daß Schwefel, Salzund Feuer, dem Wurzel 


grund ihres Weſensnach, ganz und gar eines llr⸗ 
ſprungs find, iſt ſchon uͤberfluͤßig erwieſen wor⸗ 
denz wie aber dieſe weſentliche Stuͤcke, nach dem 
ſonderbaren Unterricht des welſen Alterthums 
das phyſiſche Gold und Silber ſowohl, als 

auch den herrlich glaͤnzenden hefpingfichen 
Leib Microcosmi beſtimmen und  beftätigen 
ſollen, nicht wahr? das iſt und bleibet noch 
manchem, auch unter geuͤbten Natunverſtaͤn⸗ 
digen, noch immer ein Problem, ohner⸗ 
achtet allgemein bekannt iſt, daß der Micro- 
cosmus das beſtimmte begreifliche Ende der 
Schöpfung geweſen, if. Hierauf deucht 
mich, und nicht blos auf die moraliſche Er⸗ 
kenntniß des Menſchen, duͤrfe ſich das lehr⸗ 
reiche Nosce de. ipſum der memphitiſchen Leb⸗ 
rer beziehen. Wenn dem nicht alſo wäre, 
ſo wuͤßte ich nicht mit welchem Grund der 
Wahrheit der weiſe Lehrer Morienue zu 
ſeinem Koͤnig habe ſagen koͤnnen? O Koͤnig! 
von dir nimmt man es, du biſt auch eine 
Minera des phyſiſchen Silber und Goldes. 
Es iſt feltfam, mit Recht findet man keinen 
binlaͤnglichen Bewegungsgrund, dieſe herme⸗ 
tiſchen Lehrer eines Neides zu beſchuldigen, 
und gleichwohl geſchiehet es, da fie doch dir 
ters mehr ſagen, als. mancher einem ſagen 
Winde Die Schuld, ſollte die 8 nicht 
7212 Q 7 Aus 
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Ar By 0 
blos in unserem begrenzten Verf d zu 74 
chen und zu finden ſeyn, der 7 . 
. ſublimen 1 fo ſchw ver iſt zu 


Reime des Alkerthums vi e ra 1 
verſtaͤndlich geſcholten, da doch ſehr viele bes 
haupten, daß kein kleiner Unterricht, und 
Auff Haß darinnen anzutreff n ſeyn ſoll. \ 5 4 


Mett S: hne, merkt, af unferem und. 
der Erh; 
Kan mit der kleinen Welt gar nich 
Kl 5 verglichen werden, 
e. waͤre denn bas Gold „das koͤmmt ie 
ziemlich nahe, 
um dennoch is kein Gold. Da s rn 


ſahe, 1 
erfreute er ſich boch, „ und dach in fe 
= nem Sinn; 
W0 bring id dieſen Schatz doch in der 
al u, 
Be bie kleine Welt iſt voller Balſam⸗ 
. kraͤfte, F 
Sie terufe. ſtets von fi bie alerreinſten 
Säfte 
Ein Sarzgeif quifle aus ihr, der macht 
a 0 bollfommen: rein, . 
W Wi deſen Weib bezeugt, das lüge 
ward zum Stein. 
de we tber gelber sr Kam ; die ſchoͤnſten 
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i d ben Sonic nur wil nach dieſen 
un ane Glinde kehren oo. 
Kan lch and bal, erſehen, warum u 
Erdenſalz W 
ö A Gegenet wird ein ſuͤßes Schmalz. | 
| Dis Schmalz iſt unser Stein, Gefaͤß, der 
. Ofen, en,; 
Du Schlaſel unferer Kunſt, der wohffei, 
| und auch theuer. 
Dt diefen, und durch ihn, find Wun: 
der auszurichten; len 
Er bee allen Streit, in der Natur zu 1 
11 | ſchlichten. I 
| jto$ iſt feine Kraft in dieſer Wiſſen⸗ 
Ne 2 ä 
. en wündefefum Ding / wornach nur 
9 9 %%%ͤ;́ ( 
en Wertzeng der Noce und ollen 
5 Weſen Leben. 
| Wege du fein auch, 5 folg dem Leirhund 
5 der Natur, 
Du Rufe g rret nie, er kennet keine andre i 
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AS be und Kulte in ewigem 1 
N Steelt liegen; daß ſich dieſer Streit in un⸗ 
ſerem 3 im Feuer a am ſtaͤrkſten 
bs, davon uͤberzeuget die Er⸗ 
N W 1 15 amd erwaͤget deß⸗ 
NM a glich, we dieſer 
* 


"no 


treit die un in Duͤnſte,? 


Ihe verſetzet, und wie durch die Een 
der wechſelſeitigen Einwuͤrkung des Obern 


und des Untern ein Chaos confuſum Pros 


dueiret wird; demungeachtet wird unſe 2 


Philoſophie ſchon hinlaͤnglich beruhiget, wı 
wir nur alles dieſes nach gewöhnlichen Na, 
turgeſetzen wiſſen zu erklaͤren. Das Feuer 
eigentlich hebt in unſerem Syſtem die Man⸗ 
teldecke auf, und gewaͤhret das Licht, womit 
und worunter erſt hernach der Philoſoph 
die Natur entbloͤſſet, nach Belieben betrach⸗ 
ten kan. In ſofern aus dem Feuer das 
Chaos, und aus dem Chaos alles en fanden 
und gebildet worden ift, fo folgert ja natuͤr⸗ 
lich, daß auch 155 Mineralreich daraus ur⸗ 
ſtanden müſſe. Einſtimmig beſtaͤtigen dieſes 


auch die bermetiſchen Lehrer, vorzüglich Balı- 
ius Valentinus, wenn er ſpricht: Ich * 


aber, daß alle innere Berggewaͤchſe aus dem 
obern Geſtirn ausgegoſſen worden, und aus 
dem Feuer. ihren Anfang, überkommen, als 
einem waͤfferigen Dampfrauch, oder dicken 
Waſſerſchwaden, welcher ferner von oben ges 
ſpeiſet, und „durch die Elemente zu einer ber 
greiflichen Form gemacht worden; dadurch 
denn ſolcher Rauchdampf ausgetrocknet, und 


das Feuer, nach dem Waſſer, die Ober⸗ 


band behalten. Dieſes iſt nun die erſte Ma⸗ 
terie „ nemlich ein 9 
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iſt ” welche Eber ann iſt eur aller 
Menſchen Augen; weil aber deren Tugend, 
15 Vermoͤgen und Kraft, ſehr kief begraben, 
und dem groͤßten Theil der M enſchen un⸗ 
kenntlich, ſo wird ſoſche Materie für nichtig 
und untuͤchtig geſchätzet, zumalen da es ein 
gemein, und an allen Orten bekannt ae 
Weſen iſt; jederman greift es mit Haͤnden, 
und braucht es zu Sachen, die geringſchätzig 
ſind, das Geringe achtet er hoch, und das 
Hohe wirft er hinweg. Es iſt nichts anders, 
denn Feuer und Waſſer, woraus die Erde 
mit Zuthuung der Luft gebohren worden ift, 
und bis jeßo noch erhalten wird. Wenn 
dieſe Materie zu Tage koͤmmt, iſt ſie nicht 
theuer, und iſt allenthalben zu haben und 
zu finden, fo daß ſogar oͤfters damit die Kin⸗ 
der auf den Gaſſen ſpielen. In der Reinigung 
hat ſie einen veritablen Leichengeruch. em 
Nemliche lehret der beruͤhmte Lehrer 
Filius Jazichii, wenn er ſpricht: Und dieſer l 
Stein wird zu allen Zeiten gefunden, an al. 
len Orten, und bey allen Menſchen, deſſen 
Findung dem Suchenden gar keine Beſchwe⸗ 
rung bringet er ſey auch wo er wolle, ſo 
iſt er auch ein geringſchaͤtziger, ſchwarzer/ ſtin⸗ 
kender Stein, welcher nicht theuer verkauft 
wird, und ohne einen iſt er nicht leicht am 
Gewicht; man nennet ihn den Urſprung der 
ganzen Welt, denn er bricht herfuͤr, gleich⸗ 
wie andere wachſende Dinge. Wer alles dies" 
ſes recht reiflich erwaͤget, und mit einander 
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gebbrig vergleic et 


tens, mit mir es 5 
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aͤter faſt unmoͤglich ein M reres hie 
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ee so rich ein 1 welt 
10 rer, Trismofinus genannt, „mache zuvor 
ein rbilofopbifihes. Gold, fo wird dir die 
ma Materia, von der ſo viel geſprochen wird, 
erſcheinen, welche das ppyſiſche Gold ſelbſt 


ine: Erach⸗ 


iſt. Und aus ſolcher Materie wird geboh⸗ 


ren der mediziniſche Azoth univerſalis, als 
das zuverlaͤßige Centrum aller e 
Wiferben 1 | 0 . — FR 1175 a * 
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55 Br nach becimeifhen RR ten 
geglaubt zeigen zu koͤnnen, wie da Pr: 
ler Wahrſcheinlichkeit nach, Feuer 1 

licht das phyſiſche Gold und Silber ine 
ur Batu remotiſlimo ſeyn muͤſſen daß 
der Rauch als erſte Geburth des Feu⸗ 


ers, als eine todte Flamme, als erſter 


begreificher, ſchwarzer ſtinkender Schwe 


fel zufoͤrderſt aufgeloͤſet in der Luft, 
den Grundſtoff, nebſt anderen irrdiſchen 
7655 Diunſten, zu den Wolken und Meteoren 


bene muͤſſe; daß dieſer Rauch, 


dmg a Magen: a 


* 


Mr 


den ea dichegentes al | 
duͤrfte; daß in dem Rauch der Haupt⸗ 


en | 


Be: zu allen Farben, womlt der 


* . 


e Ha ‚feine Geſchoͤpfe fo ſchoͤn | 


zu mahlen und zu vergulden pfleget, an⸗ 
zutreffen waͤre. Daß alles dieſes, mei⸗ 
nen geringen Einſichten nach/ weit mehr 
zu behaupten, als zu negiren wird be; 
funden werden, ſo hoffe ich, daß man 


mir guͤtigſt werde vergeben, wenn ich 


allenfalls, wider alles Vermuthen, auch 
im Fall des Irrthums, mich erdreiſte, 
den Rauch, oder Spiegelruß, fuͤr das 
mr Subjeckum der hermetiſchen Phi⸗ 
loſophie zu erklaͤren; a kan ich 
ae darauf berufen, daß mir alle de⸗ 
ren aͤnigmatiſche Eineuinferipsionen und 
Dietoghhrhen, in meinen Unterſuchun⸗ 
gen nach dieſer Quadratberechnung, ſehr 
richtig und eintreffend vorgekommen ſind. 
ae müßte ich in Wahrheit nicht, wie 


es anders, und ſonſt moͤglich waͤre, daß 


ad) der ſonſt ſo Fehlerfreyen Natur⸗ 
de. alle Geſchoͤpfe, ſelbſt der Menſch, 


ießte Geiſtlebendigen Metalle in der 


That und Wahrheit koͤnne theilhaftig 
ſeyn. Am allerbeſten dennoch beſchrei⸗ 
bet, meines Erachtens, dieſe Materie, 


Sl in ſtatu remotiſſimo, remoto et proxi- 


a das Gold ſelbſt welches Vater 


Bal, 


* er 
WR 


Baſilius enn kelgabe merkwür 
4555 1 0 in feinen hd ae halten 


. efenlaies Gold / bn * ar al 
ler Herrn, ein Fuͤrſt aller Fuͤrſten, denn 
mit Macht und Vollkommenheit uͤber⸗ 
kreffe ich ſie alle. Ich abetwinde ſie, 
und werde von keinem bezwungen. Mir 
und meinem Weſen iſt alles unterwor⸗ 
fen / durch mich werden alle Metalle, 
Mineralien und Animalien ſowohl, als 
s auch die Menſchen geſtaͤrket „ und ge⸗ 
klechtfertiget; denn ich gebe einem je⸗ 
den, der mich in meiner grünen, blauen 
und rothen Natur erkennet, alles was 
ich habe. Von mir fließen die vier 
cedelſten Hauptfluͤße Piſon, Pihon, dem ⸗ 
nach Hidekel und der Phrath, die die 
Ai ſchoͤnſten Criſtallwaſſer, und Salze for⸗ 
mieren. Ich gradire, und gebe dem 
Silber dicht und Schein; von meiner 
rothen Tugend reden alle Magi, Nas 
2 turkuͤndiger und Schriftweiſen, vom 
Aufgang bis zum Niedergang. Ich 
bin der Herr über die bimmliſche ver⸗ 
klaͤrte Kleidung aller Weltfarben. Ich 
EV das Firmament, das Wetter, den 
ſegenbogen kleide ich nach Gottes, mei 
nes Herren, Willen. Ich erhöhe alle 
Edelgeſteine in der Erden, wie auch alle 
übrigen n ind was ich Wich 
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/ lich a en kan, „ das uͤber⸗ 
gebe ich im leichten Stein der Natur 
1 meiner Liebhaberin, der Luna, die em⸗ 
e von mir den beſten Theil im 
Uleberfluß, wie ſolches das Mineralreich 
bezeuget; denn alles was lebet, und das 
Leben uͤberkommen ſoll, das erfreuet ſich 
mein, und naͤchſt Gott keines Anderen. 
Ich bin das Gold Gottes, verborgen 
den Unweiſen, und ganz offenbar den 
Verſtaͤndigen; denn uͤberfluͤßig herrſche 
ich in einem ganz wohlbekannten Mine⸗ 
ral, als ganz niedrigen Dingen, dar— 
eein ich mich verborgen habe. Meine 
beſten und ſchoͤnſten Farben er zeugen 
ſich nach den durchſcheinenden Saͤften, 
ſeo, nach meiner Art, zur bequemen Zeit, 
ihre Gebirge durchdringen, davon ters 
den ſie lieblicher Geſtalt, gruͤn, als ein 
Siegelwachs, blau, wie ein ſchoͤner 
Saphir, auch bisweilen ſchillericht, uns 
ter welchem allen aber meine rothe Farbe 
mit der weiſſt en die beſte iſt. Ich ent zuͤnde 
mich gerne im Vitriol, und befoͤrdere 
denſelben, nach Abſteigung ſeiner unter 
ſich habenden grünen Speiſe, zu dem 
hochrothen Geiſt, aus welchem, nach 
ſeiner laxativiſchen Reinigung, der rechte 
Sauerbrunnen, davon ich ſelbſt ſowohk 
als andere Metalle, Animalia und Ve- 
u. getabilia ihre Abkunft und Leben haben, N 
e enaſpeinge denn ich bin daſſelbe leben⸗ 
l P dige 
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dige Waſſer, wovon kein gem iner? 


mann weiß), außer allein die A 
Natur geuͤbten Philoſophen, welche dieſes 


ſonderbare Mineral, worinnen alle Far⸗ 
ben gefunden werden, am beſten kennen. 


Darum darf ſich niemand verwundern, 


daß in mir ſo viele Verſchiedenheiten 


ſind, noch wo ſie alle herkommen; denn 


fie haben alle ihren Anfang alleine von 
mir, und meinem Geiſt, der in mir 
verborgen iſt, den niemand ergruͤnden 
kan, denn allein der Schoͤpfer, von dem 
er ausgegangen iſt. Ich beſchließe hier⸗ 
mit meine Rede, ſelbſt vor ſolchen groß 
ſen Geheimniſſen erſchreckend, und be⸗ 
zeuge zulezt, daß ich nicht allein das 


| geiftige Gold ſelbſt bin, fondern alle 


Kraͤfte der unterirrdiſchen Geiſter die 
wohnen in mir. Archæus und Horizon 
ſind mir unterworfen; denn ich bin dar⸗ 


innen das und das . 1 ſey ge. 
lobt in Ewigkeit. 


F. 57. 


Natura naturam continet, nikurn naturam 
ſuperat. Natura obvians naturæ fux 


letatur, et in alienas transmu- 
e naturas, 


Je mehr ich diefen philosopbiſhen Ca, 


non ae, und TER je mehr 


ſchei⸗ 
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ſcheinet er mich ver ſichern zu wollen, daß der 
Ruhm des weiſeſten Alterthums, worauf das 
gegenwaͤrtige erleuchtete Zeitalter mit ſo vie⸗ 
ler Verachtung herabſiehet, niemals etwas 
werde zu befuͤrchten haben. Der Wahrheit 
kan keine Verlaͤumdung ſchaden, o vielmehr 
ſie ſetzet dieſelbe, ſich ſelbſt zum Nachtheil, | 
nur in ein belleres Licht. Wer ein herzli⸗ 
ches Verlangen traͤgt, die Natur kennen zu 
lernen, der muß nicht ermangeln, die drei; 
verſchiedenen Welten, ſo menſchlicher Ver⸗ 
nunft unterworfen ſind, recht reiflich zu er⸗ 
waͤgen. Als da iſt, die uͤberhimmliſche Welt, 
worinnen durch Gottes Schoͤpfung die erſte 
empfindliche Bewegung des natuͤrlichen Lebens, 
von einem uͤbernatuͤrlichen Weſen, gewuͤrket 
worden iſt. Dieſes iſt der Brunn, und das 
primum Mobile, daruber unter den Gelehr⸗ 
ten ſo viel Diſputirens geweſen. Folgends 
ſo nehme man die andere himmliſche Welt 
in acht; denn darinnen regieren die Planeten, \ 
und das ganze himmliſche Geſtirn hat in 
ſolchem Himmel ſeinen Lauf, Tugend und 
Kraft, wodurch ſie den Dienſt, darnach ſie 
von Gokt geſetzet ſind, vollbringen. In ſol⸗ 
chem Dienſt wuͤrken ſie auch durch ihren 
Geiſt die Mineralia und Metalle. Darnach 
ſo gehe man aus dieſen zwey Welten in die 
dritte, als worinnen befunden wird, was die 
eee und himmliſche Welt gewuͤr⸗ 
ket haben. Aus der uͤberhimmliſchen Welt 


ae der Brunn des Lebens und der 


S2 See⸗ 
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Seelen. Aus der undern himmliſchen Welt ö 


das Licht des Geſtirns, und aus der dritten 
Welt das unuͤberwindliche himmliſche, und 
empfindliche Feuer, daraus das greifliche ge⸗ 
zeuget worden iſt. Dieſe drey gebaͤhren nun 
die Form des Metalls, unter welchen das 
Gold den Vorzug bat. Denn gleicherge⸗ 
ſtalt, wie das große Licht mit dem kleinen 
irrdiſchen Feuer eine ſonderliche Gemeinſchaft 
und Liebe, nach magnetiſcher Art an ſich zu 
ziehen hat, alſo hat auch die Sonne, und 
das Gold, einen ſonderlichen Verſtand, und 


anziehende Kraft: dieweil die Sonne durch 


— 


das Feuer, welches der Sonnen am naͤchſten 
verwandt iſt, das phyſiſche Gold gewuͤrket, 
als worinnen die Principia des Goldes am | 
kraͤftigſten erfunden werden. Das gediegene 
Gold folget erſt hernach in feiner koͤrperli⸗ 
chen Form, das aus ſeinen dreyen Anfängen zus 
ſammen geſezt iſt, und von dem himmliſchen 
und irrdiſchen Magneten ſeinen Urſprung 


nimmt. Welch ein herrlicher Unterricht des 


wuͤrdigen Baſilii Valentini. Die mehreſten 
halten zwar dafür, daß wer in dieſer geheis 
men Wiſſenſchaft eine Materie namentlich 
beſtimme, und vorſchlage, daß derſelbe ein 
Verfuͤhrer ſey; da doch ſelbſt der geheime 
Theophraſtus, und mehr andere, gar kein 
Bedenken getragen haben, die hieher gehoͤ⸗ 
rige Materie eine Mineram Solis, Mineram 
Lunz, ja wohl auch Saturni, zu nennen. 


| on. Einf Hendel Chortalaſſeus beſchreiber, 


ſogar 
) 
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ſogar deren Sign Disgnöftich; als woran 
ſie ganz zuverlaͤßig ſoll zu erkennen ſeyn * 
Er ruͤhmet an dieſem Mineral die Far 
der ſchoͤnen Taubenhaͤlſe, als womit und wo⸗ 


durch ſie ihrem großen inneren Werth nicht 


wenig verrathe, und ſich allen Forſchern von 
ni beſtens empfehle. Y £ 


In Wahrheit, kaum weiß Ra wie e ich 


mich hiebey ferner verhalten ſoll. Gerne 


moͤgt ich fortfahren meinem bisherigen Rai⸗ 
ſonnement die Wage zu halten; gerne moͤcht 


ich meine mehr als wahrſcheinliche Muth⸗ 
maßungen in ein noch helleres Licht ſez⸗ 


zen, und gerne möcht ich auch meine Car; 
dinaͤle in petto behalten; aber es iſt zu bes 
fürchten, daß meine Gegner, nach alter Ger 
wohnheit, meinen bereits angefangenen Fleiß 
dann werden belachen; und wer iſt mir dar 


fuͤr Buͤrge, daß der gelehrte Unglaube nicht 


bereits ſchon fertig ſtehet, mit ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen ee den Allarmſtreich 
zu geben. Nicht wahr, meine Herrn Thos 
maſtaner, ihrer Meinung nach, ſoll und muß 
mein Rauchſyſtemchen ſo wie der Rauch ver⸗ 
ſchwinden? Um Vergebung, uͤbereilen ſie ſich 


nicht, der Streit iſt noch unentſchieden. 


Weit lieber will ich offenherzig bekennen und 


geſtehen, was mich muͤßiget, meiner Hypo⸗ 


theſe treu zu verbleiben. Leſen fie folgende 
N mit gehoͤrigen geſalzenem Be⸗ 
1 Die Signa Diagnoſtica dieſes verach⸗ 

P 3 teten 
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teten Minerals / will ich 1 balech zeigen, 
ohnerachtet dieſelben an einem ſchoͤnen und 
guten Stuͤck Spiegelruß nicht augenblicklich 
zu Geſichte kommen; man loͤſe aber denſelben, 
ſo gut als es möglich „blos in kochendem 
Regenwaſſer auf. Dieſe, obgleich nur obiter 
genannte Solution, denn eine wahre Solution 
iſt es nicht, laſſe man noch heiß und warm per 
filtrum in eine verglaste irrdene warmen Schlüſ⸗ 


ſel laufen, ſo werden auf der Oberfläche Dies 
ſer Solution oberwaͤhnte guͤldiſche Farben 


der Taubenhaͤlſe nich genugſam konnen bes 


wundert werden. Daß dieſe metalliſche Far⸗ 


ben das flüßige phyſiſche Gold und Silber 


der Weiſen in einem ſchon kenntlichern und 


naͤhern Zuſtand ſolle beſtimmen, das wird 
ein gutes Vergroͤßerungsglas, nebſt nachfol⸗ 
genden experimentaliſchen Beweiß, meiner 
Meinung nach niche 4 9 ab bes 
Magen | 


nz 


u 5 hr ® * fa b eu n 9 ˖ 


Um nun ferner dieſes fuͤchtige HR ſche 
Goldweſen in einem koͤrperlichen und begreif⸗ 
licheren Zuſtand zu erhalten und genauer 
betrachten zu koͤnnen, ſo loͤste ich reinen und 
guten groͤblich zerſtoſſenen Spiegelruß in ei⸗ 
ner Seifenſiederlauge kochend auf; filtrirte 
dieſe Solution in eine ziemlich tiefe, ver⸗ 


glaste irrdene Schuͤſſel, worein ich nach der 


a drey bis vier den Eyern gleich große 
Stuͤcke, 


231 


Stuͤcke, nach Proportion der Aufloͤſung, von 
gutem reinen, recht friſchgebrannten lebendi⸗ 
gen Kalk fallen ließ, die ich hernach ſogleich 
mit einer anderen Schuͤſſel geheb zudeck te. 
Auf die Guͤte des Kalks kommt es haupt⸗ 
ſuaͤchlich an; in Ermangelung derſelben, erman⸗ 
geln auch die Folgen. Nach circa zweyer 
oder dreyer Stunden, als ich den Deckel, um 
zu ſehen was vorgegangen ſeyn moͤchte, von 
der Schuͤſſel abgehoben hatte; welch eines 
Spectakels ward ich gewahr. Die Oberfläche 
der Solution war mit einem folchen präch» 
tigen Goldblatt uͤberzogen und bedeckt, als 
ſchoͤner es Menſchen Augen nie geſehen has 
ben. Geſchwinde ſchoͤpfte ich mit einem ſil⸗ 
bernen Löffel fo viel davon ab, als es die 
Eilfertigkeit damals nur erlaubte. Indem 
ich eben zum Mittageſſen abgeruffen wurde, 
in der Hofnung nach dem Eſſen ein Mehreres 
davon zu ſe ſammeln; aber wie erſchrack ich, als 
ich nach meiner Zuruͤckkunft, ſtatt meines 
ſchoͤnen Goldes, eine ſchwar ze, ungeſtalte, ſchmie⸗ 
—— Maſſe vorfand. Da dacht ich an das 
Spruͤchwort, daß, wenn die Jaͤger einen 
Steinbock fangen wollen, ſie ſolches thun 
muͤſſen alſobald nach ſeiner Geburth; denn 
wenn man vier oder fuͤnf Stunden zu ſpaͤt 
kommt, ſo iſt alle Hofnung verloren. In; 
8 zwiſchen ließ ich das Wenige, was ich in dem 
Löffel hatte, bey vier Wochen lang frey in 
der friſchen Luft ſtehen, ohne die geringſte 
Veranderung daran wahrzunehmen. Es vers 
| 4 blieb 
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blieb immer ein glänzender Gosau, der 
die Fingerſpitzen im Beruͤhren verguͤldete. Iſt 
das ſo was ſeltſames, werden die mehre ü 
ſagen, das iſt ja noch kein Gold, das iſt ja 
weiter nichts, als ein wenig verguͤldeter Cre. 
mor Calcis viv! Um Vergebung, was es iſt, 
und nicht iſt, iſt mir nicht unbekannt. Ich 
werde nichts dagegen einwenden, ohnerach⸗ | 
tet ſie mir durch das gleichguͤltige Woͤrtchen, 
verguͤldet, weit mehr zu ſagen belieben, als 
ſie mir vielleicht zuzugeſtehen wuͤrklich willens 
waren. Ohne Gold, es ſey auch was fuͤr 
Gold es ur ſeyn wolle, Metallgold, aͤcht 
Gold, oder phyſiſches Golde, kan meines 
Wiſſens nichts dernen 180: N 
a werden. 


* 
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9. 1 


Ob Gott die menschliche ale nicht 
deen den Anbeginn mit einigen Flimmern der 
Divination begabet habe, oder ob dieſe Gabe 


erſt nach und nach dem Menſchen mitgethei⸗ 


let werde, iſt eine Frage, die ich den Ein⸗ 
ſichtsvollen Theologen zu entſcheiden uͤber⸗ 
laſſe. Die Meinung des grauen Alterthum 
erklaͤret den Mierocoſmum nicht nur für das 
vollſtaͤndigſte Compendium des Macrocoſmi, 
als worinnen im kleinen das ganze Syſtem 
des großen Weltalls, mit allen unveraͤnderli⸗ 
rn bhyſichen und en re Geſetzen, 


ver⸗ 


verſchloſſen RR ſoll, ſondern es 8 
die Meynung, daß unſerer Seelen, die un- 
ſtreitig den Menſchen zu und nach dem Bilde 
Gottes beſtimmen muͤſſe, billiger Weiſe, nach 

ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit, unmoͤglich 
einiger Mangel an Verſtandeskraͤften koͤnne 
zugeſtanden werden. Die unſterbliche Seele 
muͤſſe, der groͤßten Wahrſcheinlichkeit nach, 
‚eine Monas des verborgenen Gottes ſeyn, die; 
weil beyde, ſowohl Gott, als die vernünftige 
Seele, ganz unergruͤndlich wären. Die Abs 
wege des menſchlichen Verſtandes habe man 
blos dem Fall zu verdanken, als nach wel 
chem nunmehro leider ſehr viele menſchliche 
Handlungen weit mehr ein Reſultat menſch⸗ 
licher Organiſation, als wahrer Seelenkraͤfte 
ſchienen zu verrathen. Nach der Alterthums⸗ 
lehre brennen drey Lichter in dem Menſchen, 
das Licht des Limus terre, das Licht der Nas 
kur, und das dicht der Gnaden. Das erſte 
ſoll die Organifation, Eſſen, Trinken, Schla⸗ 
fen und dergleichen betreffen; das zweyte 
die Kenntniß der Naturkraͤfte, und das dritte 
die Erkenntniß Gottes. Ich kan nichts ent⸗ 
ſcheiden, ohnerachtet auch der Apoſtel Paulus 
in ſeiner zweyten Epiſtel an Timoth. Cap. 1. 
v. F. ſpricht? Erwecke die Gabe Gottes, die 
in dir iſt. Waͤre ſie nicht im Menſchen, wie 
Koͤnnte ſie erwecket werden. O welch ein 
Problem bin ich mir noch ſelbſt! Die „Erfah⸗ 
zung lehrer mich taͤglich, daß die Sorgen 
Nr Nabrung, des Wache hame „der Wolluſt 
915 Y 5 und 
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{ dergleichen „die beſt getunt Seelenkraͤfte 
gewaltig verſtimmen. Meine Gedanken, wenn 
ſie nicht wollen, finden keine Grenzen, ſie 
ſchildern, ſie ſehen und begreifen ſehr vieles, 
nur ſich ſelbſt nicht. Staub der Finſterniß! 
ſollte dich wuͤrklich ein goͤtrliches Weſen bele⸗ 
ben? ſo ſage mir denn, was ſind Ahndun⸗ 
gen? was leitet die Vernunft, daß ſie ſich 
ſogar bis zu Gott erheben, und in das Un⸗ 
endliche vertiefen kan? Was noͤthiget mich, 
ſo und ſo zu ſck hließen und zu muthmaſſen ? 
Das alles iſt mir im Grunde der Wahrheit 
gemaͤß ganz unerklär bar, und dennoch duͤnkt 
mich, es fen die Zeit ſehr nahe, wenn nicht 
ſchon erſchienen „ worinnen die Ehre der 
Theohermetiſchen Alterthumsphiloſophie wer⸗ 
de gerettet, und in ein Aalen 1 5 
werden. | 


Stege und Wege des N cel. 
nen bereits mit Dornen und Diſteln fo maͤch⸗ 
tig verwachſen zu ſeyn, daß man darauf wei; 
ter zu gehen endlich faſt nicht mehr im 
Stande iſt. Politik, moraliſche Weltweis⸗ 
heit, verfeinerte Etiquette, Galanterie ge⸗ 
nugſam, faſt bis zum Eckel. Dahingegen 
fehr, ſehr wenige aͤchte Gottesfurcht, noch 
Glauben. Die Menſchen leben, ohne ſich zu 
kennen, ſie ſterben unter dem Schnee ihres 
Alters, ohne ſich jemals gruͤndlich gekannt 
zu haben. Und gleichwohl ruͤhmet ſich un⸗ 
ger gegeumärriges — der helleſten 7 
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klaͤrung, ohne im geringſten zu erwaͤgen, 
was nicht das erſt für eine erleuchtete Zeitepoche 
folgeren werde, worinnen unſere Nachkommen 
weit mehr, aus richtigen wohl uͤberlegten und 
erkannten Grundſaͤtzen der Religion und Phi; 
loſophie, als blos nach gewöhnlichen Grund⸗ 
geſetzen der Polizey und Moral, from und 
tugendhaft zu leben ſich beſtreben werden. 
Worinnen der Werth des Goldes, der Ge 
burth, des Reichthums, weit, weit minder, als 
der Werth der Weisheit und der Tugend wird 
geſchaͤtzet werden. O du nach achter Weisheit 
Sehnſuchtsvolle Nachwelt, bald ſollt ich dich 
beneiden. Doch nein, werd in Gottes Jeſu 


Namen immer weiſer, kluͤglich weiſer, werde 


gluͤcklich, und glückfelig, amen. 
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Qu ſunt in ſuperis, hae inferioribus in- 

% TRETEN ARE N: 

Quod monſtrat Cœlum, id terra frequenter 

e | | | habet. , A 

Ignis, aqua et fluitans, duo ſunt contraria, 
Taalia ſi jungis, fie tibi ſeire datis, 
65 Rn KR 1 g 10 N 


Es iſt weltbekannt, daß nach mathema⸗ 
tiſchen und arithmetiſchen Grundgeſetzen, aller 
A | Anfang 
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Anfang aus nei Einheit entferne: ‚Sat. 
in der Analogie der göttlichen Schoͤpfung 
war die Menge der Vielheit gar kein Be, 
duͤrfniß. Noch heutiges Tages, zeuget die 
Natur nicht durch die Menge der Vielheit. 
Ein einiges Weſen, ich meine nicht die Gott 
heit, liefert hinlaͤnglichen Stoff zur Koͤrper⸗ 
welt. Sie fragen, worauf ſich denn dieſe 
Einheit in unſerer ſublunariſchen Welt ei⸗ 
gentlich beziehen koͤnne? Die Antwort des 
Naturgeſetzes verweiſet uns auf das Feuer, 


welches ſeiner Beſtandcheile unerachtet, als 


ein einiges Weſen muͤſſe betrachtet werden. 


Das Feuer hielte das weile Alterthum nicht 


nur fuͤr die erſte Sammlung unſerer gewoͤhn⸗ 


lichen Elemente, ſondern auch fuͤr das lezte | 


bleibende Weſen in der Natur, das da alles 
hier auf Erden, vermoͤge ſeines wuͤrkſamen 
Lichts, zu bilden, und zu beſtaͤtigen beſtimmt 
worden. Licht, Waſſer und Erde, findet man 
in ſeinem Gefolg. Als Elemente liefern fi e 
den Stoff zu allen weſentlichen Erſe ei 


442 


als animalihen Reiches. We e 


Daher bemerke 0 hier, ö e 
Es iſt eins, und ſind auch vier, W 
Es ſind drey, und doch nur eins, Br 
Trift man das nicht, ſo find man n 
en Kr wirds Fe und Chaos ift 
| nn. oel 
nk Ein 
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Ein fügziges Ger 4 Bund PAR Wo ers 
Saame. 


Daraus alleine wird ef Beifenfkeim ges 
kocht 

| Das benen die Natur vor ſich niemals 

e vermocht. 


Wie a t bin ich gefrager Wide was 
boch der Stein der Weiſen fuͤr eine alchy⸗ 
miſtiſche Grille N 


Ein Salz / und doch kein Salz 

Ein Stein und doch kein Stein, 
Ein Narr, und doch kein Narr, 
Klingt das nicht - 


Antwort 


Ein Sat; und doch kein Salz, ein Stein 
d d doch kein Stein, ift Feuer. Ein Narr 
und doch kein Narr, iſt ein gelehrter Witzling, 
fuͤr den kein Philoſoph jemals geſchrieben hat. 
Die Abſicht der hermetiſchen Lehrer kan keine 
andere ſeyn, als die Natur des Feuers in ib⸗ 
ren unter den Haͤnden habenden Dingen zu ſtaͤr⸗ 
ken und zu vermehren. Denn was durchaus 
ein reines, beſtaͤtigtes, durchdringendes Feuer 
ſeyn muß, kan das wohl etwas anderes, als 
eitel Feuer ſeyn? Wenn Hermes von dem 
Obern ſpricht, fo iſt zu — daß er 


da⸗ 


235 


dadurch den Piſon meynt, das apolliniſche 
Feuer, oder das Feuer, das in unſerer Kuͤche 
brennt; und was er von dem Untern ſagt, 
kan blos auf das Feuer, das in unſerem Er, 
den- Centro wuͤthet, angewendet werden. 
Dieſem unerſaͤttlichen tömen die Zähne aus zu⸗ 
brechen und denſelben zahm zu machen, duͤrfte 
wohl die Kunſt, und der gezaͤhmte Lowe, der 
Stein der Weiſen ſeyn. Nach der Lehre des 
Alterthums wird das goldene Vließ von Feu⸗ 
ers und Flammenſpeyenden Ochſen bewachet. 
In dem tieferen Alterthum bluͤßte dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft unter den Patriarchen, Koͤnigen und 
Propheten. In ihren litterariſchen Nachrichten 
kommen verſchiedene merkwuͤrdige Steine vor. 
Z. B. ſo erklaͤret der Prophet Daniel Cap. 2. 
v. 44. in der Deutung des koͤniglichen Trau⸗ 
mes Nebucadneſars den ſonderbaren Stein, 
der das Bild ſchlug, und zum großen Berg 
ward, fuͤr den Eckſtein der Weisheit, der zu 
ſeiner Zeit ein Koͤnigreich aufrichten werde, 
das nimmer ſoll zerſtoͤret werden, noch auf 
ein ander Volk kommen; ſondern das alle Koͤ⸗ 
nigreiche zermalmen, ſelbſt aber ewig bleiben 
werde. Wiederum im 2. B. Mof. daſelbſt 
ſpricht Gott zu Moſes: Du ſollt reden mit 
allen, die eines weiſen Herzens ſind, und die 
ich mit dem Geiſt der Weisheit erfuͤllet habe, 
daß ſie Aaron Kleider machen, die herrlich 
und ſchoͤn ſind. Und du ſollt zwey Onichſtei⸗ 
ne nehmen, und darauf graben die Namen 
der Kinder Israel, auch ſollt du das Fee 
ild⸗ 
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ſchildlein nach der Kunſt machen, und indah 
ſelbe thun Urim und Thumim, Licht und Recht, 
damit es Aaron, fo oft er eingehet in das Hei⸗ 
ligthum, das Amt zu verwalten, auf ſeinem 
Herzen tragen koͤnne. So ſoll auch das 


Stirnblatt mit der Herrlichkeit des Herrn 


allweg auf feiner Stirn ſeyn , damit er die 
Miſſethat der Heiligen tragen, fie von neu 
em heiligen, und vor dem Herrn verſoͤhnen 
koͤnne. Welch ein Vorbild des unvergänglis 
chen Hohenprieſterthums Jeſu Chriſti. Welch 
ein Zeugniß des von den Bauleuten verwors 
fenen Eckſteins der geheimen und verborgenen 
Kirche Gottes! Sollte wohl nicht von dieſem 
Eckſtein der Weisheit der Stein der Wei⸗ 
fen, der Stein Onix, oder Onich, urſtaͤnden? 
Anfang war der Stein der Weisheit, ich 
werde ſchwerlich irren, das Ende wird ganz 
ſicher der Stein der Weiſen ſeyn. Nach der 
Lehre Hermetis ſollen in dem Stein der Wei⸗ 
fen alle Elemente, Feuer, Luft, Waſſer und 
Erde, vollkommen vereiniget und verglichen 
ſeyn. Kein Element bringt denſelben mehr 
in Streit, wohl aber foll derſelbe allen Streit 
in der Natur ſchlichten und vergleichen koͤn 
nen, darum wird derſelbe auch ein Stein des 
Friedens genannt. Friede beſtimmt die Ewige 
keit, Zank, Hader und Streit iſt Symbol 
der Zeit. Die Zeit verſchlingt die Ewigkeit, 
Die Finſterniß verſchlingt das zicht. Gott 
iſt der Vater des Lichts, das Licht iſt die 
Mutter des Feuers. Das Feuer gecähret 

1 en 


* 


are ur 


ben Rauch. Aus 8 Rauch unh das } 

kineralreich. Verklaͤret wird daſſelbe das 
Fundament zu der heiligen Stadt, dem neu 
en apocalyptiſchen Jeruſalem hergeben. Ge. 
genwaͤrtig kochet der große Ocean die Mors 
genroͤthe; zulezt aber wird derſelbe, wenn 
er ausgetrocknet werden wird, vermoͤge des 
metal liſchen Feuers, den Stein der en | 


kochen. | il 
5 Beweis. | 


Wiele Steine werden würde verwit⸗ 
teren , durch Feuer und Salz werden fie zu 
Glas. Den Diamant verſezt das apollini⸗ 
ſche Feuer in Rauch. Was folgern dieſe 
Erfahrungen? Folgen fie nicht, daß alles 
dieſes weit heftiger und kraͤftiger Statt fin⸗ 
den werde, wenn zur gehoͤrigen und beſtimm⸗ 
ten Zeit dle duft, nach dem Inſtitut des 
Naturgeſetzes, von ihrer Feuchtigkeit durch 
Hitze wird befreyet werden? Denn, denn, 
alsdenn wird die unglaubige Welt erfah⸗ 
ren, ob nicht zuverlaͤßig werde erfuͤllet wer⸗ 
ben, was der Apoſtel Petrus in feiner zwey ⸗ 
ten Epiſtel lehret, allwo er ſpricht: Es wird 
aber des Herrn Tag kommen als ein Dieb 
in der Nacht, an welchem die Himmel zer⸗ 
gehen werden mit großem Krachen. NB. 
die Elemente aber werden vor Hitze zer⸗ 
ſchmelzen, und die Erde und die Werke, die 
barinnen ‚find, werden verbrennen. So „ 

as 


U 


. alles Toll. zergehen, „ wie ſollt ihr denn 


geſchickt rg mit heiligem Wandel und 
gottſeeligem Weſen, daß ihr wartet und ei⸗ 


let zu der Zukunft des Tages des Herrn, 
Himmel vom Feuer zerge⸗ 
ben, und die Elemente vor Hitze zerſchmel⸗ 
zen werden. Wir warten aver eines neuen 


in welchem die 


Himmels und einer neuen Erde, nach feis 


ner Verheiſſung „ in welcher e 


ee RAR: av ‚10, ſed. | 
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3 den neuen Jeruſalem. 


WO die Expe imentalphyſik mit übrer in un⸗ 
A ee Erfobrungsfactet den regelmaͤſ⸗ 
ſigen Gang der Nakurkraͤfte durchforſchet, 
daſelbſt, ſollte man denken, werde doch kein 
betruͤgliches Colorit die Wahrheit mehr ver; 


huͤllen koͤnnen. Man wende obige Lehre des 


Apoſtels Petri auf das Buch der heiligen Of⸗ 
fenbarung an. Man laſſe das Naturgeſetz, 


das keine Trugſchlüſſe kennet ) enrſcheiden. 


Ihm koͤmmt es eigentlich zu, den Werth oder 
Unwerth der meiſten Bücher zu beſtimmen; 
ſo wird ſich ganz unpartheyiſch bald aͤuſſeren, 
daß die Apocalypſe das Gepraͤge der Wahr 


heit auf ihrer Stirne rraͤget. Und ich ſahe/ 
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ſpricht Joh. im 21. Cap. feiner Offenbarung, 


einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn 
der erſte Himmel und die vorige Erde vers 


gieng⸗ und das Meer 8 nicht mehr. 4 
7 


herab fahren, zubereitet als eine geſck 


ich, Johannes, ſahe die heilige St abt das 
neue Jeruſalem, von Gott aus dem Himme 


Braut ihrem Mannen Und hoͤrete eine groß 
fe Stimme von dem Stuhl, die ſprach: Sie; 
he da, eine Huͤtte Gottes bey den Menſchen, 
und er wird bey ihnen wohnen, und ſie wer⸗ 
den ſein Volk ſeyn. Und er, ſelbſt Gott mit 

ihnen, wird ihr Gott ſeyn. Und Gott wird 
abwiſchen alle Thraͤnen von ihren Augen und 
der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch 
Geſchrey, noch Schmerz, wird mehr ſeyn. 
Denn das erſte iſt vergangen. Und der auf 
dem Stuhl ſaß, ſprach: Siehe, ich mache 
alles neu. Und er ſpricht zu mir: Schreibe, 
denn dieſe Worte ſind wahrhaftig und gewiß. 
. Anmerkung. ar 
Schon im voraus kan ich mir leicht vor 
ſtellen, daß mancher Gruͤbler, der ſeine 
ſtolzen Blicke blos auf den gemeinen 
buchſtaͤblichen Vortrag heftet, fragen 
werde: Wie die heilige Stadt, das neue 
Jeruſalem, das ſich doch lediglich auf die 
Verklaͤrung unſeres Planeten beziehen 
koͤnne, von Gott aus dem Himmel habe 
herab fahren koͤnnen? Ich muß geſte⸗ 
hen, nach unſeren gewoͤhnlichen Begrifs 
fen hat dieſe Einwendung ihre Richtig 
keit. Unmoͤglich hat unſer verklaͤrter Pla⸗ 
net aus dem Himmel, als wohin es; 
EN grob 


7 


. 


beypflichten zu koͤnnen; es müßte denn, 
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grob: ebrbeliches Weſen en paſſet, 

noch bingeböret , herab fahren koͤnnen. 
Self das Naturgeſetz, nach welchem 
die göttliche Weisheit doch alles in um 


ſerem Weltſyſtem geſchaffen und gebildet 


hat, ſcheinet elner ſolchen Meynung nicht 
nach der gewöhnlichen Methode der My 


ſtik, die gemeiniglich zu einer dreyfachen 


Auslegung ihre Zuflucht nimmt, das 

himmliſche Jeruſalem, ich meyne die ge⸗ 
beim verborgene Kirche Gottes, dadurch 
und darunter mit einzuverſtehen fen, wo⸗ 
wider denn allerdings nicht fo leicht ers 


was einzuwenden ſeyn duͤrfte. Es iſt zu 


bedauren, daß der in der heiligen Schrift 
bherrſchende Geſchmack der Naturſprache, 
deer uns ſo manchen buchſtaͤblichen Inn? 

Halt, gruͤndlich zu verſtehen, erſchweret, 


faſt gar keiner Erwaͤgung gewuͤrdiget 
wird, da doch die Excolirung dieſer 


Sprache manchen unnuͤtzen Wortſtreit, 

5 Naturgeſetzmaͤßig unfehlbar entwickeln 
wuͤrde. Man denke ſich zuruͤck in die 
Lage des damaligen Jahrhunderts in 


welchem fie ſchrieben, worinnen die Nas 


a a kurſprache noch Modeſprache der Gelehr⸗ f 


ſamkeit war. Man erwaͤge, daß in ders 


IN. ſelben die Woͤrter, Licht, Himmel, Tag, 
1 noch einerley Verſtandesbegriffe folger⸗ 
tenz; ſo wird man aufhoͤren zu fragen: 


Wie und auf was Art die heilige Stadt 
2 2 aus 


ö 
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aus dem Sime habe Perg fahren koͤn⸗ 


nen? Mich deucht, der wahre Verſt 


muͤſſe ſich dadurch auch, dem buchſtaͤbli⸗ 


chen Innhalt nach, ohne die geringſte 


Schwierigkeit rechtfertigen. 


Die Erfahrung hat gelehret, daß a aus Salz, 
Metallen und Quarzen, vermoͤge des 
Schmelzfeuers, eine Art Edelgeſteine 
nacherkuͤnſtelt werden koͤnnen. Obwohl 


nun dieſe ſchon laͤngſt zum Handwerk 


gewordene Erfahrung den mehreſten ſehr 


gleichguͤltig fenn kan, fo finde ich fie den⸗ 


noch der groͤßten Erheblichkeit würdig, 


dieweil fie mir zuverlaͤßig bezeuget, was 
der Geiſt des flammenden Lichts mit un⸗ 


ſerem Erdball, der voller Metall und 
Quarzen ſteckt, am Ende der lezten Pe⸗ 


riode fuͤr ein artiges Spielwerk treiben 
werde. Und wer hieraus nicht wahr⸗ 
nehmen kan, wie dermaleinſt unfer mi; 
neraliſcher Erdklumpen durch Feuer und 


Salz, das doch Gott demſelben, ſo wie 


auch dem Ocean, vielleicht eben zu die, 


ſem Endzweck, fihachtweife bey zahllo⸗ 
fer Menge mit einverleibet bat, in einem 
Juwelenklumpen naturgeſetzmaͤßig koͤnne 


zuſammen geſchmolzen werden, der hat 


beklagen. 


0 


* 


in Wahrheit Urſach, ſich uͤber ſeinem 
ſchwachen Ideenmaler e herzlich zu 


d 


Daß die RE weit mch dem Sich, | 
als dem Feuer, das ohne Lcht nicht 
Statt findet, muͤſſe zuerkannt werden, 
7 ſcheinet mehr als wahrſcheinlich zu ſeyn. 

Hat dieſes wirklich ſeine Richtigkeit, ſo 
cha deucht mich, eroͤrtere ſich von ſelbſt, wie un; 
ſer verklaͤrter Planet habe aus den Himmel f 
herab fahren koͤnnen. Von oben, vom 

Licht koͤmmt alle Verklaͤrung. Da in 
der Naturſprache Licht, Himmel, als 

Synonyma » einerley Sinnesdeutung 
folgern ſo, deucht mich, hebe ſich das 
Z weyerley von ſelbſt. Von Gott aus 
dem Himmel, von Gott aus deim Licht, 
wird unſer verklaͤrter Planet, das neue 
’ Jeruſalem, durch das Feuer, das ohne 
dicht nicht Statt findet, zubereitet zum 
VPorſchein kommen, worinnen die ge 
ſchmuͤckte Braut, die verklaͤrte Menſchheit, 
ihrem Mann, ihrem Erloͤſer wird entge⸗ 
gen eilen, der von ihren Augen alle Thraͤ⸗ 
nnen abwiſchen wird; denn daſelbſt kan 
weder Tod, noch Seid, noch Schmerz 
mehr Statt finden, dieweil alsdenn rich⸗ 
lig wird erfuͤllet worden ſeyn, was Chris 
ſtus im Ev Marc. dem 9. Cap. v. 49. 
gelehret hat, allwo er ſpricht: Es muß 
it ar mit Feuer gefalzen werden, und 
alles Opfer wird mit Salz geſalzet. 
1 rende, und Salz entfpringen aus einer 
1 0 Quelle, darum vereiniget hier auch Chris 
1 ſtus das e mit dem Salz. 
ih 23 RR 
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i Wie Horde die villen auf Pulhrie b und 


deren Deutung fuͤr Irrthum ud Er⸗ 
dichtung erklaͤren, ſein eigenes, kuͤnſtli⸗ 


ches, aſtrologiſches Gewebe dahingegen 
fuͤr unumſtoͤßlichere Wahrheit dem For⸗ 
ſchungsgeiſt anpreiſen Fönne, iſt mir un, 


begreiflich. Freund, koͤmmt dir die Of⸗ 


fenbarung unglaublich vor, ſo gehe in 


deine eigene klopfende Bruſt , daſelbſt 
wirſt du eine ganz andere, blos fuͤr dich 
beſtimmte Offenbarung entdecken, die 


niemand, als du ſelber, leſen kann. 
Gieb, nach ihrem vermoͤgenden gebei 
men Unterricht, dem flammenden 


icht 


dem feurigen Loͤgen idealiter dei⸗ 


nes Verſtandes 198 Gieb ihm die 


Herrſchaft uͤber die Erde. Folgege die 
Sprache, horche und ſage mir denn, ob 


deſſen Stimme noch dem Murmeln einer 


4 


— 


lebendigen Quelle, die den muͤden Wan⸗ 


derer labt, oder dem Brauſen des Mee⸗ 
res und dem Schall einer Poſaune aͤhn⸗ 
lich klingen werde? Was Gott nach ſeinen 


Vollkommenheiten eigentlich in der ſelbſt⸗ | 
ſtaͤndigen Liebe tft, kan er das auch im 
Gericht, feiner unbefleckten Gerechtig⸗ 


keit nach, ſeyn? Sage mir, welcher 
Sterbliche kann die Guͤte Gottes, auf 
fer in dem wolligten Gewand der lang⸗ 
müͤtbigen Geduld genießen? Muͤſſen 
wir nicht die Geduld des Hoͤchſten fuͤr 
* Seeligkeit achten 7 O Lamm, du 


damm 


* 
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Lamm Gottes, dir dir FÜR 1 al⸗ 
lein gebuͤhret der laute Jubelton des 
Hellen deiymnal heiligen Halleluja. 


. Du haft das Hölenheer geschlagen, ' 
Als dich die diebe ſchlug r und an das 
1 Kreuze band. in 15 a 
Du haſt es im Triumph, als Sieger, 
a Schau getragen. cs 
e und bie Ewigkeit haft du in dener 
Hand. 4 N 
0 ese Güte, Trost bene 9 
RN digen, 5 
Die d waßtechen Haß, af im inner zu 
heiligen. 4 7 
olle auch mich aus Reiner, Sam 
| bensfüle, 1 l 
Mic, dem! der od ſchon täglich, it 


Bevor es dazu kömmt, daß meine ar⸗ 


. 


ar Hülle Sn 

Ju Staube ſinkt. 80 g | 

0 herrſhende Liebe, wo iſt deines Glei. 05 
9 y De ? | 

24 Im 


8 


Im Anfang ae du das Licht. 


Im Mittel gabſt du ihm den ie 
ſchen Orden, a 


Und fi ebe da, im lezten Opfer, da wid 
ee e Ay ae e 1 0 
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ILS Namens Ehren, u | 


| Bu es na Segreifich iſt verperlih 
N worden⸗ Ai 
0 Herr; wer t dir gleiche 


Ach ar Rest der Finfterniß muß deine 
i | Weisheit preiſen. 


n ar 
x . 


Be; Du ı Folgen a aus dem Eigenthum i f 


res Planeten, e = 


4 uk deines Namens Ehr und Sup, 


einen Cometen. i 


und a zum Siegeszeichen 955 den 
e a "STAR, der Weiſen, 
l , H, HR 
Den Je eee e 
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| Bo der beet Gottes- 
550 der Weisheit, Cap. 15. v. . 


Dich, Gott, kennen, iſt eine vollkomnez | 
N ne Gerechtigkeit. Und deine Weisheit 
And Macht wiſſen „ iſt eine Wurzel 

Ä des erzigen Lebens. Us 


Welcher . vorzüglich im Chriſtenchum 
erzogene Menſch, vom geringſten bis zum 
groͤßten, glaubt nicht, ſeinen Gott zu kennen? 
Wer weiß nicht, daß Gott die ſelbſtſtaͤndige 
Liebe ſey? Wer kan, wer wird ſeine Allwiſſen⸗ 
heit und Allmacht leugnen? Gleichwohl, wenn 
es möglich: ware, alle ſonderbare Begriffe, die 
ſich die Menſchen 3 von Gott machen, 
ſchriftlich a zuführen, fi o wuͤrde man daruͤber 
erſtaunen. Wo iſt Gott 2 Wo kan er ſeyn ? 
Im Himmel, von wo er alles ſiehet und be⸗ 
herrſchet. Wo iſt das Himmelreich Gottes e 
Wo anders ; als in der Höhe, Dlelleche 
jenſeits des Siemens, worinnen die Kirs 
Herne: ſchwimmen. Man wird aus derglei⸗ 
i chen Betrachtungen von ſelbſt wahrnehmen, 
wie unzureichend die Schöpfung fen, die Er⸗ 
enneniß Gottes hinlänglich zu verbreiten. 
In Ermanglung einer woͤrtlichen und ſchrift⸗ 
lichen Offenbarung war es platterdings un⸗ 
moͤglich / zu einer naͤheren Erkenntniß Gottes 
n Be Ehriſtus ſpricht Matth. G. . 10. 

Q 5 Das 
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Das Reich Gottes iſt inwendig in euch. Iſt 
es im Menſchen, ſo wird auch der allgegen⸗ 
waͤrtige Gott ganz ſicher in uns ſelbſt am 
naͤchſten zu ſuchen und zu finden ſenn, und 
wer ihn einmal daſelbſt finder, der wird ihr 
gewißlich anderwaͤrts nicht mehr ſuchen. DO 
Menſch, du kenneſt dich noch ſelbſt nicht, wie 
willt du deinen Schoͤpfer kennen lernen! Was 
und woher find wir?“ Warum ſind wir da? 
und wo ſollen wir hin? Wer dieſes nicht 
weiß, der weiß ja ſehr wenig, wenn er ſich 
gleich ſchmeichelt, ſehr vieles zu wiſſen. Und 
woher hätte der Menſch alles dieſes, der Wahr⸗ 
heit gemäß, erfahren koͤnnen, wenn es uns 
nicht die Erklaͤrungen des liebreichen Gottes 
in feinem Wort offenbaren haͤtten? Dieſe Erk 
Flaͤrungen ſind von ſo allgemeinem Innhalt, 
daß wir fie getroſt uns zueignen koͤnnen, zu; 
mal da uns dadurch alles leichter und erquick⸗ 

licher wird. Gottes Wort iſt die rechte Leuch⸗ 
te unſeres Fußes „ und das wahre licht auf 
dem heiligen Wege, der zur ewigen Freude 
und unausſprechlichen Gluͤckſeeligkeit führer. 
Durchforſchet die Schrift, durchforſchet alle 
»Geſchichtbuͤcher der Zeit. Sehet euch um 
auf der ganzen bevoͤlkerten Erde, allenthal⸗ 
ben wird man den Menſchen geſchildert fm 

den, und zu welchen Endzweck 2 Blos dar⸗ 

un / damit unſer Verſtand weifer, unſer Herz 
kugendhafter „ und unſer Wandel gerechter 
werden moͤge Unterſuchet die Geſchichte 
des erſten Menſchenpaares in denn ee 
Be EN en. 
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den. Vergleichet hiermit euren eigenen 


. gebenswandel, denn ſaget mir, welcher Sterb⸗ 
liche werde mit Wahrheit behaupten konnen, 


daß ihm der 


3 allguͤtige Gott nicht eben ſo ge⸗ 
genwärtig au 


Fallen Spuren feiner, Gnaden 


reichen Führung geweſen und noch ſey? Wer 


wird mit Wahrheit fagen konnen, daß ihn 
Gottes Stimme niemals erſchrecket habe ? und 
daß wir uns niemalen vor ſeinem allſehenden 
Auge, voll von Empfindung unſerer Bloͤße, 
hätten zu verbergen gewuͤnſcher. So oft wir 


das Labyrinth unſeres verfloſſenen “ ebens durch⸗ 


forſchen, muͤſſen wir nicht geſteben / daß Gott 


weit mehr, als wir ſelbſt, fuͤr unſer Wohl 
und unſeren Frieden beſorgt geweſen und noch 


iſt? Durch alle krumme Pfade, die wir lei⸗ 
der betreten, folget feine dangmuth unferen 
f Thorheit nach, und ſuchet unſer vericrtes Herz 


durch Wohl und Weh, fo wie es die Noth⸗ 
wendigkeit erfordert, zur ſchnellen Wieder: 
kehr zu locken. O Vorſicht, die du über un, 


ſer Schicksal walteſt, wie unermeßlich groß 


„ 


um mir, durch ges 
ſeren Geſchmack am Guten zu geben . Gleich⸗ 


feen, mußt auch mich anein fuſtrer Pfad zum 


iſt deine dangmuth 


ec 4 


. Mie haſt du unterkaſſen, 


felbſt mich Elenden durch dunkle und verwor⸗ 


rene Wege auß die yechte Bahn zu leiten, blos 
chärften Hunger, einen ſuͤf 
wie die Finſterniß, nach dem Geſetz der Na⸗ 
tur, zum dicht fuͤhret, und das Liche die Fin⸗ 
ſterniß erleuchtet, wovon eines das andere be⸗ 
ſtaͤtigen muß; eben fo, nach nemlichen Ge⸗ 


Licht 


5 | 
. 
* 


Acht fuͤhren , ſobald ch nut meine unbändige 
Leidenſchaften beugten. Nunmehr erſcheinet 
auch mir aus dem Chaos meiner Nacht eine 
ganz neue Schöpfung. Aus dem, was Gram, 
Grauſen und Verzweiflung folgern wollte, 
daraus keimet eine Saat, die meinem zagen⸗ 
den Geiſt eine reiche Erndte verſpricht. O 
welch ein ſtarker Beweis, daß Gott keinen 
Gefallen am menſchlichen Verderben findet. 
Die goldene Frucht der Erkenntnis Gottes 
reift auf dem Baum des Lebens, deſſen Wur zel 
unſtreitig das Wort Gottes iſt. Das Wort 
und die Schoͤpfung offenbaren die Weisheit, 
aus der Weisheit fließet das Wort, aus dem 
Wort die Schrift. Aus Wort und Schrift 
urſtaͤndet die Lehre, die Lehre gewaͤhret En _ 
kenntniß, Erkenneniß leitet zur Buße, Nahm | 
Buße begleitet ein tiefgebeugtes "Gefül 
Angſtgefuͤhl lehret beten, durch anhaltend 
Bitten erhalt man Glauben, durch den Glau⸗ 
ben Vergebung: Die Vergebung folgert 
erſt das. zuverlaßtage Gnadenzeugniß der wie⸗ 
dererlangten ie Kindſchaft Gottes. 
Sceptiker, der du die Staͤrke der Vernunft 
und Or: uͤndlichkeit! im Urcheilen vorzuͤglich 
zu beſitzen glaubeſt , pruͤfe nach dieſen Fol⸗ 
gerungen, was * verworfen haſt, wenn du 
die Schrift, das Buch der Offenbarung, 
verwirfſt. Vergleiche hiermit deine erhabe⸗ 
Me Kenntniß der Aſtrognoſie, deine gereinig⸗ 
Rane und ſage mir alsdenn, welche > 
5 "AR: 


— 


1 


allen dir in lezten Zügen deines Angſtge⸗ 
fuͤhls den Rn FIRE 1 
werde. Mu" | 


| 1 % fie ung, ſprach neulich ein fen 
mer Geiſtlicher zu mir, laſſen ſie uns die 
angeführten Schriftſtellen des Aſtrognoſtif ſchen 
Endurtheils in etwas pruͤfen, um zu ſehen, 
ob ſeine Vernunftsquelle ihr Stroͤmchen 
nicht einem ſchlammichten Boden zu verdan⸗ 
ken habe. Ich willigte mit Freuden dar⸗ 
ein, zumal da er mir erlaubte, ſeine Gloſſen 
mit e zu durfen. Hier m aa 


e Buch Mor 13. 

Wenn eine Stadt, die dir der Herr 
geben wird „von den Kindern Belials 
mit Abgoͤttereyn verunreiniget wird. Oder 
wenn ſich einige Iſraelitiſche Bewohner 
| derſelben zu dieſem Goͤtzendienſt verfuͤh⸗ 
ren laſſen: ſo ſoll man dieſe Goͤtzendiener 
alle mit dem Schwert toͤdten und ſie vers | 
bannen; man foll die ganze Stadt, ſammt 
allen ihrem Geraͤtch, dem Herrn mit 
Feuer verbrennen. Kan das Gott ge 
ſagt haben, und kan fo was den ortho⸗ 

doxen Bibelleſern gutes Blut machen 7. 


Sloffe, | 
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die Stunde eyfern? War der Allwiſ⸗ 
ſende nicht gemuͤßiget, der die Hals 

ſtarrigkeit der Kinder Iſrael weit be 
fer, als fie ſelbſt, kannte, einem ſolchen 
hartnaͤckigten Volk ſeinen gerechten Ab⸗ 


ſcheu vor der ſuͤndlichen Abgoͤtterey, zu 


der fie ohnehin fo viele Neigung hat⸗ 


ken, zu ihrer eignen Wohlfahrt recht 


nachdruͤcklich und exemplariſch kund zu 
thun und zu verbieten? O ich weiß 


wohl, wo der Schalk begraben lieget. 
Wir wollen blos einen guͤtigen und 
barmherzigen Gott haben und vereh⸗ 
ren. Gott ſoll nicht zuͤrnen, nicht em⸗ 


pfinden, noch von feinen obnmaͤchtigen 


Geſchoͤpfen koͤnnen beleidiget werden. 


Wenn er nicht eifern kan, warum ſollen 
wir ihn denn fürchten? Wie kan auf 
ſolche Weiſe die Furcht des Herrn der 
Weisheit Anfang ſeyn? Wo bleibt die 
Belohnung des Guten und des Boͤſen, 


die doch die ganze Welt glaubet ? 


1 — 


Jer e m. 4 % 


Serflucht ſey, wer das Wort des Herrn 


laͤßig thut, verflucht ſey der, der fein 


Swat 


5 Schoen aufpält „ PR es dec Vlut ver⸗ 
gieße. Sort, „erbarme dich uͤber deine 
menſchlche Geſchoͤpfe, und verhuͤte vaͤter⸗ 
N er daß kein Mächtiger ve Worte 15 
en e Be a | 


6 l 0 e. Ri en 


Wie boch die Menſchen fo vaſchiden 
denken! Wer das Wort des Herrn laͤſ— 
fig thut, die Suͤnde nicht meidet, das 
Beobſe nicht haſſet und verfolget, iſt den 

etwa ein Gerechter? Wenn die regie, 
een ee Obrigkeit, der das Schwert ein; 
zig und allein zuerkannt worden iſt, den 
Moͤrder und Straßenraͤuber nicht am 
Leben ſtrafet, ziehet fie. ſich nicht ſelbſt 
alles Unheil zu 2 Nicht der 5 
nicht der Regent, nicht der Richter, 
. ſondern das Geſetz verdammet 1 die 
5 335 Suͤnde allein Wee a 


19 1M 
| ge ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen 
ſey, NB. Frieden in die Welt zu bringen. 
Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, 
3 das würgende Schwert. Ich bin 
15 | u 
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gekommen, den Sohn wider den Vater, 
die Tochter wider die Mutter / u. ſ. w. zu 
5 erregen. Wie man den Mann, | der die⸗ 
ſes ſoll geſagt haben, fuͤr einen Gott hal, 
ten Fan ; iſt wenigſtens mir ganz under 
greifllich. Leider erregen jezt noch Reli⸗ 
gionsmeynungen Vater und Sohn, Tor 
ter und Mutter nicht ſelten wider einan 
Warum ſagen fie nicht mißverſtandne Re, 
ligionsmeynungen? Gründen a nicht 
alle Religionen durchgaͤngig auf einen 
Glauben? Einen guten Glauben bes 
gleiten den nicht gute Werke? Gute 
Werke können unmöglich entzweven. 
% Die Sünde allein entzweyt Ein from. 
mer, goctesfurchtiger Sohn, eine til 
gendhafte Tochter, koͤnnen die wohl der 
Gottloſigkeit ihrer Eltern beypflichten? 
Die Welt und Chriſtus ſtimmen nicht 
zuuſammen, ſein Reich iſt nicht von die⸗ 
ſer Welt. Das Schwert, das er in 
die Welt gebracht hat, iſt das wuͤrgende 
„Schwert feines Geiſtes, womit jepine 
der rechtſchaffene Chriſt verbunden iſt, 
wider die Suͤnde bis in den Tod zu 
ſtreiten. IE e r | 
| 5 1. Ko- 1 


— 


. m 
n ori n t b. J. 
ch di daß mancher von euch fogar 


635 das Weib ſeines Vaters zur Konkubine ha, 
be. Ob ich nun gleich jezt nicht bey euch bin, 
2 fo habe ich doch über den, der dieſes thut, 
beſchloſſen, ihn im Namen des Herrn Jeſu 
dem Satan zum Verderben des Fleiſches 
zu uͤbergeben, auf daß der Geiſt am Tage 


des Herrn ſeelig werde. Wie der Satan 
den Leib verderben foll, kan ich nicht ſagen. 
Will aber doch nicht fuͤrchten, daß Paulus 


der weltlichen Obrigkeit werde baben ins 
80 Amt greifen wollen. 


* 


Sleſe 0 | 5 


Gauß nicht, denn dazu war er nicht bes 
ſtimmt. Wie aber der Satan den Leib 
verderben koͤnne, lehret ja taͤglich die Er⸗ 


7 fahrung. Wer ie der Vater alles Gu⸗ 
ten, iſt es nicht G Gott? Wovon urſtaͤn⸗ 
det das Boͤſe? Nicht vom Satan? 


Was iſt die veneriſche Krankheit? Iſt 
ſie nicht eine ſataniſche Geburth, die den 


1 Leib des in fleiſchlichen Wolluͤſten verſun⸗ 


kenen Juͤnglings zu Grunde richtet? Iſt 


nach die Suͤnde nicht das Eigenthum des 


um, TR nicht jedwede Suͤnde 


„ * ö R b ihre | 
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ihre 0 Strafe auf ihren Kir 


ken? Hat nicht die Uebertretung, der 


Ungehorſam, die Suͤnde und Krankheiten 


gebohren? Iſt nicht ſogar der Tod der 


Suͤnden Sold geworden? Wer anders, 


als der Satan, hat uns in dieſes Ders 


derben geſtürzet? Seelig iſt der Menſch, 
den die Zuͤchtigungen bekehren, der den 
Schlag ſeegnet und die Ruthe kuͤſſet. 


Ein ungezuͤchtigter Deuf 8 ein ver⸗ 


* Menſch. 


U 


1. Korineb 


Wer nicht unſeres Glaubens if, der ſen 


Anathema, Maharam, Motha, der ſey vers 
bannet, gen 15. 1 u 


Sloffe, 


Was das Geſetz lehret und ſpricht, „ darf 


das ein Lehrer veraͤndern oder verſchwei⸗ 


gen? Muß er es nicht von rechtswegen 


vielfaͤltig wiederholen? Wer Gott nicht 


fuͤrchtet, die Sünde lieber, und weltli⸗ 
che Hoheit, Reichthum, Lorbeeren der 
Erde, himmliſchen Palmen vorziehet, 
verſcheuchet der nicht muthwilliger Weiſe 
allen Seelenfrieden ? Verbannet und 


Di ſich ein role. e ſchon 


4. Ro; 


— 259 
Rovine h. 10. 


Wie ſtreiten nicht ffeifchlicher Weiſe, die 
Waßeen unſerer Ritterſchaft find mächtig 
vor Gott. Wir zerſtoͤren damit alle Ve⸗ 
ſtungen, alle Anſchlaͤge und alle hohe Ge⸗ 
5 waltige, die ſich wider unfere Lehre erhe⸗ 


4 ben Wir nehmen alle Vernunft unter 


dan Gehorſam des Glaubens gefangen, 
und ſi nd bereit ö allen Ungehorſam zu ra 
chen, wenn ihr nur geborfam erfunden 
h, werdet. 


3 Biofe 


‘ Was finder man in diefer Schrifeftelle 4085 | 
zuſetzen? Iſt es nicht wahr? Streiten 
fromme glaubige Chriſten/ wie Menſchen 
pflegen zu ſtreiten, mit Schwertern und 

| Spyieſen Unſere Waffen ſind Waffen 

eeines wahren lebendigen Glaubens, der 
ſo maͤchtig vor Gott iſt, daß wir unſere 
Vernunft unter dem Gehorſam dieſes 

Glaubens gefangen nehmen, wohl wiſ⸗ 
ſend, was eines Senfkorns groß unſeres 
Glaubens vermag. Damit kan man alle 

|  Beftungen, alle berrſchende hohe Mey⸗ 
nungen, alle Anſchlaͤge der gewaltigen 

Weltkinder, die ſi ich wider die Lehre Chri⸗ 
. erheben, zerſtören; und dieſes zu be⸗ 
R 2 aus 


N 4 
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| zeugen, si fi d wir bereit, een durch Wun⸗ 

derwerke allen Unglauben zu beſchämen, 

wofern ihr nur Se und rn er, 
funden werdet. 


x v 1 0 A 1 4 ni u 3 a 


Saft 95 durch vernünftige Reden! in eu⸗ 
rem Glauben nicht irre machen! Sehet zu, 
daß man euch durch Philoſophie und Men 
ſchenlehre nicht von Jeſu ableite! Solche 
Lehren ſind nicht nach dem Sinn, aan 
Sa u. 1 wi | | 
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Ä Ware der bährmelter 905 9 Freun, 
des ein vernuͤnftiger, und nicht uͤberei⸗ 
lender Mann geweſen, fo wuͤrde er dem 
ſelben folgende Erläuterung. ohne Gepol⸗ 
ter haben geben koͤnnen. Die wahre 
G Meynung Pauli beziehet ſich darauf, daß 
man ſich nicht von ſolchen Schriftgelehr⸗ 
ten, die ſich weiſe dünken, die der ger 
77 woͤhnlichen Weltphiloſophie und Men⸗ 
3 ſchenlehren anhangen, in ſeinem Glau⸗ 
ben irre machen laſſen ſoll; denn ihre Leh⸗ 
ven find nicht nach dem Sinn wa. 
Wer; als die W den 
Streit. 


RD. in die Welt WEN Prüfet 


fi er 95 habt das Wort Gottes, ihr habt 
d 18 Buch der Offenbarung, ihr habt die 
bee darinnen liegt der aͤchte 
Pruͤfſtein, worauf das Gold und Silber 


der unverfäͤlſchten u. me a 


ker werden. l 


. 5 
4 ” 1 — 
e 
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Wer bien Glauben nicht mitbringt, 
wenn er zu euch koͤmmt, den nehmet 
nicht in eure Haͤuſer auf, gruͤßet ihn 


auch nicht, denn wer ſolches thut, der 
macht ſich ſeiner boͤſen Werke theilhaftig. | 


440 das unrecht / und nicht eben fo viel ges 
ſagt, als: wenn ihr einen Fennet, der Dies 
fen Glauben nicht hat, Gott gar nicht 


fürchtet ein Boͤſewicht iſt, ſo nehmet 


ihn nicht in euer Haus auf „ denn wer 
ſolches thut „iſt der nicht ſchon willens, 
ſich feinen. böſen Werke theilhaftig zu ma⸗ 
chen 2 Solche und ahnliche Schriftſtel, 
bn verſtatten offenbar keine Toleranz. 


„Sie ertheilen ſogar den Lehrern der Kir; 8 


che obrigkeitliche Rechte 5 bob doch 
Er ai fen darf, u. f. w. 


oh) 


— 


R 3 iu Süioſſe. 


— 


um SEE: Nur 17 e 9 un 
te Gruͤbler kan dergleichen irrige Schluͤſ⸗ 
ſe folgern. Da ſie ſelbſt geſtehen, daß 
ſich in der Bibel viele Spruͤche befin⸗ 
den, die der Toleranz das Wort rer 
den, warum vermifchen fie denn das 


Licht mit der Finſterniß? Warum be⸗ 


ſtreben ſie ſich nicht lieber, die uͤberein⸗ 


ſtimmige Harmonie in allen Schriftſtel⸗ 


len ausfindig zu machen? Ci Scheel 
erklaͤret ja den andern. Die 


W an - N. 


EN 


ein wahrer Chriſt/ und verlangten nicht 


‚ als feiner Deiſt unter ihres Gleichen 
zu brilliren , unftreitig würden fie alle 


ihre anzuͤgliche Spruͤche weit beſſer und 


weit bene nach dem evangeliſchen 8 


Sinn erlaͤutern. Huten fie ſich, daß 


ſie nicht in ihr eigen Schwert fallen. 


Die Engel der Finſterniß ſind auch al⸗ 


le Deiſten. Sehen fie zu, daß ihre, 
fuͤr unſere kraͤnkliche Einſichten fo bei, 
ſam angeprieſene Arzeney ; ſie ſelbſt 
nicht vergifte. Uns kan ſie nicht 


chaden, ſie ſelbſt aber koͤnnen daran . 
erben. Es klopft ſchon einer an der 


Thuͤr, der zu unſeren Werken Ende 
ſaget. Denn werden ganz genau alle 


Werke gewogen werden, und ganz an⸗ 


dere Richter alles wan Denn 


würden b 
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windet ganz andere Lorbeeren gewon⸗ 
nen, oder verloren gehen. Das Nas - 
turgeſetz und die Lehre Chriſti find or⸗ 
thodoxe Geſchwiſter. Das macht eine 
goͤttliche Sibylle, die Wahrheit iſt ih⸗ 
re Mutter, dieſe lehret/ daß alle chrifts 
alas Menſchen, wenn ſie mit ih⸗ 
rem Naͤchſten verſoͤhnet, in ſehnſuchts⸗ 
voller Liebe und Schmachten nach Gott 
ſeelig entſchlafen, vermoͤge des Com 
paſſes der Weisheit, in den Hafen des 
Friedens werden geleitet werden; wos 
ſelbſt keine Quaal mehr Eingang fine 
den ſoll. Verſcheiden ſie aber in welt⸗ 
lich geſinnter Verfaſſung, in noch em⸗ 
pfindlicher Liebe zur Welt, beklagens⸗ 
wuͤrdiger Zuſtand! dergleichen Ideen 
entfernen ſchon von ſelbſt allen Seelen⸗ 
frieden. Eine aͤngſtliche Erwartung, 
folgert die nicht auch aͤngſtliche Quaal? 
Sterben fie im Geis, im Haß, Zorn 
und unverſoͤhnlicher Zwietracht, bela⸗ 
ſtet mit erworbenen Fruͤchten der Un; 
tugend und Bosheit, wehe ſolchen 
Menſchen! Geſinnungen des Satans 
gehoͤren zu ſeines Gleichen. Zaͤhne⸗ 
klappen und Brennen ſtehe zu ihren 
Duenſteg und erwarte fe. Da 


Wie ſchwer es ik, 1 . Dichten und 
| BR das ach Nen von Jugend 
R 


* 


— 


te tibeifenfig berger zu Bändigen, 
braucht keines Beweiſes. Die Bezaͤh⸗ 
mung unſerer Affeeten erfordert unſtrei⸗ 


tig einen göttlichen Beyſtand; denn es 


hr 


iſt mehr als Bleyſchwer, weltlichen Ge, 


155 ſinnungen gaͤnzlich zu entſagen. Aber 
wie weit ſchwerer muß dieſes nicht ei⸗ 
ner eiteln und verwoͤhnten abgeſchie⸗ 
denen Seele ſeyn? Das Naturgeſetz 


lehret und ſpricht: Unterſuchet den da⸗ 


vendelgeiſt, laſſet denſelben in ſeinem 
wiohlverwahrten Behaͤltnißchen viele 
Jabre lang ſtehen, noch wird er im⸗ 


mer, auch nach vielen Jahren nach 
Lawendel riechen. Die in der Seele 
0 feeſtgewurzelten Ideen duͤrften nicht ſo 
lleicht, als man denkt, auszurotten ſeyn. 
Zuverlaͤßig werden ſie auch nach die⸗ 


| ſem Leben wider den Geiſt Ehriſti ſtrei⸗ 


ten, und die vaͤterliche Liebe auf ſehr 


llange Zeiten von ſich entfernen. We⸗ 
nigſtens folgert dieſes ſogar das Geſetz 
der Natur. Freygeiſt, der du glaubſt 


blos mit den Worten: Gott fey mir 


gnädig, durchzuſchlüpfen, der du nicht 


willt in Suͤnden gebohren, noch em⸗ 


175 pfangen ſeyn „ beſinne dich! wie der 


Baum fallt, fo liegt er. Sprich nicht: 


Ja wie kan ich das für ſuͤndlich erken⸗ 


nen, wenn ich ſo lebe wie es die Na, 


0 tu mit ſich bringt? Wer kan den 
Se 


% der la in ſeinen Adern 
bes 


. N 


wu 


| Beinen? Wer kan ig meinem a fro⸗ 
hen Zeitalter dem Trieb zur Freude ent⸗ 


a > Jagen? O Freund, ſo ſtrenge bin ich 
nicht! Genieße der Freude, die Freuden 
ſind der Sonnenſchein der Seelen Nur 


mache einen Unterſchied zwiſchen Freuden 
und Freuden. Tugendfreuden tragen Zin⸗ 
N ſen, die bis in den Himmel reichen; Laſter⸗ 


freuden hingegen verzehren mehr als das 


N Kapital, und ſtürzen bis in Abgrund. Uns 
terſuche ganz unpartheylſch auf welchen 


von dieſen Freuden ſtehet eigentlich deis 
ne Freygeiſterey gegruͤndet? Geſtehe es 
nur frey, denn es iſt bekannt, Laſterſtaͤr⸗ 
eite ke hat den Feygeiſt gebohren. Freylich 
will Gott nicht, daß der gefallene Menſch 


vi a ſeinen Suͤnden ſterben ſoll, ſein Wille | 


* ift, daß er ſich bekehre und lebe. Wie 
aber, wenn der Freygeiſt nie ſeinen Wil⸗ 


len brechen will, wenn er die Lehre Chris 


"re verachtet, die Schrift fuͤr Pfaffenge⸗ 

ſccwaͤtz, Religion und Gottesdienſt für 
. Handwerk, und das Verdienſt Jeſu Chri⸗ 
jti fuͤr ein Marche en haͤlt. Wenn er blos 


6 einen allgütigen Gott, und fonft weder 


übernatürliche Offenbarungen, noch Chris 


ER weder Teufel/ noch Hoͤlle e glas 


| Pi bet. Was iſt ein ſolcher Glaube? Iſt 


er nicht ein 2 


Fahnglaube? Ein Selbſts⸗ 
betrug? Verbleibet uns Gott nicht im 


mer ein verborgener Gott, fo lange wie 


> ei Sautter nicht in feiner ae 1 1 
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Schoͤpfung, und feiner Menſchwerdung, 
als den offenbaren Gott erkennen wollen? 
Führer nicht der offenbare Gott zur En 
kenntniß des verborgenen Gottes? Fuͤh⸗ 
ret nlcht der offenbare Menſch zu der Er⸗ 
kenntniß des innern verborgenen Seelen⸗ 
menſchen? Wenn man alles reiflich er⸗ 
wuaͤget, fo wird man zwiſchen dem Athei⸗ 
ſten und dem Srengeift kaum einige Der 
ſchiedenheit finden. Der Atheiſt ſpricht: 
Eſſet, trinket, ſeyd luſtig, nach dieſem 
bLeͤben und nach dem lezten Schmauß iſt 
doch alles aus. Der Freygeiſt ſpricht: 
Ich lebe, ſo wie ich kan, nach den Trie⸗ 
ben der Natur, die ich von ihr empfan⸗ 
gen habe, nach dieſem Leben wird es mir 
ergehen, wie es allen ergehet und ergangen 
iſt das ſoll mir mein frohes Leben am 
wenigſten verſalzen. Dieſes, eben die⸗ 
ſes iſt der ungluͤckſeelige Leichtſinn, der 
den Unglauben unterhält. Beyde haben, 
beyde fuͤrchten und kennen keinen Gott. 
Die Natur, ſammt ihren fleiſchlichen is 
ſten und Begierden, machen fie zu ihrem 
Gott, zu ihrem Himmelreich ihren zuͤ⸗ 
gelloſen Willen; koͤnnen ſie denſelben 
nicht allezeit nach ihrem Wuͤnſchen und 
Verlangen fättigen, fo nehmen, wenn 
gleich nicht alle, doch ſehr viele ihre Zu⸗ 
flucht zu dem Selbſtmord, zu der Ent⸗ 
leibung, wodurch fie denn vollends ihren 
heroiſchen Glauben nach dem Beyſoiel 
e | eines 


EN 


eines Judas Ae beſthegen. Bor 
treflicher Glaube! der aus einer Samm⸗ 
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lung von fügen beſtehet, die der Selbſt⸗ 5 


— 


5 betrug in ſeiner Phantaſie hat erfunden. N 


Wie iſt es möglich, daß, aller Erfah 


rung unerachtet, der Strahl dieſer Wiss 
linge, weil fie die Kunſt verſtehen, die 
Froͤmmigkeit laͤcherlich zu machen, noch 


immer Menſchen findet, die er blenden 
kan. Blinde, ungluͤckſeelige Menſchen, 
fo gehet denn hin, befraget des Delphos 


eures hoben Verſtandes, ob die Men, 


ſchen was Beſſeres erndten koͤnnen, als 
was fie geſaͤet haben? Fraget: Quillet 


auch ein Brunn aus einem Loch ſuͤß und 


bitter? Wie ſtimmt Chriftus und Bes 
Kal? Es iſt vergebens und umſonſt, ver⸗ 
nuͤnftelt immer fort, fü lang ihr wollet. 


NMiemand kan zweyen Herren dienen, eh 


nen muß er haſſen, und den andern lies 
ben, das beißt nach dem evangeliſchen 
Sinn: Gott, und zugleich des Mam⸗ 
mons Welt zu dienen und anzuhaͤngen, 


iſt platterdings unmöglich. Die Raͤn⸗ 
ke und Bosheiten, der Welt j jfteiten 
die nicht unaufhoͤrlich mit der Lehre 
Chriſti und dem Geiſt Gottes? Hoͤrer 


den Schall, jenen ſchreckenvollen, fuͤrch⸗ 


terlichen Schall: Beſtelle dein Haus, 


morgen mußt du ſterben. Bedenke 


das Ende! 4 


Der 
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Der Ted ist bi 10th } erh die 
Stunde nicht. 
Biſt du auch wohl bereit? O denk an 
deine Pflicht! 


Wie 2 wenn in dieſem Nun die lezte 


Stunde kaͤme, 


b und dich fo, wie du biſt, von diefe 


Erde naͤhme? 


An “Biere kleinen Punet der ungenif 
ſen Zeit 


| Hängt, o bedenk es recht, die lange 


Ewigkeit. 


Gott hat dir 20 Zeit vergebens nicht | 


gegeben, 


| Verlaß den Selbſtbetrug / und beſere 


dein Leben. 


Denn was du hier geſaͤt, in deiner | 
Lebenszeit, 


Das wirſt du erndten ent | in den 


Ewigkelc | 


Bun 1 - a, f N 
N Mn 
CR 1 


andang 10 999. 135. 
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F. . 8% ur 
Von der Sonne. . 


Wielleiche irre ich nicht gänzlich, wenn ich | 
mit ſchmeichele, daß ſich die gewagten obige an⸗ 
gefuͤhrte Muthmaßungen, auch durch den Natur⸗ 
Einſichtsvollen Ben Joſua, in etwas duͤrf⸗ 
ten erhaͤrten laſſen. Dieſer erleuchtete Seher 
verlangte von Gott bloß den Stillſtand der Son⸗ 
ne, um den Tag zu feiner Abſicht verlängert zu 
erhalten. Wohl wiſſend, daß ſobald die All⸗ 
macht dieſes große Haupt⸗ und Triebrad, in ſei⸗ 
nem Kreislauf hemmen werde, daß dieſes Na⸗ 

turgemaͤß unumgänglich, den Stillſtand ſowohl 


des Mondes, als auch des ganzen allgemeinen 


Uhrwerks in unſerem Sonnen ⸗Syſtem muͤſſe 
folgeren. Es muſte das Allganze nothwendig 
in Statu quo fo. lange ſtehen bleiben, als lange 
es die Allwiſſenheit fuͤr noͤthig erachtete, und 


bis der privilegirte Apoll feine Circular ⸗Bewe⸗ as 


gung wiederum erhielte. | 


Dieſe Anekdote gebbret unter §. 43. von der 
Sonne, beym Schluſſe deſſelben, wo es ſtehet: 
Die Einwohner wuͤrden derſelben ui mehr ER | 
verſaget werden X. 
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